Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 

















HELENA CLARAI|- 
g DENEKE 





A Deu⸗ Pe 


| u ze | 


D » 


Iohen Bintelmaiis 


fämtlihe Werte, 


Einzige Hollfiändige Ausgabe; 


" dabei 
Porträt, Facfimile und ausführliche Biogra⸗ 
phie des Autors; unter dem Terte die frü— 
been und viele neuen Eitate und Notens 


die allerwärts gefammelten Briefe nah der 
Zeitordnung, Fragmente, Abbildungen und 
vierfacher Inder. 


|—— 


Bon Joſeph Eifeleim 


Srher Band. 


— ———— — — 
Donaußſchingen, 
im Berlage dentſchreer Eiagfifen, 
4.8 2.5, 


vr 


Johan Winckelmas 


ſaͤmtliche Werke, 


Einzige vollſtandige Ausgabe; 


"dabei 
Porträt, Sacftmile und ausfährliche Biogra—⸗ 
phie des Autors; unter dem Texte die friüs 
bern und viele neuen Citate und Notenz;z 


die allerwärts gefammelten Briefe nah der 
Beitordbnung, Fragmente, Abbildungen und 
vierfahber Inder. 


|—— 


Bon Joſeph Eiſelein. 


Eriſt er Band. 


— EEE 


Donausöſfſchingen, 


Im Verlage dentſcher Claſſilter. 
182.5. 














Johaf Bindelmais. 
usfuͤhrliche Biographie, 
aus allen 
vorhandenen Quellen 


geſchöpft 


von den Herausgeber. 


-,- 


4 


Keine und einzige Quellen, 
aus deren Winckelmaüs Biographie geſchöpft 
werden muß. 


4. Winckelmañs ſämtliche Schriften, und darun⸗ 
ter vorzüglich die chroöonologiſche Sam̃lung aller (ci 
ner Briefe mit den Notizen, welde deren verichie 
dene. Herausgeber dazu gefügt haben. 


2. Doctor J. Gurlitts biographiſche und lite— 
rariſche Notiz von Johad Winckelmañ. Magdeb. 
1797. 4 


3. (Ebendeſſeſlben) Nachtrag u der biographiſchen 
und Titerarifhen Notiz von Johafñ Winckelmaü. 
Hamb. 1820. 4. 


A. (Ebendefielden) Zweiter Nachtrag zu der bios 
graphifhen und literariſchen Notis von Johan 
Winckelmañ. Hamb. 1821. A. 


Diefe drei Programme find Quellen, weil fie theils 
Nachrichten erithalten, bie ber Verfaffer von slaubwürdigen 
Perſonen eingezogen bat, theils Auffäse über Winckelmau, 
die von-deffen Sreunden oder Bekaflten herrühren. 


5. Windelmanid Charafter und Sugendbiahre, 
von einem feiner ASugendfreunde (dem Probſte 
Genzmar in Stargard); mitsetheilt von G. Ballen 
ſtedt im allgenreinen Anzeiger. 1812. 2 Heft. 


6. Bieled in C. Hartmald Mittheilungen auß 
Rom, im 5 und 6 Bande von Daubs und Ereusers 
Studien. Heidelb. 1809 — 11. 8. 


7. Geſchichte von Winckelmaüs Brieken an 
ſeine Freunde in der Schweiz. (Herausgg. v. Joh. 
Kaſp. Füeßly.) Zür. 1778. 8 


8. Winckelmañs lezte Reife von Rom bis nad 
Bien; erzählt von feinem Begleiter, dem Bildhauer Cars 
vaceppi in feiner Raccolta d’antiche Statue, Busti etc, 
Roma 1769. fol 


I. Manches in Midhael Huber Memoires pour 
servir à l’histoire ‘de la vie et des ouvrages de Winckel- 
mann, vor feiner franzöſiſchen Ausgabe der Geſchichte 
der Kunft Des Altertumd. Leipz. 1781. 38. 4: 


10. Manches inder Vorrede (von Juſtus Riedel) 
sur wiener Auflage der Geſchichte der Kunft bei 
Altertumd. Wien 1776. 2 3. 4 


41. Johañ Windelmafs Teste Lebenswoche. 
Ein Beitrag-su beffen Biographie. Aus den ge⸗ 
sihtlihen Driginalacten des Eriminalproceffes 
feined Mörders herausgegeben von Doctor Do 
minicus von NRoffetti, mit einer Borrede vom 
Hofrath Böttiger. Dresd. 1818. 8. 


Aules andere, wie 3. B. Heynes Lobſchrift ‚und 
Morgenfternd Rede auf Winckelmañ, ı. ı. if 
sicht ald Duelle zu betrachten. 


Dem fehr AHeiffigen Verfaffer von Windelmand Mo 
nagraphie, dem Herrn von Roffetti in feinem präch⸗ 
tigen Quartbande: U Sepolcro di Winckelmann in Trieste. 
Venezia 1823, find die oben angeführten ſehr intereffanten 
Numern 3 und 4 entgangen. 


Auſſer diefen Quellen gibt es noch Adminicula 
zur Biographie Winckelmaüs; allein ihre Zahl if 
ungemeſſen, Sie laſſen ſich deßhalb hier nicht angeben, 
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| Schurt, Jugend und Stubieniahre 


Da größte Kenner: und Lehrer des Schönen in 
der bildenden Kunft ift weder unter dem lieblichen 
Himmel des Südens noch im Schooße des Reich⸗ 
tnms geboren; fondern ‚die Vorſehung, welche 
zur Erreichung ihrer Endzweke ganz eigene Wege 
einfchlägt, rief ihn aus der niedern Wohnung 
eines Schuflers zu Stendal hervor. In diefer Stadt 
der Altmark Brandenburg, welche 16 Meilen von Bere 
lin in einem von Anhöhen eingefchlofienen und der 
uchte duchhfirömten Thale Tiegt, erblifte Wins 
delman das Licht ber Welt am 9 Der. 1717, 17 
nur ein Sahr fpäter.als Sohan Jakob Barthe⸗ 


4) Der Paſtor Schulge von Gülzow und Doctor Uden 
von Etendal fegen in ihren kurzen Nahrichten von 
Winckel mañs früherer Lebensperiode, welche in Dos. 

. tor Gurlitts Programmen, Hamburgs 1820 — 21, 
enthalten find, ben 12 Dec. 1717 al Windelmans 
Geburtätag an; allein fie werden durch deſſen eigene 
Angabe in dem Briefe an Sal, Gefiner, v. 14 Nov. 
1761, und durch feined Vaters Samiliencdhronif wider⸗ 
lest, worin Solgended, nach den Mittheilungen von 
C. Hartmañ in Daubs und Creuzers Studien, 
5% 264 u. f. S. vorkömt: „Anno 1717 om Tage 
„Joachimi, welches war den 9 Dec. des Morgens 
„zwiſchen 6 und 7 Uhr, iſt unfer geliebte Söhnlein 
» Kohaf Joachim Wincfelmaf auf diefe Welt ae 
„ boren, und den 12 Dee. ald am 3 Adventfoltaae, - 
„durch die Heilige Taufe dem Herrn Jefy Chriſto 
„in feine Gemeinde. einverletbt worden. “ 


vi. Winckelmaũs 
lemy, der liebenswürdige Verfaſſer der Reiſe 


des jüngern Anacharſis, und ſcharffinnige 


Archäolog, zu Caſſis in der Provence geboren wor⸗ 
den. Zwei verwandte hohe Geiſter aus einem engen 
Kreiſe der Zeit, die ſich an ihnen verſuchen wollte. 

Winckelmañ erhielt in der Taufe die zwei Vor⸗ 
namen Kohban Soachim, wovon er fi aber in 
der Folge nur des eriten bediente, weil ihm der 
andere etweder zu übel Hang, oder wert er das 
Einfache mehr Tiebte. 1) 

Den erflen tinterricht, wie er für das bürger- 
liche Leben nöthig it, erhielt Windelman.in 
der gewöhnlichen Gtadtfchule. Sein Vater, welcher 
ſich in feinem Eleinen Häuschen in der Lehmfirafe, 
nur mit dem Nusbeffern der Schuhe abgab, 2) 
(weil er entweder feiner Brofefiion nicht gewachfen war, 
oder zu wenig Mittel hatte, um fich einen Vorrath von 
Leser anzuſchaffen,) begte feinen andern Gedanfen, 
als feinen Sohn zu dem Gefchäft ansubalten, das 


1) Sein Water, Martin Winckelmañ, den 26 März 
1686 zu Brieg in Schleſien geboren, Hat fih mit 
Sunsfrau Anna Maria Meyer im Hctober 1716 
zu Stendal verheirathet, und nur diefes einzige Kind 
mit ihr gezeugt. Er fchrieb feinen Kamen Winckell⸗ 
mai; der Gohn ließ in der Solge daß eine I daraus 
weg, aber daß ck behielt er, feinen Lnterichriften im 
deu eigenhändigen Briefen zufcige, fletd bei, und man 
muß ihn alfo Winckelmaſi fchreiben, weil man den 
Grundſaz bevbadıtet, -in - Eigennamen die gleichen 
Buchftaben wie ihre Beſizer au gebrauchen. — In der 
Literatur find übrigens andere Männer dieied Namens 
nicht unbekañt, als: Sohanned Wynkelmañ, Pros 
feffor der Theologie zu Gießen; defien Sohn Johaü 
Juſtus Wynkelmañ, oldenburgifcher Hiftoriograpf , 
und noch einige andere, 


2) Gurlitts Program von 1821, ©, 4. nad Doctor 
Udens Ausſage. 
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er felbfi trieb; und fo wurde es dem Khaben, der in fidh 
eine flarfe Luſt zum Studiren verfpürte, ſchwer, 
feinen Bater dahin zu bringen, daß er diefe Lufl 
bifligte, und fih über das damals in Stendal wie 
‚andermärts berfchende WVorurtheil, „nicht nur der 
„» Schufter, fondern auch deſſen Sohn. müße bei dem 
„Leiſten, oder doch in feiner niedern Sphäre blei« 
„ben,“ hinwegſezte. Endlich aber gab der Vater 
den wiederholten Bitten des Sohnes nach, unb 
ließ ihn die Inteinifche Schule befuchen. Das Schule 
geld verdiente fich der junge Windelman -fogleich 
dadurch, daß er unter die Anzahl der Chorfänger 
aufgenommen wurde, und nicht lange hernach be- 
mühte er fich, mittelſt des Interrichtes, den er an⸗ 
dern Kindern ertbeilte, wie 3. B. denen des Ober⸗ 
gerichtsratbes Soldbed, fo viel zu erwerben, als 
ihm zur Anfchaffung der unentbehrlichfien Bücher 
nöthig war. 

Die Jugendfreunde Winckelmañs verfihern 
einfiimmig, daß er fich durch einen beifpiellofen Fleiß 
vor allen feinen Mitfchülern ausgezeichnet habe; 
und biefes ift um fo glaubwürdiger, da ihn nicht 
feine Eltern, fondern fein eigener unmittelbarer 
Trieb und feine erwachenden großen Talente, die 
einzigen wahren Führer, auf den Pfad zum Tem⸗ 
pel der Minerva geleitet hatten. 

Weder das feltene Talent noch der unermüdliche 
Eifer des Schillers, der einft in feiner Art groß 
werden follte, blieben von den Lehrern unbemerftz 
allein es handelte fich bier nicht nur um Unterricht , 
fondern auch um Unterflügung. Diele murde ihm durch 
Das Iinglüf eines würdigen ud gelehrten Mannes , des 
Rectors Efaias Wilhelm Tappert, 1) zu Theil, 

1) Sp hieß diefer Wohlthäter Winckelmañs, nicht aber 

Toppert, wie er häufig genailt worden; und er iſt 

ea werth, daß fein Name unverdorben bleibe... 


"yvam. Bindeimars 


Die beinah völlige Blindheit, womit diefer alte 
Lehrer gefchlagen worden, führte fonderbarer Weife 
Mindelmans erfle Erleuchtung in den Wiſſen⸗ 
fchaften herbei; den der Greis nahm den armen- 
aber bofnungsvollen Schüler als feinen Vorlefer, 
Schreiber und Geleitsman in fein Saus, und wurde 
hinwider deffen Mentor im Sebiete der Studien. 
Winckelmañs Kentniffe vermehrten fih biedurch 
fo fehr, daB man ihn den übrigen Schülern als 
ein Mufter in der. lateinifchen und griechifchen Sprache 
»orftellen koñte. 

Die Bücher feines blinden Wohlthäters fanden 
ihm zu Gebot, und nebenbei hatte er auch die Auf- 
ficht über die Heine Schulbibliothef. In beiden 
fand er größtentheils Tateinifche und griechifche Claſ⸗ 
ſker, die er nicht unbenuzt ſtehen ließ; auſſer den- 
felben aber waren darin noch einige Bände von 
dem neu eröfneten adelichen Ritterplaz, dem 
er die erſte Befantfchaft mit Segenfländen der Mas 
lerei und Btldhauerei zu verdanken hatte. 

Die ingendlichen Spiele feiner Kameraden follen 
ihn nicht ſehr angeloft haben; wen er aber zumeis 
Ien mit fortgerifien worden, fo babe eriedesmal ein 
Bud in die Tafche gefteft, um fich bei einem ſchik⸗ 
lichen Anlaffe davonzufchleichen und feinem Geifle 
durch Leetüre Nahrung zu verfchaffen. Wen er zur 
MWinterszeit feine Mitfchüler als Auffeher auf das 
Eis begleiten mußte, fo prägte er, während fie auf 
dem Spiegel hberumfuhren, feinem Gedächtnifie la⸗ 
teinifche und griechifche Wörter ein, die er befon« 
ders in Hefte aufgezeichnet bei fich trug. 

Nömiſche und griechiſche Literatur, Gefchichte, 
Geographie und Archäologie waren ſeine liebſten Be⸗ 
ſchäftigungen, denen er in Tapperts Wohnung, 
ſo manche Nacht widmete. Schon damals ſoll er 
in der benachbarten Gegend von Stendal roͤmiſche 
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uͤberreſte aufgeſucht haben; und wei es wahr if; 
daß in der dortigen. Schulbibliothet noch einige von 
ihm gefundene Urnen aufbewahrt werben, ?) fo ift 
Michael Hubers Vermuthung, daß diefe Erzäh⸗ 
Iung vielleicht erfi entflanden fei, als er fchon ein 
fo großer Altertumsforfcher gewefen, widerlegt. 
Allen Nachrichten zufolge ift feine Begierde, Reifen 
zu machen, bei ihm ſehr früh erwacht. Italien 
wünfchte er feiner Altertümer und Kunſtwerke we⸗ 
sen zu fehen: und um die erhabnen Ruinen Agyp⸗ 
tens zu befuchen, hätte er fich gerne dazu verſtan⸗ 
den, einen Pilgrimsrof anzuzichen. 2) 

In feinem 16 Sabre, (1733) ging er nad 
Berlin, 3) um feine Studien an dem cölnifchen 
Gymnafium daſelbſt fortzufesen. Der Rector 
Bade, an den er von dem braven Tappert em- 
pfohlen war, gab ibm Herberg, und ber Paſtor 
Kühze that ihm font Gutes. Er gedachte diefes 
Mohlthäters in dem Briefe an Uden vom 29 März 
4753, und nad) Verfluß von 30 Yahren noch, da er 
ihm feine Erfentlichkeit durch Herrn Profeſſor Sul« 
zermelden ließ. #) Wen er Gelegenheit hatte, fo be 
ſuchte er bier die Vorleſungen der Akademie der 
ſchönen Wiſſenſchaften. — Als um dieſe Beit 
befant wurde, daß die Bibliothef des berühmten 
Fabricius in Hamburg verfleigert werben follte, 
begte er ein großes Verlangen, einige der vortreß 


4) Gurlitts Program von 1821, ©. 5. 

2) über alled dies finder man die Belege in Gurlittz 
Programmen. 

3) Tie Richtigkeit diefer Angabe erhellt aus Windel 
mans Brief an 2. Uſteri, v. 20 Gebr. 1763. — Doctor 
Udend Angabe in Gurlittd Program von 1820,©. 
21: » So lebte er allhier (in Stendal) 1733, 34 und 
» 35, * iſt daher falfch, wie jene von Sernow, ©. IL 

4 Nachſchrift des chen erwähnten Briefe, 


x. Winckelmaũs 


uichen Ausgaben griechiſcher und römifcher Claſſtker 
daraus zu beſizen; weßhalb er den Weg dahin unter 
"die Füße nahm, und auf feiner Wanderung .bet- 
Hdelichen, Pfarrern und Beamten um eine Fleine 
Gabe zuſprach. Die theure Ausbeute, welche ihm 
auf diefe Weiſe von des Gelehrten Berlaffenfchaft 
zu Theil worden, trug er fodan mühfam auf ſei⸗ 
nem eigenen Rüken nach Berlin zurük. Ein Sahr 
und nicht mehr brachte er bei dieſen praceptores 
pmovaous, Wie er fie fpäter nante,, 1) zu; dan kehrte 
er wieder voll Liebe zu feinen Eltern nach Stendal 
zurüf. Der alte ehrliche Tappert empfing ihn 
mir offenen Armen, und machte ibn, weil es ck 
Ser Ertrag abwarf/ zum Vorſteher des Sing 

ors 

Im November des Zahres 1736 begab ſich Wine 

Felman nah Salzwedel an die Schule des 
grauen Kloflers, wo damald Scholle Nector 
war. Sn dem Verzeichntfle der Schüler daſelbſt heißt 
es unter dem Sabre 1736 : D. XV. Nov. Jo. Joa- 
chimus Winckelmann, natus annos XIX. Ich fese 
dDiefes datum her, weil ihn Doctor Uden und 
Fernow erit im Jahre 1737 wieder von Berlin nad) 
Etendal zurüffommen Iaffen. 2) Bei dem Bud» 
drufer Schufter dafelbfi hatte er wöchentlich zwei 
Freitiſche dafür, daß er defien Stieffohne Heller 
Brivatunterricht ertheilte. I) Wie lange er fih an 
Diefer Schule aufgehalten: habe, ift unbefant; fein 
Austritt wird nirgends angegeben. Aus dem Briefe 
an Cleinow vom 23 Sum 1752 lernt man eintge 
Berfonen von Salzwedel kennen, die von der Zeit 
diefes Aufenthaltes‘ ber noch in Windelmahs 

4) Epist. ad Comitem de Bünau, d. ı0 Jul. 1748. 

2) Burlitts Program vom Jahre 1820, ©. 22. 
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gutem Andenken lebten: « Dignus amore locus 
(Soltquella), in quo sedem tibi figere contigit, 
« mibique multis nominibus memoratu jücundus. 
« Quid agit Ven. HothiusP Tectene valet? nihilne - 
« amplius lucubrationum in dias lucis auras exire 
« jubebit? Ili ne gravere obscuri hominis pluri- 
« mum salutis impertire, ofliciaque ipsi mea quan- 
« tulacunque spondere, ut, si quid moliatur, in 
« quo sibi ex Bibliotheca Bünauiana er Dresdensibus 
« lucisaliquid affundi putet, mandet parato exsequi. 1) 
« Quid Schollius rerum, 
« Cujus sub ferula merui pallere magistra 
quondam ? Viditne jam regna Proserpine ? aut 
« si vescitur aura @therea, fac Iipsum nostri memi- 
« nisse apprecando ipsi, quam tibi adscriba, insig- 
.« nem salutem, ut intelligat, minime consenuisse, 
« sed vigere adhuc apud me tum doctrinæ ipsius, 
« tum candoris et integritatis gratam memoriam. 

« Salvere porro jubeo Hersios fratres, cuocwyoug 
«a in bonarum literarum carriculo, carissima mihi 
« capita per caput hoc meum, quod tango ac testor, 
‚« et cum illis typographum Zellerum integerrimum, 
« qui salutatus a me, ut est in me aflectus, exsul- 
«a tabit. ? 

Sm März 1738, im 241 Vahre feines Le 
bens, bezog Windelman die Univerfität su Halle. 
Er genoß ein Fleines Stivendium, das nber zu ſei⸗ 
nem lnterbalte nicht hinreichte, und mußte fich 
dem Wunfche feiner Gönner zufolge in die Klaſſe 
der Theologen einfchreiben laſſen, obwohl er fich 
vor der Einfamfeit einer Landpfarrei, wo er von 
dem Umgang mit gelehrten Diännern ausgefchloffen 


1) Roth war In ſpector au Neuftadt » Salzwebel. Er hat 
allerlei gerchrieben, und fand mit La Erose, Her 
mañ und Jultus van der Hardt, mit Fabricius 
u. 4. in Briefwech ſel. 


t 
t 


xo. . Winckelmañs 


fein würde, ſehr fürchtete, und auch überdies mehr 
Neigung zum Studium der Arzneikunde bei ſich zu 
verfpüren glaubte. 1) Allein er koñte für jest den 
Fuß nicht aus der Bahn zurüfziehen; er verlegte fich 
Daher aufs neue fehr fleiffig auf das Studium der 
griechifchen Literatur, das er fchon layge mit cie 
ner gewiffen Vorliebe getrieben Hatte, obwohl im 
«. Fridericana parum suppetiarum ad manum fuit; 
« Graca auro cariora. »2) Den Herodot nament- 
lich, „ überfezte und erklärte er, als ob ihn ein 
„ Genius infpirirt hätte.“ 3) Daneben vernachlä- 
Bigte er auch die Erlernung der hebräifchen Sprache 
nit. — Gein fehnliher Wunfh, Stalien zu fee 
ben, ermwachte .bei ihm in Halle ſtärker als zuvor; 
er machte indeflen im Sahre 1738 eine Neife nach 
Dresden, wozu vielleicht die damals vorgehenden 
Feierlichkeiten bei der DVermählung der fächfifchen 
Prinzeſſin mit dem Könige beider Sicilien die erſte 
Veranlafiung gaben. 4) Wen gleich von Löfcher, 
dem Superintendent, an den er zur Unterſtüzung in 


3) « Igitur sie habeto, me antiquitatis et liberarum ar- 
« tium studiis nullo non tempore delectasse. Invita vero 
« Minerva sanctioribus literis nomen dare compulerunt 
«ii, quorum obsequio refragrari religio mihi fujsset. 
«a Medicina magis placuit. Non quod latera minus fir- 
« ma sint ad dicendum pro concione, quippe qui cor- 
«.pus quamvis gracile et modice procerum ita induravi, 
a negata ipsi a puero mollitie supina, ut bins tresve 
« horz#- quieti sufhiciant : sed quod viam mihi praclu- 
„a sam viderem, detrusus forte inter dissitos agrestes 
«ad parochiam curandam, adspirandi ad commercium 
“cum viris doctis, ” Epist. ad Comitem de Bünau, 
d. 10 Jul. 1748. 
2) Ibid. 
3» Boyfen in einem Briefe an Gleim, v. 10 Aug. 1743 
4) Epist. ad Comitem de Bünau, d ı0 Jul 1748. 
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ſeinem weitern Fortkommen empfohlen war, nicht 
gut aufgenommen, verlor er den Muth doch nicht, 
ſondern fan nunmehr nach feiner Zurükkehr ohne 
Unterlaß darauf, wie er es zu Stande bringen fünne, 
Stalien und andere Länder zu befuchen. Sein Ver⸗ 
langen wurde fpät, aber auch über die kühnſte Er⸗ 
martung geftillt. 

Im Februar 1740 nahm er ſein Studienjeug- 
niß aus der Klaffe der Theologen; 1) blieb aber 
Doch noch ein halbes Sahr lang in Sale, während 
welcher Zeit er fowohl die Einrichtung der ungeord⸗ 
neten Bibliothef des Kanzlers Tudemwig, nachdem 
Diefer ihn vorher geprüft und um die Übernahme des 
Geſchäfts erfucht hatte, fleiſſig beforgte, als auch 


/ 


1) Es lautet, nach C. Hartmañs Mittheilungen 
im 58%. 267 ©. von Daubs und Creuzers Stw 
dien, wie folgt: 


.„ Lectoribus 'benevolis S. P. D. 
« Deranus, . Senior et reliqui Professores T’heologie in 
« Jcademia Halensi. 


« Eximius Juvenig, J. Georgius ‚[loco Joachimus) 
:« Winckelmann, "Stendalia Palamarchicus ;, biennio in 
-« colendo apud nos studio Sancte Theologie complevit 
«.propemodum. Quanıquam autem yatione Status ani- 
«mi, saltem quod gatis sit, nobis non innotuerit, 
« tamen . cum prelectiones nostras eum frequentasse 
« constet, speramus ipsum x illis fructum nonnullum 
«hinc secum esse :reportaturum.: quem cetera aya- 
« xgios Superiorum, quibus se ad subeundum aliquan- 
.« do solemne examıen sistet, libenter permittimus, 
« überum Dei ‚gratiam et animum ‘Christo conformatum 
« ex animo ei comprecantes. Halze d. XXII. Febr. 
a A. MBCCIL. 
" Christian. Benedict. Michaelis, 
h. t. Decanus.” 


XIV: Bindelmans 


Collegien bei Sellins, bei Hornius und dem er- 
wähnten Kanzler börte. !) 

Am wahrfcheinlichtten fallt in diefe Epoche eine 
Sußreife, die er nach Frankreich und Bis nach Ba- 
reis machen wollte. Caſars Befchreibung des 
sallifhen Krieges, die er 'gelefen, hatte in 
ihm die Begierde erweft, den Schauplaz jener Er⸗ 
eigniffe mit feinen eignen Augen zu fehen. Er fam 
aber nicht meiter als bis nach Gelnhaufen, in ber 
Nähe von Frankfurt, wo ihn die Betrachtung: der 
Derwegenheit feines Unternehmens und die Unruhen 
de3 Krieges, die in diefer Gegend ausbrachen, zum 
Rükzug nöthigten. Die Sage, daß er nicht nur 
nach Paris, Jondern bis nach Nom habe gehen wol- 
fen, und unter Weges in den Fatholichen Klöſtern, 
wo er fleiffig zugeſprochen, vorgegeben habe, er 
fei gefonnen Katholif zu werden, und in Nom fein 
Olaubensbefentnif abzulegen, wollen wir auf fich 
beruben laſſen. 2) 

„" Auf der Rükkehr von feiner verunglükten Reiſe 
Ai ihm ein Abentener begegnet, das er nachmals 
mehrern feiner Freunde ergäblte. Er ſtand auf der 
Brüfe zu Fulda, und da er feinen Anzug in ziem⸗ 
Jicher Unordnung fah, fo wollte er ſich, vor er in 
die Stadt träte, noch ein wenig herauspuzen und 
zu allererſt rafiren. In dem Augenblife, als er 
mit dem Raſirmeſſer gegen das Geficht fuhr ‚- hörte 
er ein plögliches Gefchrei. "Einige Damen, welche 
in einer Kutfche von der andern Seite der Brüfe 
ber famen, batten es erhoben, weil fie aus: der 
Bewegung Winckelmañs wahrzunehmen glaubten, 


4) Hier find die Angaben des Doctors Uden, ©. 22 in 
Burlitts Program, Hamb. 1820, wieder ſehr com 
fus. 

2) Bei Uden und Fernow. 
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ee wolle ſich die Gurgel abſchneiden. Da fie im 
feiner Nähe waren, ließen fie halten, und fragten 
ibn, was er machen wollen? Er erzählt ihnen ſchlicht 
den übeln Erfolg ſeines Unternehmens, und in wel⸗ 
chem Zuſtande er hier angekommen ſei. Nachdem 
ihre Neugierde befriedigt war, baten ſie ihn, eini⸗ 
ges Geld anzunehmen, damit er feine Reife deſto 
bequemer fortſezen köüñte.! 

Vergebens ſchrieb er um dieſe Zeit etlichemal an 
den berühmten Profeſſor Geßner in Göttingen, 
um. durch deflen Empfehlung ein Amt zu erhalten. — 
Hm Jahre 1740 nahm er die Stelle eines Haus 
Ichrers bei dem Heren von Grollman,?) Rittmei⸗ 
fer im Regimente Bredow, zu Oſterburg, eine 
Meile von Sechaufen, an. Ein Bahr brachte er 
in diefee Familie, zugleich neben einem franzöfifch- 
italsänifchen Sprachmeiſter, zu, und batte Urſache 
mit der edlen Behandlung, die ihm widerfahren 
war, zufrieden gu fein. 3 

Feſt entſchloſſen, MNediein und Mathematik zu 
Audiren, verließ er die Familie Grollman, und 
befuchte die Univerſität zu dena. Allein‘, um feinen 
Zebensuhterhalt zu gewinnen, mußte er daſelbſt fo 
viel Privatunterricht ertheilen, daß er Taum Athem 
fchöpfen koñͤte. Den Gewiñ feiner Studien auf 
diefer Akademie beſchraͤnkt er felöft auf dns, was 
ibm Sambergers literariſche Vorlefungen genügt 
haben. Sein Aufenthalt. war son kurzer Dauer: 


Bet 


ı) M. Huber, p. XLI— XLO. 

2) Bei Huber wird er unrichtig -Storiman senaflt, 

3).« Forte fortuna mihi oblata Padagogi munia capesso 
« apud Dominum de Grollmann, Prafeetum equitum 
« ala Bredoyiane. Aanym ibi commoratus et liberaliter 

Aa4 habites una cum: ‚Magistro linguarum Gallica:et Ita 
« lica, quem 'penes me conductum habebat. ” Epist. 
ad Comitem de Bünau, d. 10 Jul. 1748. 


XVI. Bindelmans 


Vor feiner Abreife jedoch verwendete er noch all 
feine Zeit und feinen Fleiß auf die grammatifalifche 
Erlernung der italiänifchen und engfifchen Spra- 


che.1) 


\ 


Als er nach einem kurzen Aufenthalt in Sena 
(mie es fcheint im Frühling 1742) feinen Weg 
gegen Berlin richtete, und fih auf feiner Reiſe 
einige Tage in Halle verweilte, wurde er unter vor- 
theilhaften Bedingungen eingeladen, den Unterricht 
des Altern Sohnes des Dberamtmans Lamprecht 
zu Heimersleben oder Hadmersleben, einem Städt- 
chen zwei Meilen von Halberſtadt, auf ſich zu neh 
men. Er folgte der Einladung. In Hadmersleben 
hielt fih damals auf feinem Freigute Ludwig 
von Hanfes auf, der früher Secretär bei dem 
dänifchen Geſandten in Paris geweſen, ein gelehr- 
ter Greis, mit dem Windelman einen freund 
fchaftlichen Umgang pflog, und von ihm mit hiſto⸗ 
rifhen Schriften in frangöfifcher Sprache, die fih 
derfelbe zu Baris angefchaft hatte, aufs gefälligfte 
unterflügt wurde. . Diefes beförderte fein Stubium 
ber Gefchichte, auf das ex ſich nun geworfen Batte, 
ungemein. Peter Bayles hiſtoriſch-kritiſches 
Wörterbuch durchlas er daſelbſt zweimal, und ſam⸗ 
melte fich daraus einen flarfen Band Auszüge. Nach 
Verfluß von anderhalb Jahren befam Windelman 
den Auf zum Gonrectorat an der Schule zu See 
Banfen in der Altmark, Er nahm ihn an und führte 


7"). Jenam contendi, ceriumque fuit ad Medicinam ani- 
« mum -applicare, et Geometriae sublimiori insudare. 
-«' Opera veroin privatıs'ibidem eommentatimibus ad vic- 
« fum quaerendum 'demersa ‘vix respirare me -passa est. 
« Quidquid vero sit, quod inde fructus deportaverim, 
« totum id acutissime Hambergero debere fateor. Ante- 
.« quam vero abitum pararem, totus in addiseendis rudi- 
.«.montis Ialorum ot Anglorum idiomatis fü.” Ibid. 
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zugleich feinen Zögling Lamprehtundden Sohn des 
Seren von Sanfes mit fich dahin, im Herbſte 1743. . 


er it Conrector an ber säute zu Stehaufen 
in der Altmark. 


Friedrich Eberhard Boyfen, der in diefem 
Sabre von der Eonrestoritelle in Seehaufen zum Amte 
eines Predigers in Magdeburg befördert worden, und 
den Auftrag batte, einen Nachfolger an den Play, 
welchen er verlieh, zu empfehlen, ſchlug Windel« 
man, ben er in Hadmersleben kennen gelernt, 
dazu vor Die Stelle war nicht einträglich; 
höchſtens warf fie 250 Thaler.ab; 1) allen Win⸗ 
ckelmañ hofte vielleicht dennoch, wie man ſich darin 
oftmals taͤufcht, mehr‘. Zeit und Muße zu feinen 
eignen Studien zu gewinnen; ohne Zweifel aber 
glaubte er, in den Stand gefezt. zu werden, feinen : 
armen Eltern, denen er mit aller Liebe eines zärtlichen. 
Sohnes zugethan war, allerwenigſtens eine größere 
Unterſtüzung als bisher zufließen zu Iaffen. 2) Das 
Zestere mag ibm auch wirklich gelungen fein, indem 
er die ganze Zeit feines Aufenthalts in Seehauſen 
bei einigen woblwollenden Freunden einen freien 
Diſch genofien. 3). 

Buerfi wollen wir ihn als Lehrer in ſeinem neuen 
Wirkungskreiſe betrachten, deñ von dieſer Seite ill 
er ſtark angefochten worden. An ſeinem Talente und 
ſeinem Reichtum von Keñtniſſen, an ſeiner ſeltenen 


1). Gurlaitts Program von 1821. ©. 9 und feine 
Notiz ıc. von 1797. ©. 7. 

2). Seine Eltern, nahe an 60 Jahren, lebten noch beide. 
Die Mutter farb den 8 März 1747, und der Vater, 
nicht gar 64 Jahre alt, im Hofpital zu Stendal, wo 
ihn fein Sohn nach Möglichkeit unterflüst hatte, den 
6 Sebruar 1750. 

I Br, an den Graden von Bünau, v. 28 Juli 1748, 


1 * 


xvm. Winckelmaüs 


Geſchiklichkeit, der Sugend feinen Unterricht klar, 
faßlich und ſchön beizubringen, auch an ber huma⸗ 
nen Behandlungsart, die er als Lehrer der Huma⸗ 
nität für die erite Pfticht hielt, Hatte niemand bie 
Frechheit, etwas zu tadeln. Man mußte einen andern 
Grund zur Befchuldigung auffuchen, und fand den, 
‚welchen feine Zalente und Gefchiklichfeiten felbit an 
die Hand gaben, dazu am tauglichſten: er follte ge⸗ 
rade wegen feines hohen Geiſtes ein mittelmäßiger 
Schulman gewefen fein, und die Verbindlichkeit. 
die ihm als Lehrer oblag, vernachläßigt haben. 
Juſtus Niedel, Herausgeber der wiener Auf« 
Inge der Runftgefhichte, ſchreibt: „Win 

„Felman, den Kopf voll hoher Abfichten, muß⸗ 
„te nothwendig feinen Schülern zu Seehauſen 
„eben ſo mittelmäßig vorfichen, als Jupiter 
„dem Himmel, fo lange Minerva in feinem Ge- 
„birne ein Embryo war. * I) Diefes ift doch wohl 
nur eine ingeniofe Vermuthung? Oder mußte dag 
erfie Stüf diefer Bhrafis bier angebracht werden, 
um das fchöne Gleihniß zu unterflügen? — Laflen 
wir diefe Beſchuldigung unterdeſſen fahren; eine andere, 
welche der Mañ in die Welt ſchikte, der den Be⸗ 
ſchuldigten ſelbſt empfohlen hatte, iſt wichtiger. Bo y⸗ 
fen in feiner eigenen Lebensgeſchichte 2) verfi- 
chert „ohne allen Eigenruhm (der feine etwaigen gu⸗ 
„ten Eigenfchaften nie vergiftet babe, und den er 
„gegenwärtig, da er mehr in den Gefilden des Todes 
„wandle, und fich den heiligen Sonnenflrahlen der 
» Wahrheit nähere, noch weniger ausfichen köñte,) 
„daßerindenanderthalb Zahren feinesConrectorats 
„zu Seehaufen für die Wiffenfchaften und Humani⸗ 
„tät in der Schule ungleich mehr gethan babe, als 


4) ©. XLIII. in der Vorrebe. 
2) QAueblinpurs, 1795. 1 8. 223 ©. 


- — — — _ __._ 
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„fein Nachfolger im Conrectorate, der mit Necht 
„in der gelehrten Welt fo Boch gefchäste Windele 
„man in fieben Sahren.“ Wahrhaftig, das ift 
ein flarfes Verhältniß: Anderhalb zu Sieben; 
wir wollen e3 jedoch corrigiren und fagen: Ander 


Halb zu Fünf; den fo lang, umd nicht einmal . 


ganz fo lang, mar Windelman in Sechaufen. 
Aber moher weiß dei der alte Boyfen fo genau, 
was Winkelmann an der Schule zu Sechnufen 
geleiftet bat; er felbft war in in Magdeburg? Hatte 
er vieleicht eine fo getreue Correſpondenz? Da fähe 
es fhlim aus. Daß er aufs Haar berechnete, 
was fein eigenes DVerdienft betrug, darüber wol- 
Ien wir feine Probe von ihm verlangen; aber 
unferm Windelman muß er die Nechnung nicht 
fielen, das bat diefer felbft getban. „Sch babe 
„den Schnlmeifter mit großer Treue ge- 
„macht,“ (fchreibt er, zwar . nicht in den Ge⸗ 
filden des Todes, aber im Alter des mäñ— 
Tihen Charafters,) „und ließ Kinder mit grindich« 
„ten Köpfen das Abece leſen, wen ich während dies 
„ſes Beitvertreibs fehnlich wünſchte, zur Kentnif 

» des Schönen zu gelangen, und Gleichniffe aus dem 
„Homerus ‚betete. — Sn Sachen fchrieh ich den 


„ ganzen Tag alte Urkunden und Ehronifen aus, und. 


„las Leben der Heiligen, und des Nachts den So⸗ 

„phokles und defien Geſellen. Ich rief mir aber 

„ beitändig zu, wie noch izo: 

2 TErNEds du gain, aı nyvregov ao For eIAnc.1) — 

« Me, qui ad juventutem erudiendafn natus quo- 

« dammodo videri possem, non labor, non tædium 
« deterruit. 2) 


4) „Stille, mein Herz! du ertrugeft ja ehmald härtere übel.“ 
Br. an Hejnr. Füeßly, v. 22. Sep. 1764. 
2) Epist. ad Abbatem Steinm£tz, feria ı Pasch. 1747. 


. 


xXXx. Winckelmaũs. 


Wie verhalten ſich dieſe Ausſagen zweier Maͤn⸗ 
ner zuſammen, von denen der eine ſich durch den 
Abbruch an fremdem Verdienſt etwas zu Gute thun 
will, und der andere nur geradezu mit ſeinem 
Erwerb das Haus beſtellt? 

Das wäre genug zu Winckelmañs Rechtferti⸗ 
gung; den feine Ausſage hält der andern mehr als 


Das Gleichgewicht; aber die weitere Erzählung von | 


feiner Wirkfamfeit in Sechaufen, und unverwerfs 

liche Zeugniffe, werden noch mehr thun. 
Beim Antritte feines Amtes fand er, daß feine 
Schüler noch nicht weit über die Anfangsgründe 
der oriechifchen und ITnteinifchen Sprache hinaus 
waren; und da ihr voriger Lehrer (Boyſen) ein 
Orbilius gewefen, fo fehlte es ihnen nicht: nur 
an allem Geſchmake, fondern auch an Liebe zu den 
Wiſſenſchaften. Aus diefem Schlummer wekte er 
fie nun durch feinen ſchönen Vortrag und eine ſanfte 
Behandlung. Aber ein großes Hinderniß, das ihm 
bei feinem guten Willen und Eifer im Wege fland, 
fonte er nur durch feinen eifernen Fleiß wegräu⸗ 
- men. Die ärmern Schüler batten die griechifchen 
Autoren nicht, welche er mit ihnen Tefen wollte, 
and da fchrieb er den für fie die auserwählten 
Stüfe mit eigener Hand vielmal ab. Damit fie 
zugleich im Lefen alter Handfchriften geübt würden, 
bediente er fich fpäter auch der‘ Abbreviaturen und 
der Uncialbuchſtaben, wie die antifen Eodices fie fühe 
ren. Doctor Gurlitt in Hamburg bewahrt jezt 
noch einen ganzen in diefer Art von befien eignen 
Sand ſchön gefchriebenen Anafreon und einige 
ne nämlichen Dichters im mehrern Abſchrif⸗ 
ten. ! 


2) Gurlitts Program von 1821. 8. 7 — 8, we 
disfe Nachrichten von glaubmwürbigen Zeugen bewihren. 
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Den Tag Über wibmete Winkelmann fait alle 
feine Zeit der Schule und einigen Brivatlectiones 
in der Geometrie und Philoſophie; des Abends ſpät 
noch ertheilte er feinem lieben Zögling Lamprecht 
bis 10 Uhr, mo diefer zu Bette sing, Unterricht, 


Dan erſt gehörte er fi) an, und fiudirte vollends. 


bis Pitternacht. Um 4 Uhr des Morgens begaü er 
fein Studium ſchon wieder bis 6 Uhr, da ihn der 
unge Lamprecht bis zum Anfang der Schule in 


Anfpruch nahm. Einen ganzen Winter hindurch - 


fol er gar mit feinem Fuße in’s Bette gefommen 
fein, fondern nur feine Stunden von 12 bis 4 Uhr 


in einem Lehnſtuhle vor einem Tifche, der auf bei⸗ 


den Seiten mit Büchergeflellen umgeben war, ge 


Es gehört eine herfulifche Stärfe dazu, eine fo aug 
fchweifende Anttrengung auszuhalten. Seine Freunde 
mißriethen ihm dieſe Lebensart mit allen Gründen, 
die wirffam fein mochten. | 

Die Schriften, welche er vorzüglich Ins, waren 
griechifche Autoren, fo viel er deren nur habhaft 
werden fonte. Den Sophofles legte er faſt nie 
aus der Hand; ja er hatte fein Exemplar durch Bes 
merfungen und Schlüffe, die er aus dem 
Scholien zog, an unzähligen Orten dermaßen ver 
befiert und mit einer vichsigern Interpunction ver- 
ſehen, daß er daffelbe für eine neue Ausgabe des 
Dichters von Werth hielt. 2) 


2) Gurfitts Program von 1820. ©. 23. — ven 
1821. ©. 9. 


- 2) Epist. ad Comitem de Bünau, d. 10 Jal. 1748. Man 
weiß nicht, wohin biefed Exemplar ſeines Sophofies 
gekommen iſt; wahrſcheinlich aber hat er eh mit nach 
Rem genommen. 


fchlafen haben, um ſogleich ohne Zeitverluſt deg / 
Morgens früh feine Studien anfangen zu fönnen. 1) / 


‘ 


xx. Bindelmang ı 
Eine Frucht feines Fleiffes zu Seechauſen find 


auch die Commentarii Variorum in Juvenalis ‚Saty- 
rasXVI, et in Persii Prologum et Satyram primam. 1) 
Don den neueren Autoren Ins er die guten Did 
ter und Proſaiſten der Franzoſen, Stalid 
ter und Engländer; ferner Daniels Ge 
Shichte von Franfreich und Rapin Thoyras 
Geſchichte von England, 2) welche leztern er 
fih eigen anfchafte, des Thuanus Gefchichte 
feiner Zeit und des Grotius Annalen ze. 
Aus dem Schutthaufen des großen gedlerifchen 
gerifons fommelte er alles, was ibm taugte, 
wie eine Ameiſe heraus. 3) 


Indeſſen wollte fihb Winkelmann doch nicht 
ganz unter-die Bücher und in feine Schule vergra- 
ben; zumeilen machte er Ausflüge, wie 5. B. nad) 
Halle, und fait jedes Jahr einen nach Leipzig. Bei 
diefem leztern benuzte er dan die Gelegenbeit, fich 
wieder fauber zu Heiden, um fich keineswegs ſcheu⸗ 
en zu dürfen, in bie Gefelfchaft eleganter Leute 


4) Sie find nur Auszüge aus andern Commentarien. Der 
Superintendent Cleinow su Salzwedel, Windel 
mans Sreund, beſaß fie, und nun hat fie deſſen Sohn, 
der Archidiakon Eleinow daſelbſt. Gurlitt gab in 
feinem sweiten Specimen Animadversionum ad auto- 
res peteres eine Probe davon heraus, damit man nicht 
mehr darnach als nach einer Schrift von Werth frage. 


2) Bon dieſer Geichichte Hatte er eine fo hohe Meinung, 
daß er einem jungen Sreunde rieth, fie nit einmal, 
fondern zehnmal au lefen, und beifeste: „ Dersleichen 
» Geſchichte hat noch Feine Zeit gefehen. Sie geht bis 
yauf die Königin Anna. Die Continuation taugt 
„nit,“ S. den 3 Br. in der chronol. Samlung. 


3) Epist. ad Comitem de Bünau, d..ı0 Jul. 1748, 


© 
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zu gehen; eine Sorge, welche Männer feines Amtes 
nur zu oft auſſer Augen fegen. 1) 

Zange Zeit war Windelman mit feinem Amte 
und feiner Lage ſehr zufrieden, und ich finde keine 
Urſache, zu glauben, daß er fih vor dem Sahre 
1747 wo andershin zu kommen fehr gefehnt habe. 
Um diefe Zeit muß die Neibung ‚zwifchen ihm und 
dem Infpector und Ephorus Schnadenburg erfl 
heftig geworden fein. Cr koñte nicht predigen, wie 
feine Collegen; dns heißt, er bätte es wohl gefont, 
und vielleicht befier als fie, aber er hatte fich dazu 
nicht anftellen Iaffen. ID Dafür Tag ihm als Con 


4) Die Stellen, welche sum mehrfachen Beleg Hicher ae 
hören, lauten in dem oft erwähnten Briefe an den Gras 
ven von Bünau: 

« Sehuse, quam primum appuli, literas Graecas retrac 
tavı, undequaque conquisitis libris veterum. Sophe- 
clem, quem vix depono manibus, ex Scholiis Grscis, 
adhibitis conjecturis, infinitis locis emendavi et inter- 
punzi, ut exemplar meäm in recudendo hoc tragico 
poäta videatur aliquid lucis afferre posse. Historicos 
optime note, Abrege de l’Histoire de France, par 
le P. Daniel, et Abrégé de l’Histoire d’Angleterre, 
par Rapin Thoyras, comparavi; Thuanum, Grotü 
Annales aliorumque non contermnendas chartas sedulg 
legi. Non panitet, Lexicon. wnisersale Zedlerianum 
pervolitasse, et quicquid in rem esse possit, velut 
aurum ex stercore collegisse. — Lectio optimorum 
poetarum el prosaicorum e Gallis, Italis et Britannis 
reliquas lucubrationes occupavit. Preterea attigi Geo» 
metriam, eamque, si qui fuerunt, docui adulteriorem 
ztatem cum principlis Philosophie. — Mundus cor- 
poris, quantum fieri potuit, genio seculi accommo- 
datus est, non equidem vite prasenti inter Bayavos 
ingenia, qui cum ulterius spectarem, Lipsiæ, quo 
iter -facere fere quotannis consuevi, consarcinare cu- 
ravi vestimenta nıodeste tincta, ut hon pudeat ele: 
« gantium hominum ora(subire, ” 


2) Brief Boyfend an Gleim v. 10 Aug. 1743 
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reetor die Verbindlichkeit auf, alle Soütage in der 
- Kirche anweſend zu fein, und die Predig des Ins 
fpectors anzuhören, der. fo weit binter den guten 
Muftern zurükblieb. Windelman äufferte bier 
über gegen mehrere Männer feinen Unwillen, und 
fuchte fich in Zukunft, ſtatt aus dem Gefangbuche, 
aus dem Homer oder andern griechifchen Autoren, 
Die er in die Tafche geiteft hatte, zu erbauen. Nicht 
nur Davon ward ber Inſpector benachrichtigt, ſon⸗ 
‚dern gute Freunde haben ihm auh Windelmang 
Urtheil über feine Bredigen binterbracht. Der In⸗ 
ſpeetor bat dem Eonrector ohne Zweifel derbe Vor⸗ 
würfe darüber gemacht und ihn das ganze Gewicht 
feines Ephorats fühlen "Tafien;1) aufferdbem aber 
auch im Ungeſtüm behauptet: Windelman verfiche 
feinen einzigen Iateinifhen Dichter. _ Noch in Nom 
fie ihm diefer Vorwurf auf, und.er fragt daher 
in einem Briefe feinen Freund Genzmar: „Bat 
„der Inſpector Schnackenburg diefe Behauptung 
„bis jezt nicht verlaffen, nachdem ich doch fo viele 
„lateiniſche und gricchifhe Dichter erfläret und 
„ verbefiert habe?“ 2) 

Mit Widermwillen gedenft Bindelman dieſes 
Znſpectors in einem Briefe an Eleinom: 

— — charent infixi pectore vultus, 
«quibus ‚nobis insultavit homo umbra suberis levior 
«et omnium bipedum dignissimus, qui Sileno, stu- 
«pidissimo Deorum, a clunibus sit.-” 3) 

Nunmehr war durch diefes unangenehme Ber: 
hältniß die Zeit herbeigeführt, wo er in Sechaufen 
fein Bleiben mehr haben wollte. Einmal fuhr 


. 4) Gurlitts Program von 1820. ©. 9 
2) Br. an Genzmar, v. 20 März 1766..' 
3) Epist. ad Cleinoviam, d. ı Maji 1751. 
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ihm der Gedanke durch den Kopf, mit ſeinen vielen 
Sprachfentnifien nach England zu geben, und Cor⸗ 
reetor in -einer Buchdruferei zu werden. 1) Er fühlte 
feine Bürde dopelt: „Sch babe vieles gekoſtet; 
„ aber über die Knechtfchaft in Sechaufen ift nichts 
„gegangen.“ 2) Er fchrieb baber am Dilertage - 
1747 on den Abt Steinmeb in Kloſterbergen, 
um eine Antlellung an der dortigen Schule zu er- 
balten;3) auch der Nath des GSuperintendenten 
Cleinomw zu Salzwedel, fih um das vacante Con⸗ 
rectorat des Lyceums dafelbfi zu verwenden, mar 
ihm zu eben jener Zeit ſehr willfommen. 4) Er 
wurde nebſt einem gewiffen Stein zur Brobelection 
eingeladen, und ritt am beftimten Tage nach Salz» 
wedel. Bei dem Wirthe, mo er abgelliegen war, 
erfundigte er fich über die Lage der Dinge, und 
fagte ihm, daß er des Conrectorats wegen ber ge- 
fommen ſei. Diefer antwortete ibm nber, es hätte 
fih als Candidat auch ein gewiffer Stein gemel- 
Det, der aus der Stadt gebürtig fei, und wahr⸗ 
fcheinlich die. Stelle erhalten werde, weil ibm der 
ganze Magiſtrat wohlwolle. So bad Windel 
man.das gehört hatte, lieh ‚ex. fgin Pferd wieder 
fatteln,, und vitt, ohne die Prohelection zu halten, Ä 
zurük; Stein wurde -Conrector.,: ., . 

Diefe mißlungenen Hofnungen und“, die Vorftel 
lung ſeines Freundes Berends: ‚doch, ja zu blei⸗ 
ben, wo er ſei,9 hielten ihn nicht. ab, -alle Wege 
gu verfuchen, durch Die er aus einer ihm. verhaßten 
Geſellſchaft hinweg in eine Sphare tommen koñte/ 


1) Gurlitts Program von. 1820, ©. 1. 

2) Br. an Uden, v. 29 März 1753. 

3) Epist. ad Abbatem Steinmetz, feria ı Pasch. 1747. 
A) Epist. ad Cleinovium , sine dato. 

5) Br. an Berends, v. 6 Ian. ih... 
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wo feine literariſchen Talente einen größern und 
edlern Spielraum fänden. Bei einem furzen Auf 
enthalt in Halle hörte er von den Vorkehrungen 
und Arbeiten, die der Grav von Bünau in feiner 
großen Bibliothek gu Nötheniz bei Dresden vorneh- 
men laſſe, und am 16 Hunt 1748 trug er demiel- 
ben in einem Schreiben von Seehauſen aus feine 
Dienfte an. Diefesmal follte feine Erwartung nicht 
leer ausgehen; der Grav fehrich ihm den 1 Zuli von 
Dahlen aus, daß er Luft Hätte, zu den zwei Biblio» 
thefaren, die ſchon in feinem Dienſte wären, noch 
einen dritten anzuflelen, um einen Gehülfen bei 
den Saitlungen und Auszügen für feine Neichs—⸗ 
biftorie gu erhalten; wen er, wie bie andern, 
mit freier Wohnung, Tafel und einem jährlichen 
Gehalt von 50 bis 80 Thalern zufrieden fein wolle, 
und ihm über fein Alter, Studium und feine bis- 
herigen Anflellungen mehr Aufflärung gebe.) Wer 
mar glüflicher als Winckelmañ; er drüfte in ſei⸗ 
ner angebornen LXebhaftigfeit den Brief an Mund 
und Herz; fehrieb in Jateinifher Sprache eine aus- 
führliche Nachricht von feinem Reben, und entfchloß 
Ach fodan auf Die uUnter dem 20 Juli wirklich er- 
gangene Einladung des Graven, (obwohl ihn dieſer 
noch auf den Unterſchied zwiſchen einer Lebene- 
Kinglicen Anſtellung, die er in Sechauſen babe, 
und einer einffwelligen, wie. er nun bekomme, 
aufmerkſam machte,) ohne Verzögerung ſith reifefer- 
tig zu halten, und bis September in Rotheniz ein⸗ 
zutreffen. ?) 

Bor feinem Abzuge ließ er fie noch drei Zeugniſſe 
ausſtellen; das eine von dem General - Superinten- 


1) Br. des Graven von Bünan, v. 1 Sul. 1748. 
2) Briefe Winckelmafs und des Sraven von Sina 
v. Zum. u. —— 


- 
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denten Noltenius zu Stendal, das andere bon 
dem Magiſtrate in Seehaufen unb das dritte vom 
Sinfpector Schnadfenburg daſelbſt. Der Biblio» 
thefar Daßdorf, Herausgeber eines. Theils der. 
Briefe Windelmans, befaß alle drei Zeugniſſe, 
und verſichert, daß ſie von der Art geweſen, wie 
man ſie nur einem Manne ertheilen könne, der 
"ganz feiner Pflicht gelebt habe.!) 

Nachdem er das Reiſegeld erhalten, nahm er 
feinen Weg Stendal zu, um feinen Vater noch 
einmal zu Sehen; es war das leztemal. einem 
Sreunde Uden überlich er die ſämtlichen mühſam 
erworbenen Bücher, weil er diefe nun in Überfluß 
antraf, und bat ihn, diefelben fo gut als möglich 
zu verfaufen, und aus dem erlöften Gelde dem 
Sieben Alten wöchentlich etwas Gewiſſes zu verab- 
folgen. Sollte derſelbe ſterben, fo möchte er ihn 
ehrbar zur Erde beflatten lafien.2) 


Er ik bei der Bibliothek des Graven von Bünan 
in Nötheniz, unweit Dredden, angeſtellt. 


Der Grav Heinrich von Bünau, im Jahre 
1697 zu Weiſſenfels in Sachſen geboren, ein er⸗ 
fahrner Staatsmañ, hatte auf ſeinem Landgute zu 
Notheniz bei Dresden eine Bibliothek angelegt, 
welche in Anſehung der Vollſtändigkeit und Schön⸗ 
heit in ganz Europa nicht leicht ihresgleichen unter 
Brivarfamlnngen fand. Hier war ſchon feit dem 
Fahre 1740 ohan Michael Franke, der in Win⸗ 
Helmang Geburtsiahre zu Ebersberg zur Welt ge 
fommen, als Biblisthefar augeßellt. Obwohl er 


1) Note sum Br. Windeimans v. 28 Jul. 1748. 
2) Gurlitts Program von. 1820. ©. 22 — 23. 
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nach feiner eigenen Ausſage im Anfange von einer 
Bibliothek nichts weiter ‚gewußt hatte, als daß fie 
eine Berfamlung von vielen Büchern fei: 
fo bat er der gränlichen dennoch die beſte Einrichtung - 
gegeben, und fie „durch einen fuflematifchen Renl- 
„ fatalog, der ein unübertrefliches , aber leider un⸗ 
„ vollendetes Meiſterwerk iſt,“ 1) berühmt gemacht. 2) 
Heben diefem Manne, welcher die Direction führte, 
arbeitete.nun Winckelmañ; doch hatte jeder fein 
abgejondertes Feld. Der neue Bibliothekar machte 
Auszüge zu dem nächſt folgenden Theil der Neichs⸗ 
hiſt orie des Graven, und fpäter legte er Hand 
an den Katalog des Faches der Deutfchen Ge- 
fhichte und des öffentlihen Rechts. Opus 
iagens ac diffusum ! 3) 

Die beiden Sollegen blieben übrigens einander 
mehrere Bahre fremd. -Windelman beobachtete 
eine gewiffe Zurüfbaltung und eine Höflichkeit ohne 
Vertraulichkeit. Das Nämliche thar fein Amtsbru- 
der hinwider, und glaubte, es müße ihn eine dritte 
Berfon, die neben ihnen arbeitete, bei Windel- 
mañ angefchwärzt haben. Endlich, da diefe Mif- 
traulichkeit fortdauerte, obwohl fie täglich bei Tifch 
und font zufammenfamen, von Gegentländen der 
Literatur mit einander ſprachen, auch oft fehr mun- 
ter wurden, ergrif einſt Franke einen fchiflichen 
‚Anlaß, den Wunfch zu äuſſern, daß Winckelmañ 
gegen ihn doch frei und offenberzig handeln möchte. 
Diefes machte Eindruk; fie wurden vertrauters 


4) Siebe Adolf Eberts aligem. vibliograph. Lexi— 


2) Pe iſt jest mit dee königlichen Bibliother sh 
. Dresden. Verchtigt. 


3) Eberts Geſchichte ic. der königi. Bibliothek 
in Dresden. Leipz. 1821.8. ©. 77. 246. ‚ (note 113.) 
"219, (Mote 131.) und 262. 
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Windelman erzählte feinem Collegen alle ſeine 
frühern Lebensumſtände, ſie ſchloßen eine Freund⸗ 
ſchaft, die dauerhaft war, So erzählet Franke 
die Sache. 1) Es läßt ſich indeffen aus mehrern Stel- 
ben der Briefe Windelmans die gegründete Muth- 
maßung fhöpfen, daß Franke gegen ihn eiferfüch- 
tig und neidiſch geweſen, ſei es nun wegen der 
größern Gunſt, die jener vom Graven genoß, oder 
wegen deſſen höhern Talenten und Keütniſſen. Was 
haben font die Worte in einem Briefe): „Es 
„fchielt mich izo Fein neidifcher Hund mehr an,“ 
für eine andere Beziehung? — Windelmaf ges 
fiebt jedoch, daß Frante Werth und Fähigkeit 


‚zur edelſten Freundſchaft beſeſſen babe. „In ber 


„ Erinnerung der Kaltfinnigkeit unferes Umgangs, 
„ wodurch ung Nötheniz ein Paradies hätte werden 
„tönnen, erkenne ich ein. Gegengewicht, welches 
„ allen menfchlichen Dingen gegeben il. Den über 
„ großen Talenten ift die Faulbeit zu Theil worden; 
n diejenigen, die zur Freundſchaft geboren ſind, und 
„in derſelben die höchſte menſchliche Glükſeligkeit 
„ finden können, wie fe es if, ſezen ſich Phanta⸗ 
„ten in Weg, um nicht die höchſte .Bufriedenheit 
„zu finden, die nur in’ Gott allein ſoll geſuchet 
„ werden.“ 3) 

Wen man gleich Bibliothekar iſt, ſo macht man 
doch nicht immer Auszüge und ſchreibt nicht immer 
Kataloge. Da Windelman bei feiner großen Ans 
zahl Schulflunden und Brivatlectionen noch fo- viel, 
freilich nur zu viel Zeit zu feinen eigenen Stu⸗ 
dien erübrigte, was mag er erſt bier mitten im 
Schooße Kiterarifcher Schäze gethan baben! Die 
Griechen mußten wieder hbervar, Homer am ihrer 

4) Anhang sum Br. an Franke, v.28 San.’ 1764- 
2) An Berends, v. 29 Dec. 1754 aus Dresden. 
3) Br. an Franke, v 28 Jam 176% . ı 
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Spize. — Wie man aber von einem Volke die 
enigſten Nachrichten findet, wo ces den tiefſten 
rieden und das volle Daß der Glükſeligkeit ge- 

noß, chen fo verliert fich jest auch Windelman 

nach den ſchwarzen Seetagen fall ganz vor unfern 

Bliken, um feinen froben Zuſtand ohne Störung 

zu fühlen. Der Anfang der neuen Geſchäfte war 

ibm, weil er ſich bervortbun und feinem Seren - 
gefällig machen wollte, fo blutſauer / daß er in den 
erfien Monaten graue Haare befam.1) Der Grau 
von Bünau beseigte ihm alle Zufriedenheit und Zu⸗ 
neigung. „Kein Sreund hat feinen Freund lieber, 

„(fchreibt er an Uden,) als mein Herr mid). 

„ Seine. Begriffe von mir .find größer, als es wahr 

nik. Alles mein Bezeigen, alle meine Arbeit, 

„ war, ohngeachtet aller meiner wenigen Behutſam⸗ 

„teilt, wohlgethan. — Wen ich auch wenig genrbei- 

„tet hätte, fo glaubte der Grav doch einmal, daß 

„ich unaufbsrlich für ihn arbeitete. Urtheile dar, - 

„ aus von meiner Bufriedenheitund meinem Glüke.“?) 

Bald fand er auch Gelegenheit, einen feiner 
Augendfreunde vortheilbaft für deſſen Fünftiges Glüf 
zu empfehlen. Der Ersicher des jüngern Graven 
son Bünau: war feiner Stelle nicht gewachfen; 
man verfchafte ihm daher eine Pfarrei und fuchte 
einen fähigern zu befommen. . Diefen ſchlug Win- 
delman in der Berfon des Hieronymus Die 
terich Berends 3) vor, der von GBechaufen ges 
bürtig. war, und mit dem er auf der Lniverfität 
befant geworben. Er befaß viele Kentnifle, doch 
wen er es bedurfte, fo gab ihm Windelman mit 
aller Gefälligkeit des Abends Unterricht in den Lec⸗ 
9) Br. an Uden, v. 29 Mär 1753. 
2) Ehendaf. 


3) In dem Buche: Winckelmañ und fein Jahrhun—⸗ 
dert, heißt er verſchönert Berendis. 
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kibnen, die flir den jungen Graven auf morgen be⸗ 
dimt waren. 1) — 

Das nahe Dresden beſuchte er oft, und knüpfte 
nach und nach Verbindungen mit Männern an, die 
in einer geiſtigen Verwandtſchaft zu ihm ſtanden, 
wie z. B. mit dem Legationsrath von Hagedorn, 
vorzüglich aber mit Malern und Kupferſtechern. 
Durch fie bekam er Zutritt in die Gemäldegalerie 
und zu den Antiken, ein Genuß, der ibm bisher gefehlt 
hatte, und für welchen ex mit den feinſten Sinnen vom 
Der Natur begabt war. Indeß hemten ihn flets noch 
feine dringenden Arbeiten für den Graven, ſich ci- 
aem folchen Vergnügen und Studium nach Herzens⸗ 
Inft zu überlafien. Er mag oft vatbfam gefunden 
haben, fi) feine Gründe zur Geduld vorzufagen « 
„Wir follen wie Kinder an der Tafel fein, und 
„zufrieden nehmen, mas uns vorgelegt wird, nicht 
„ſelbſt zulangen oder murren, und unfere 
„ Berfon , die ung gegeben. il, Wie. mag fein wie fie 
„ will, gut fpielen.“ 2) — Er verſank wieder in die 
Siefe feiner Arbeiten, und verlor fih fall. Seine 
Munterfeit und die Kräfte Ichwanden, es ſtellten 
fich verschrende Nachtſchweiſſe cin, vor denen der 
erquifende Schlummer Herb. Er ſah fh zu eing 
MVeränderung der Ruft und Lebensart zu laut von 
der Natur felbft anfgefodert, als daB er. hätte mir 
derſtehen können. „Bch traue endlich meinen Kräß⸗ 
„ten nicht mehr alles zu, Cfchreibt er einem Freun 
„de,3) und eingedent des Spruches: wu mn 
„ opnızor, ziehe ich die Segel im * Bm Vahre 
41751, wahrfcheinlich zur Sommerszeit, veifte er, 
um fich zu erholen, in bie Altmark, wo er ſich 


1 Gurlitts Yrogram von 1820. 6. 25. 
2) Br. an H. Füeßly, v. 22 Sept. 1764. 
3) Epist, ad Cleinorium, d ı Maji 1751. 
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auch bei feinen Bekalten in Salzwedel aufhielt. 
Hier faß er einſt bis Mitternacht bei feinem Freunde 
Sleinow, und diefer begleitete ihn beim Wegge⸗ 
ben, wie gewöhnlich, gegen feine Wohnung. Weil 
es ſehr hell und ſtill war, ſpazierten fie auf dem 
Kirchhofe, über den fie der Weg führte, bin und 
ber, und da Hagte Windelmaf viel über feine 
Schwachheiten, befonders über feine Schlaflofigkeit. 
Cleinow ermunterte ihn zum fleiffigen Gebrauche 
aller nöthigen Mittel, und feste hinzu: „Wei 
„ Sie darin nachläßig find, To wecden Sie noch 
» bier den Todten beigefügt werden, auf deren Grä⸗ 
„ bern wir. wandeln. * : Diefe Worte waren nod 
wicht völlig ausgeſprochen, fo fiel im Windelmaf 
um den Hals, und ſprach: „Ach, Freund! fagen Sie 
„ mir davon nichts!“ Und als Cleinow erwiberte: 
„Sie haben ja wohl nah dem Tode, wie Ahre 
4 Meinung zu fein feheint, nichts zu fürchten, noch 
„zu hoffen; ) “ fo fagte Windelman heftig: „Un⸗ 
„fere Freundfchaft hat ein Ende, wen Sie noch 
„ weiter ein Wort davan reden!" DD) — Gen an 
Belchäftigung gewöhnter Geiſt trieb ihn jedoch frü⸗ 
ber wieder von biefer ‚Erholungsreife nach Nötheniz 
zjurük, als er fh vorgenommen hatte. 

Ende Februars 1752 koñte er ſich länger nicht 
enthalten, feinen lieben Zögling und Freund Lamr 
yreht, GSerretär bei dem Dbriften Rezow, in 
Botsdam zu befuchen. Er fchreibt von diefer Reife 
an Berends: „Sch gedachte, dir etwas nicht 
„wiſſen zu Taffen, weil ich beforge, du möchteft 
„ anfangen, mir zu moralifiven; allein ich fan es 
„dir nicht verbergen. Sch babe eine Neife nach 


1) Bindelmaf fcheint demnach um diefe Zeit über 
die Unfterblichkeit der Seele etwas zweifelhaft geweſen 
zu fein. 

2) Surtitts Program̃ v. J. 1820. ©. 12. 
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„ Potsdam geihan, Lamprechten zu befuchen, ber 
„mir duch fein unaufbörlihes Schreiben keine 
„Ruhe gelaſſen bat. Es ſind mir drei Wochen, 
„ weniger ein Tag, darauf gegangen. Ich habe 
„Wohllüſte genoflen, die ich nicht wieder genießen 

„ werde: ich Habe Athen und Syarta in Potsdam 
„geſehen, und bin mit einer anbetungsvollen Der 
„ ebrung gegen den göttlichen Monarchen erfüllet. 
„ Bon den erflaunlichen Werken, bie ich dort ge 
„fehen babe, will ich mündlich mehr berichten. Sch 
„ babe aus diefee Reife, die mir ziemlich koſtbar go 
„weſen, dennoch einigen Nuzen gezogen, und ber 
„it diefer: ich bin entichlofen, mid, auf einen ge 
„wifen Fuß in Nom zu fegen. “ I) 


Betafitfhaft mit bem Nuntius Arhinto und dem 
Beichtvater ded Königs. Vorhaben zur I - 
x tHolifhen Kirche Übersutreten und nad 

Kom zu gehen. 


Soon früher, im Sabre 1751, machte Windelman 
mit Archinto, dem päbfllihen Nuntius am Hofe 
des Königs von Polen und nachmaligen Eardinal,2) 
iene Belantfchaft, die für fein ganzes Leben fo 
wichtig geworben iſt. 9) Archinto beſuchte einſt 


1) Br. an Berends, v. 27 Marz 1752. 

2) Archinto iſt erſt ſpäter Cardinal geworden, und 
zwar Cardinal Staatsſecretär, das höchſte Amt 
unter dem Pabſte; er wird deßhalb, wie (den Mor 
genftern in feiner. Rede surf Johan Winckelmañ, 
©. 64, bemerkt Hat, von Gurlitt in der biogra 
phiſch⸗literariſchen Notiz. unrichtig (don um ' 
diefe Zeit immer Cardinal genafit. 

3) Den Hersang dere Sache erzählt Gurlitt in feiner 
biograppifch : Literarifhen Notiz; über Wim 
delmai (Magdeburg 1797, ©. .11 — 13) wie er fir 
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bie Bibliothek zu Nötheniz, und fühlte ſich ſowodl 
gezwungen, die Keñtniſſe Winckelmañs, der ſei⸗ 
nen Führer machte, zu bewundern, als deſſen übles 
Ausſehen und körperliches Leiden zu bejammern. 
Er rieth ihm voll Theilnahme an, ſeine Lage zu 
verändern, etwa eine Neiſe nach FItalien zu verſu⸗ 
chen, wozu er ihm auf alle Weiſe behülflich fein 
wolle. Es fände fich auffer dem milden Klima fo 
vieles von der Natur und Kunft, das feinem aus⸗ 
gezeichneten Geiſte Nahrung und Erheiterung ge 
währen könne. Windelman, deſſen ſehnlichſter 
Wunſch es fhon lange geweſen, diefes mit allen 
Schaͤzen bereicherte Land einmal zu befuchen, kam 
durch dieſen Vorſchlag beinahe aufer fich, und rief: 
Ztalien fei das Biel feiner Wünfhe Der 
Nuntius Ind ihn ein, öfter fein Gaſt in Dresden 
zu werden. Windelman unterließ das nicht. 
Sn der Gefellfchaft des Archinto traf er flets 
mehrere Sefuiten an, katholiſche Geiftliche eines che- 
maligen und nun wieder auflebenden Drdens, der 
"überall den Hof römifcher Nuntien ausmacht. Hier 
iſt ihm wahrfcheinlich zuerſt als eine vortheilhafte 
Bedingung zur Ausführung feines Planes die Vor⸗ 
fielung gemacht worden, daß er zur Eatholifchen 
Kirche übertreten möchte. Ob font Kunſtgriffe 
angewendet worden, ift unbekañt. Gewiß tft es aber, 


aus der mündlichen Unterredung mit einem glaubwürdi⸗ 
gen und vertrauten Sreunde Wanckelmafis (&. 4.) 
noch im Gedächtniſſe behalten Hatte. In feinem Pro: 
gram von 1820, S. 26, neflt er den Sreund, von 
weichem er feine Nachrichten hatte; «8 war der Maler 
Öfer aus Dresden. Ach will dad Factum getreulich 
erzählen; aber des Herrn Doctor Gurlitts Manier 
in der Darſtellung verlaffen s deñ fie ſcheint nicht vollig 
sine ira et studio zu fein. 
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daß er auch mit dem Zeſuiten Pater Leo Nauch,!) 
des Königs Beichtvater, angebunden; daß er von 
Archinto an den 70 jährigen Cardinal Baffionei, 
der eine große Bibliothek beſaß, als ein Gelehrter, 
welcher vornehmlich der griechifchen Sprache gang 
‚ mächtig fei, empfohlen worden; daß Windelman 
Teinen Widerwillen geäuffert , zur Eatholifchen Kirche 
überzutreten, 2) wen er nach Rom fommen follte, 
und daß Baffioner fih hierauf und auf die Em- 
pfehlung des Nuntius ohne Zögerung entfchloffen, 
den Deutichen als Bibliothefar mit 3 Ducaten mo, 
natlich und freier Wohnung anzuftellen; daß aber 
Diefe Bedingungen zur Beit noch von Archinte 
verfchwiegen worden. 3) Die griechifche Sandfchrift 
Winckelmañs, wopon fich der Sardinal ein Mufter 
hatte kommen laſſen, gefiel ihm dermaßen, daß er fich 
än diefelbe ganz verliebt zu haben fchien.?) Wirklich 
fchrieb aber auh Windelman flets in fehr kern⸗ 
haften, lesbaren und fchönen Bügen, ſowohl Deutfch 
als Latein und Griechiſch. 
Der Beichtvater des Königs, Pater Rauch, 
welchen Windelman von Anfang her als einen 
ehrlichen Feſuiten anſah, und als den er fih bei 
auch in der Folge bewährt Bat, machte ihm, unter 
der conditio sine qua non (des libertritts), fichere 
Hofnung einer Bulage während feines Aufenthalts 
in Rom. Er ſtellte ibm auch vor, „daß er tüchtiger 
„würde, der Welt zu dienen, folglich volllomner; 
„als ein Chriſt ein vollfommer Chrif.“ 5) 


41) Sp köm̃t diefed Beichtvaterd Name in dem 13 6. des 
Vorbetichts zu den Anmerkungen überdie Baw 
kunſt der Alten vor. 

2) Br. an Berends, v. 6 Ian. 1753. 

3) Br. an Berends, v. 13 Apr, 1753. 

4) Br. an Berends, v. 61.29 Jan. 1753.- 

5) Br. an Berends, v. 6 San. 1753. 
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Nunmehr ſchrieb Windelman feinem Freunde Be 
vends, der ihm den gemeldeten Schritt ſchon fo 
vielfältig widerratben hatte: Alea jacta esı!!) Wir 
wollen von ihm felbit hören, wie er fich vor einem 
Freunde zu vechtfertigen fucht, vor dem cr Feine 
Surüfhaltung beobachten darf. 
„ Du bafk mir gerathen als Freund, als ein 
„Vater feinen Kindern rathen Falk. Deine Grün- 
„de, die dir ein Her; vol Zärtlichkeit, vol wahrer 
„Treue distiret, haben mich mehr, als mir felbft 
„ lieb war, übergeuget, daß meine Veränderung 
„ſehr beſorglich ſei. Erinnere dich aber igo, mein 
„Bruder, daß du es an ‚feiner Vorſtellung gefpa- 
„ret, mich in Seehauſen zu behalten; es war faſt 
„nicht weniger gewagt, als nad) Rom zu geben. 
„Ih war mir felb nicht unbekañt: ich mußte, 
„» ich hatte nichts, was großen Herren gefallen fonte; 
„ sola virtute armatns ging ich zuverfichtlich aus mei⸗ 
„nem Vaterlande. Gott ließ mich Gnade vor 
„den Augen meines Herrn finden. 
„Sc gebe mich gern einer Liebe zur Derände- 
„tung fchuld, die du mir nur gar zu oft in allen 
„ deinen Briefen vorwirfſt. Nullam magnum inge- 
„nium — 2) und das if nur allzu wahr. (IIIvd 
p magnum prafiseini dixerim, nec mihi arrogem!) 
» Man muß die gemeine Bahn verlaſſen, ſich zu er⸗ 
„heben. Die Weifen des Altertums durchzogen un⸗ 
„ zäblige Länder, Wiffenfchaften zu fuchen. 
= Mein Schaz! du weißt, daß ich allen Plai⸗ 
[ „fird abgefaget, und daß ich allein Wahrheit und 

» Wiffenfchaft gefuchet. Du weißt, wie fauer es 
I „mir geworden; durch Mangel und Armuth, durch 
„Mühe und Noth habe ich mir müßen Bahn mas 


1) Worte Cäfard am Rubicon. Suet. Cs. c. 32. 
2) [sine nüuxtura dementie.] 


| 


„Gott aber Fan. kein Menfh betrügen! 
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„chen. Faſt in allem bin ich mein eigner Führer 
„ gewefen. 

» Die Liebe zu den Wiſſenſchaften ift es, und 
„ die allein, welche mich beivegen können, dem mis 
n gerbonen Anfchlag Gehör zu geben. 

Es iſt mein Unglük, daß ich nicht an einem 
großen Drt geboren bin, wo ih Erziehung und 
„Gelegenheit haben können, meiner Neigung zu 
„Ffolgen und mich zu formiren. — 


„Die conditio sine qua non, das iſt der wich⸗ 
„tigſte Punkt. Euſebie und die Muſen find 
„bier fehr flreitig bei mir; aber die Partei der . 
„leztern if ſtärker. Die Vernunft, die dag Ge⸗ 
„ gentheil in folchem Falle thun ſollte, tritt denfelben _ 
„bei. Sie if bei mir der. Meinung, man könne 
„, über etliche theatralifche Gaufelcien hinſehen; der 
„ wahre Gottesdienft fei allenthalben nur bei weni ; 
„gen Auserwählten in allen Kirchen zu fuchen. ; 
IN glaube, Daß ich berechtigt bin, diefes Vor⸗ 

„ baben mit mir nach meinen Begriffen und Se; 
„wiſſen zu deuten, und fo bei mir und nichts an⸗ 
„ deres anzunehmen. An Pflichten, die weiter als 
» Po Vernunft geben, halte ich nicht gebunden zu 
„fein. , J 

Alfo glaube ich nicht, den Pater durch meine. 
„ reservationes mentales . u betrügen; 3 ich fan die⸗ 
„felben durch der Jeſuiten eigene Lehren von die 

„ſem Bunft, welche befant find, vertheidigen. u 








„ Der Finger bes: Allmächtigen, die erſte Spur feisi 
„nes Wirkens in uns, .das ewige Geſez und ber 

„ aligememe Auf iſt unfer. Inſtinet: demſelhen mußt 
„du und ich, aller Widerſezlichkeit ohngeachtet 
„folgen. Diefes ift die offene. Bahn vor uns. Auf 
„ derfelben hat uns der Schöpfer die Vernunft zur 
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„Führerin gegeben; wir würden, wie Phaeton, 


„Zügel und Bahn ohne dieſelbe verlieren. 
„Pflichten, welche aus dieſem Principio fließen, 
„vereinigen alle Menſchen in eine Familie zuſam⸗ 
„men. Hierin beitand bis auf Mofen Geſez und 
„ Bropbeten. Die folgenden göttlichen Dffenba- 
„rungen erhalten ihre Überzeugung nicht durch den 
„todten Buchſtaben, fondern durch goͤttliche Ruͤh⸗ 
„rungen, die ich, wie vielen Gläubigen gefchehen, 
» billig auch an mir in fliller Anbetung erwarte. 
„Da haft du mein wiederholtes Glaubenshefeüt- 


niß 


„Man fan nicht läugnen, daß gewiſſe . andere 


„Obliegenheiten, wodurch fih Dienfchen in vicle 


„Haufen fondern, Heuchler zu machen fähig find, 
„ne quid gravius dicam. 

„Ich babe rechtfchaffen und feit meinen akade⸗ 
„ mifchen Sahren, wie du weißt, unfiräflih (menfch- 


\ „Tich gu reden) gewandelt. Sch bin treu geweſen 


„ohne Abfichten; ich babe gearbeitet ohne "Schein 
„einer Gefälligfeit: Gott hat mir Leben und Ge⸗ 


„ deihen gegeben. 


„Ich babe mein Gewiſſen rein erhalten; mie 
„follte ich es verlegen, wen mich jemand, der mich 
„ befördern will, nöthiget, ihm und feinen Glaubens⸗ 
„ genoffen [in Dingen], die in göttlichet Offenbarung 
„nicht gegründet find, aber die auch felbige nicht 
„umſtoßen, beizupflichten? Sch glaube, ich würde 
„eben fo wenig fündigen, als es ein Profeffor zu 
„ Wittenberg zu thun glaubet, der die Formulam 
„ Concordis unterfchreibet, ohne fie gelefen zu ha⸗ 
„ben, oder darauf sterben wollen. Er thut «8, 
„ Brofeffor zu. werden, und .tröftet fich mit feiner 
„ Neferuation. Meine Bewegungsgründe Ind noch 
„edler und uneigenmüziger. “ 1) 

- 4) Br. an Bernd, v. 6 Ian. 1783. 


Bisgrapbie. XXXIX. 


Der Cardinal Paſſionei ſchrieb ſehr nachdrük⸗ 
lich, daß Windelman ſich auf die Reiſe begeben, 
und vorher noch in die Hände des Nuntius Profeß 
ablegen möchte. Der Pater Rauch und beſonders 
Archinto betrieben dieſes Geſchäft als eine Her⸗ 
zensangelegenheit; aber Windelman wich immer 
och aud. Er wurde über das Wort Brofeh ſtu⸗ 
zig, fo gut er fi) zu faffen vorgenommen Hatte, 
und obwohl er hörte, daf es ganz insgeheim in die 
Hände des Nuntius in defien Kabinet gefchehen 
folte. Er ging diesmal mit einer größern unruhe 
ans Dresden, als ie. 1) 

Am meitten quälte ihn die Furcht, feines tben- 
ern Graven Freundfchaft und Gunſt zu verlieren, 
wen er der Einladung Gehör geben würde. Doch 
wollte er ihn nicht bintergeben. Er fchrieb deßhalb 
wiederholt an feinen Freund Berends nah Eife 
nach, wo der Grav von Bünau als Statthalter 
wohnte, und bat ihn dringend, demfelben biefes Vor⸗ 
haben fo behutfam als möglich zu entbefen, weil er 
fonft doch dahinter kommen müßte; befonders da ich 
fchon jemand für die Stelle in der Bibliothek ge- 
meldet habe.2) Berends entfprach dem Anfuchen 
feines Freundes. Allein Bünau muß anfangs we⸗ 
gen des Übertrittes nicht gut zu fprechen geweſen 
fein; den Windelman erwidert feinem Freunde 
auf einen Brief: .„ Sch babe geglaubet, daß der 
„Herr kein Sternorthodor fei, unb daß er dir, 
„da du in folder Admiſſion ſteheſt, ſich einigermaßen 
„ deeouveiven möchte. Sch babe nicht geglaubet, 
„daR ich ihm zin Abfchen wegen meiner Dei 
„nung werben würde. “ I) — Später erflärten 


4) Br. an Berends, v. 11 Jan. 1753. 

2) Br. an Berends, v. 8 Det. 1752, v. 11 Jan. 1753 
u. 29 Dec. 1754. 

3) Br. au BeremdB, v. 411 Sam 1753. 
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ſich jedoch der Grav und die Graͤvin um vieles mil⸗ 
der; wie man aus einem Briefe vom 21 Februar 
febt, in welchem Winckelmañ voll Entzüfung 
fchreibt : „ Ich bin auſſer mir! Mein Herr wird 
„mir durch feine Erflärung größer , als er mir ge- 
„mefen; und die Jiche erleuchtete Grävin — Gott 
„gebe ihr viel Segen und Leben! Das bätte ich 
„ nicht gedacht, daß man fo frei und fo ver 
„nünftig denfen würde. Denfe bu an mich, 
„ich Halte Wort : einen fo gnädigen Herrn laſſe ich 
„nicht. Stand und Ehre ift nichts bei mir, Ruhe 
„und Freiheit find die größten Güter. Go weit 
„bin ich weile geworden, daß ich fie zu fchägen 
„weiß. Der guädige Herr! id wollte feine Fuß⸗ 
„ſtapfen küſſen. Breife Gott mit mir, Tichfter 
„Freund! Gott frifte dem Herrn Leben und Tage! 
„th will ihm dienen mit Leib und Leben. Gott, 
„ber mich prüfet und erforfchet, weiß, daß ich 
 » fhreibe , wie ich gedenfe. “ 1) 

Der Nuntins drang nun fehr flark auf deſſen 
Brofeflion; der Bater Rauch minder. Sie follte 
wenige Tage nach dem 13 April dDiefes Jahres 1753 
vorgenommen werden. Winckelmañ ſchüzte aber 
dagegen eine Reiſe nach Dahlen vor, wohin fein 
Herr, der Grav von Bünau, fommen würde, den 
er noch vor der Abreife nach Rom unumgänglich 
- fehen müße; überdies Hatten Die Sefniten in der 
zur Brofeffion anberaumten Zeit ihre Erercitien, 
wie ſie es nennen, das iſt, ihre Vorbereitung 
zur heiligen Woche, wo fie nicht ausgeben durf- 
ten, auch nicht einmal zum Nuntius: Gr befam 
alfo Aufſchub bis zum 1 Zuni. Der Bater Rauch 
gab ihm ſelbſt Anfchläge zur Verzögerung; dem 
Nuntius gefiel aber die Sache nicht, und er war fom 


1) Br. an Berends v. 21 Schr. 1753. 


=, CC Tr 
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derlich gegen die Seife, weil ar glaubte, man würde 
Winckelmañ umſtimmen. Doch ließ er dieſes 
nicht merken, da er eine "große Hochachtung für 
den Graven von Bünau trug. 1) 


Archinto, der bis jest auf alle Anfragen Win. 
ckelmañs: „welches den die Bedingungen ſeien, un- 
„ter welchen ihn der Kardinal Baffionei anzuftellen 
„gedenke,“ die answeichende Antwort gegeben, „ er 
„ müßte, um das zu fagen, erft feine ganze Corre⸗ 

„ fpondenz, welche durch Hin = und Herreifen in Un⸗ 
„ordnung gerathen, durchleſen:“ eröfnete ihm nun 
nach feiner Reſignation, Paſſionei habe ſich zu 
3 Ducaten "monatlich, freier Wohnung, auch zu 
einer Zulage im erforderlichen Kalle, und zur Be 
forgung deffen ferneren Glüfes erboten. Der Nun- 
tius hat ihm zugleich bis in’s Einzelne vorgerechnet, 


wie wohlfeil man in Nom Fche. 2) 


Winckel mañ Auferte ihm aber fein Befrem⸗ 
den über dergleichen Antrag, umd vor dem Bater 
auch beklagte er fich hart. Diefer verlicherte ihn 
fugleich eines jährlichen Zufchuffes von 100 Gulden, 
und in allen Umftänden einer Beihülfe, um die er 
ungefcheut fchreiben dürfe. Diefes ehrenhafte Aner- 
bieten hielt Windelman zurüf, die ganze Inter 
handlung abzubrechen,, wie. er ſich fchon vorgenom⸗ 
men hatte. Er wilde num dreiſter und erfundigte 
ch bei dem Pater auch um die Bedürfniſſe zur Reife. 
Der Beichtvater erwiderte ibm: „daß er reichlich 
„und gemächlich würde verforgt werden.“ Win 
ckel mañ begehrte auffer einer Banrfchaft auch Briefe 
an Wechfler, . um fich ihrer bedienen zu können, 
wen er etwa. krauk werben follte;. der Pater aber 


2 Br, an Beremdi, v. 43. Apr .1753. 
2) Chendaf. 
2* 
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gab ihm zur Antwort: „es ſei beſſer, wen man 


„68 baar im Safe trage. 1) \ 
- Der Sardinal Baffionei fchrid Windelmans 


wegen ganze Briefe an den Nuntius, und in einem 


N 


Zone, als weh er einen guten Freund erwartete: 
„ Bei feiner Ankunft folle er fogleich in feinem Ba- 
„lais abtreten, ohne vorher in ein Wirthshaus zu 
„ geben. Er, der Eardinal, wohne als Secretarius 
„Brevium dem päbfilichen Balatle gegenüber. Win⸗ 
„celmañ fol daſelbſt commodamente unterbracht 


„Werden. Er würde nichts an der bünauiſchen 


„ Btbliothef verlieren; die feinige ſei Die ſtarkſte in 
„Ztalien, und eine der ſtaärkſten vielleicht in der 
» Welt; fie fei ſtark an 300,000, und zwar de libri 
« scelti. Sie fei mit griechifchen Manuferipten fo 
„wohl verfehen, daß er glaube, zu des Bater Mont. 
„faucone Palzographia Græca Zufäze machen zu 
„können. — Es fei zwar Gebrauch, daß diejenigen, _ 
„ die bei einem Sardinal in Dienſten ſtünden, ſchwarz 
„ und_& petit coller gingen; doc) ſollte Winckel⸗ 
„man darin feine Freiheit haben. Sene Tracht 
„ verbinde ihn aber zur feinen’ geiſtlichen Verrichtun⸗ 
„gen, den die Advocaten in Rom gingen ſelbſt alſo 
» gefleidet. * 2) 


Winckelmañ war entfchloffen, zu reifen; aber- 
weil je derman in Dresden vor feinem vorhabenden 


» Übertritt mußte, und man fall mit Fingern auf 


ihn wies, fo wünſchte er fich. big zum lezten Actus 
an einen Drt, woman ihn nicht fennete, und ba er 
nirgends mit weniger Unfoften und Unbequemlichkeit 
zu leben gedachte, als in Botsdam bei feinem Lam 
precht, fo nabm ex ſich vor, dahin zu geben. 


4) Br. an BerenddysH, 13 Apr 1733, 
2) Ehendaf. 


: Ber allem aber wollte er noch feinen Freund 
Berends und den Graven fehen. ,„ Göttliche 
„Freund! ich muß dich fprechen, fchreibt er, ich 
„ muß die Knie des gnädigen Herrn umarmen. Er 
„muß mir jeinen Segen ertheilen. Ih thu den 
„ besten enticheidenden Tritt nicht, beypr ich ibn 
„geſprochen. Men ich dich nur gef en mein 
„Freund! und den Herrn gefpröchen, alsdaa mil 
„ich mich dem Strom überlaften. Es gebe, wie “ 
„wolle, gehet es doch nicht ewig! “ 1) “ 

So nahe die Abreife nach Nom Auch ſchien, uns 
f9 bequem ſich eine Gelegenheit in Gefellfchaft des 
fchönen Sängers Belli barbot: 2) fo blieb fe bach 
noch zwei Zahre lang anfgefchoben. 

Die ſtrengen Arbeiten in der Bibliothek, die ie 
ruhe, Bangigfeit und der Kummer über die Urtheile 
feiner Freunde, Bekaũñten und der ganzen Welt, 
wen er einen fo auffallenden Schritt, als er Wil⸗ 
lens war, thun würde, hatten fo nachtdeilig auf 
feine Gefundheit gewirft, daß er am Körper täglich 
abnahm, und. feine ungewöhnlichen Nachtſchweiſſe, 
diefes frühere bel, troz der ſtrengſten Diät von 
neuem wieder eintreten. Diefer Schweiß kam fehon 
im erſten Schlafe: um Mitternacht mußte er Hem⸗ 
den wechfeln ; es Hellte fich ein neuer Schweiß ein, 
der aber minder beftig war. 3) Sein Dingen wurbe 
überang ſchwach; er teanf über ein DViertektahr Fein 
Bier-und aß eine geraume Zeit nur einimal:tr der 
Woche Fleiſch, bis er es endlich ganz aufgab. Das 
bel wollte doch wicht weichen s,’en. mußte Die Milch⸗ 
cur brauchen, nur. Gemüße und aft nun eint Waffen 


ſIupe aſſen. rn ae IRRE. 
1) Br. an Berende, 1. 43: or. 1733. a 
2) Ebendaſ.. ä 


3) Br. an Berendb,’v. 12: ‚sat. 1754. 2 
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“ Pi: dDiefen Tchlimmen Umſtänden gefellte fich noch 
ein Mißverhältniß zwifchen ihm und Ramprecht. 
Er hatte Hiefen Süngling nach feinem Herzen 
mit alter Mühe und Sorgfalt gebildet; er lebte und 
fhlief mit ihm zu Sechaufen in dem nämlichen 
Zimmer; ap ihn iſt ohne Zweifel der zärtliche Brief 
gerichtet, weicher ohne Auffchrift unter den eriten 
der chronologiſchen Sammlung vorköm̃t; er bat 
ihn nach Kräften unterſtüzt, als defien Vater in üble 
Bermögensumflände geratben; er wollte mit ihm 
eine fo edle und hohe Sreundfchaft unterhalten, wie 
in Lucians Gefprähe Towaris Mufter davon 
anfgeführt werben; er fühlte fich fogleich in Daft 
verfegt, wen er glaubte Urfache zu haben, mit fei- 
sem Freunde unzufrieden zu fein. Einmal fchreibt er: 
„dh Ierne immer mehr des Menfchen böfes Herz 
„kennen. — Br bat mich zum leztenmal gefehen. 
„Sein Gedächtniß fei bei mir vertilget! * 1) Ein 
andermal : „Lamprecht bat es durch fo vice 
„ feine potsbamifche Kniffe, die er gegen mich ge 
„brauchet, endlich dahin gebracht, daß ich anfarige, 
„ihn zu verachten. — Ich hätte ein beffer Herz zu 
„finden verdienet. Allein: Erfentlichfeit ver 
„Iangen, beißt beinahe Undank verdi«- 
„nen.“ DD) Und wieder: „Endlich werde ich in 
p Abſicht der Freundfchaft anfangen, Flug zu werben. 
. Ich bin von meiner Paſſion gehbeilet, und werde 
„in .feine Thorheit von diefer Art ferner verfallen. “) 
Kaum ift aber die erſte Aufwallung vorüber, kaum 
Hat er ein Zeichen. der Freundfchaft von Lamprecht 
‚erhalten: .fo.. ift.er Wieder mit Leid und Seele für 
ibn eingenommen: er will nur au deſſen Beſten le 


1) Br. an Berendi, v. 31 San. 1755 
2) Br. an Berends, v. 10 Mär. 1755. . 
3) Br. an Pereuds v, 253 As. 1735. 
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ben; er will nur des Freundes Glük machen. 1) 

Geinetwegen mörhte er die Reife nah Nom, fein 
böchfter Wunfch, unterlaffen; für ibn, nicht für 
ſich, wünfchte er die Gnade des Kurfürfien zu be 
nüzen. 2) Aber es tritt nach dieſer Kluth wieder 
Ebbe ein, und fo ſchwaukt er befländig bin und hers 
doch ſelbſt noch fpät in Nom dachte er deffelbeh.mit 
vieler Bangigfeit des Krieges wegen: „Sch fan 
„ nicht anders als Theil nehmen an dem Sammer, 
„in welchen diefes mir geliebte Land (Sachſen) ge 
„rathen iſt. Aber mein Herz iſt getheilet zwiſchen 
„Erkeñtlichkeit und Freundſchaft, und wer mein 
„Auge das Land, aus welchem mir Heil kom̃t, 
» beweinet, fo leidet mein Herz um einen Freund, 
„welcher im nächtten Gefolge des Verheerers if. 
„Sch köüte dem Könige (von Breußen) nichts übles 
„ wünfhen, daß es mich nicht, aus Liche zu med 
„nem Sreunde, bald hernach, To zu denken, gereuen 
„ follte; einem Freunde, den ich mir gefchaffen, 
„erzogen, auf den ich die Kräfte meiner fchönften 
„ Sahre gewandt, und den ich das hohe Glük einer 
„heroiſchen Freundfchaft, die wenigen befant wor 
„ben, nur aber zu fpät, ſchmeken gelehrt. Sch 
„lebte nur für ihn, um bei ihm zu flerben. Dick 
„leicht Sebt nur noch das Andenfen von ihm!“ 3) 
Als er im Sahre 1760 feinem Freunde Muzel⸗ 
Stoſch in Berlin verfprah, Anmerfungen, Er 
Häarungen und Berbefferungen zu der frangöfl- 
Thon Beſchreibung der gefchnittenen Steine 
aus dem Kabinett bes Baron von Stofd ir 
italianiſcher Sprache für den König von Preußen 
iu verfaffen, wei biefer das erwähnte Kabinet kau⸗ 


1) Br. an Berends, v. 12 Zul. 1754. 

2) Br. an Berends, v. 17 Sept. 1754. 

3) Br. an Muitl: Stofh,'v. Nov. 1757. 
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fen würbe, fo fest er hinzu: „Die erſte und viel⸗ 

„ leicht Rise Abficht hiebei wäre, meinem ehe⸗ 
„maligen Kreunde, und meiner erfien und einzigen 
„Liebe, dem Lamprecht, dadurch nüzlich fein zu 
„können. Und diefe Abficht if fa uneigennüzig, 
» Daß ich nicht einmal weiß, wo und wie er tiehet. “ 1) 


Wir werden fpäter noch mehrmal auf diefe Eigen- 
heit Windelmans zurüffommen, und fie zu er 
Hären Gelegenheit finden. 


So unangenehm es alfo für Windelman immer 
fein mochte, unter den oben erwähnten Umfländen 
nicht einige Zeit an einem fremden Drte unbekañt 
leben zu können: fo mußte er doch nothgedrungen 
aus Diangel an Geld zu Nötheniz verharren, und die 
Reiſe nach Potsdam in den Wind fchlagen. Er 
glaubte zwar, daß eine Veränderung der Luft und 
des Gemüths für ihn wirffamer als alle ſtrenge Diät 
gewefen wäre; er fchrieb fogar dem Gram und Kum⸗ 
mer, welcher ihn fo unbefchreiblich angegriffen, weil 
ihn Lamprecht. nicht gern in Botsbam fehen wollen, 
größtentheils feine nunmehrige körperliche Schwach⸗ 
beit zu. Allein wir haben fchon gefehen, daß viele 
Feinde fi zufammen verfchmoren hatten, feine Ge⸗ 
fundheit zu untergraben. 2) 

Er war beinahe zu dem Entfchluß verleitet, Nie⸗ 
mandes Freund mehr zu fein. I Seine Befuche bei 
dem Auntins ſtellte er Bahr und Tag ein, von Oſtern 
4753 bis Oſtern 1754. 4) Mit dem Bater Rauch 
uno er zwar noch Umgang, in er war feine einzige 


1) Sr. an Muzel⸗Stofſch, v. 10 Mor. 1760. 
2) Br. an Berends, v. 6 Sul 1754, 
3) Ebendaſ. an 
4) Br. an Berendt, v. 12 gut. 1754. 
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Zuflucht allein er koñte ſein Herz vor ihm doch 
nicht ganz ausfchütten. 1) 

Durch die Lectüre und Arbeit mußte er fuchen, 
Faſſung zu behalten, da ihm ſelbſt Spaziergänge bie 
DBorfiellung feiner Einfamfeit nur noch fchreflicher 
machten: 2) Die Gewohnheit wird zär andern Nr 
tur: trog der üblen Umſtände feiner Geſundheit fand 
er fich zur Zeit noch nicht weder in feinen Berufs- 
geichäften noch in feinem Studiren gehindert. Er 
wundert fich fogar, daß er mit einer ganz andern 
Einfiht fonderlih die Alten zu Iefen angefangen 
babe. „Den Homer allein, fagt er, babe ich bier 
„fen Winter (1753 — 54) dreimal mit aller Applica- 
„tion, die. ein fo göttliches Werk erfordert, gelefen. 
„ Bor der Beit babe ich ihn beinahe nicht anders ge 
„ſchmeket, als Leute, die ihn in einer profsifchen 
„ Überfezung gelefen. * 3) — Seite Auszüge, meiſtens 
Geſchichte und Kunſt betreffend, wuchſen ſehr an; 
er gab ihnen eine beſſere Einrichtung, als ſie bisher 
gehabt, ſchrieb ſie ſehr ſauber und hielt ſie für einen 
großen Schaz. Phyfik, Medicin und Anatomie bat 
er um dieſe Zeit ebenfalls mit großem Fleiſſe fiudirt, 
und von befondern Nachrichten, Anmerlungen und 
auserlefenen Werfen eine zwar kleine aber rare Eol- 
lection gemacht. 4) 


Er tritt zur Fatholifchen Kirche über. 


Nach einem inbrlangen Ausbleiben machte Win. 
delman. um Ofern 1754 endlich wieder einen Be 


4) Br. an Berends, v. 6 Jul. 1754. 
2) Ebendaß. 

3) Ebendaſ. 

4) Ebendaſ. 
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ſuch bei dem Nuntius Archinto, um Abfchieb von 
ihm gu nehmen, weil es hieß, berfelbe werde fchlen- 
nig abreifen. Archinto brachte ihn durch fein Be 
zeigen aus aller Faflung; er mar fchon im Begriffe, 
ihm um den Hals. zu fallen, und fagte zu ihm, une 
ter einem befländigen ‚Hänbdedrüfen: „Mein lieber 
Winckelmañ! „folgen Sie mir, gehen Sie mit 
„mir, Sie follen fehen, daß ich ein ehrlicher Mañ 
„bin, der mehr leiflet als er verfpricht: ich will 
„hr Glük machen auf eine Art, die Sie ſelbſt 
„ſich nicht vorfiellen. * — Das machte feinen Ein- 
druk auf Windelmanz;z er ſchüzte vor, daß er 
einen Freund habe, den er nicht verlafien könne; 
er erzählte den Urfprung diefer Freundfchaft, und 
fagte, daß er fich entfchließen wollte, wenn- er fähe, 
wie der Freund fein Glük mache, deñ er hoffe, ihn 
mitnehmen zu können; auflerdem fei er zu einer Ar- 
beit verbunden, die er als ehrlicher Man vollenden 
müße. Beim Weggehen mußte Windelman ver 
fprehen, wieder zu fommen, und Archinto fagte 
noch zu ihm: „Dein Fieber Freund! ich muß Ihnen 
„ aufrichtig ſagen, daß Sie fich und mir einen fchlech-, 
„ten Begrif bei der Föniglichen Herfchaft, der ih" 
„Sie damals befiens empfohlen, und alles Ente 
„von Shnen gefagt, gemachet haben. “ 1) 
Windelman Tieh -es einen ganzen Monat an- 
fieben, bis er wieder zum Nuntius ging. Eine 
unausfprechliche Unruhe hatte ſich feiner bemächtiget; 
er. fehricb zuweilen nach Botsdam, um feinen Freund 
Lamprecht aufzuweken; da er aber endlich glaubte, 
es ſei von demfelben in’s Künftige für ihn nichts 
mehr zu hoffen; da er wohl fühlte, daß feiner Ge 
fundheit nicht anders als durch eine Veränderung 
des Gemüths und Aufenthaltes könne geholfen wer⸗ 


1) Br. an Berends, v. 12 Sul. 1752. 
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den: was war gu thun? — Er flellt feinem Freunde 
Berends auch vor: „Kein Glüf fehe ich vor mir, 
„(bedenke es wohl!) Feine Neträte iſt mir mehr 
„übrig; mein Brod fan ich, wen der Grav flerben 
„folte, auf feine anfländige Art verdienen, da ich 
„feine einzige fremde Sprache reden Fan; einen 
„ Schuldienft mag ich nicht, zur Univerfität tauge - 
„ich nicht, mein Gricchifch gilt auch nirgends; wo 
„find Bibliothekärſtellen? Wen Franke folte bei 
„der neuen Belegung in Weimar können employirt 
„werben, müßte ih notbwendig aus Dankbarkeit 
„bleiben. * 1) 

In diefer Zange und Stimmung sing er zum Beicht⸗ 
vater des Königs, und erfuchte ihn, dem Nuntius vor 
zutragen, daß er insgebeim in defien Hände die Con⸗ 
feffion ablegen wolle, aber nicht eher zu reifen gedente, 
bis er feine Arbeit in der Bibliothek vollendet hätte. 2) 

Die Freude des Nuntius über feine erfte Erobe- 
rung diefer Art war ungemein. Der Actus wurde 
in deſſen Capelle, no er in Bontifienlibus, nebit zwei 
Beiftfichen non der Nuntiafur und dem Beichtvater 
des Königs als Beiſtand, erfchten, den 11 Suli 1754 
vorgenommen. 3) Das Bekeñtniß geſchah nach ber 
üblichen von Pius IV. vorgefchrichbenen Formul, 
melhe den Bananen des Coneiliums von 
Trient in jeder Ausgabe angehängt iſt. 4) 

Nach dem Actus gingen der Nuntius, Water 


1) Br. an Berends, v. 12 Jul. 1754. 

2) Ebendaf, 

3) Ebendari. 

4) Daß Zeugniß, welches Wincdelmafl von dem Nun—⸗ 
tius hierüber erhielt, hat €. Hartmali aus Rom mit 
getheift, und es lautet in Daubs und Creuzers 
Etudien (5 8. 267 — 268 ©.) wie folgt: 

«Albericus ex Comitibus de Archinto, 
«Dei et Apostolice Sedis Gratia Archiepiscopus Nicanus 
«S. S. Dmi. Nri. Dim. Benedicti Divina Providentia Pape 
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Rauch und Winckel mañ in des erfieen Kabinet, 
wo dem Brofelyten die frühern Verfprechungen wie- 
derholt wurden. Archinto fagte: „Sch werde 
„ Shro Majeſtät dem Könige und der Königin Meldung 
„thun; und Sie, Neverendifiime Pater (Rauch) 
„werden, weñ er abgeben kañ, bei dem Könige die 
„Koſten zur Neife fuchen, welches ich auch thun 
„will. — Sie find dem Kurpringen befant, (ſprach 
„er zu Windelman,) Sie können fi) alle Bros 
„teetion und Beiſtand, auch von dem ganzen könig⸗ 
„lichen Haufe verfpredhen. Sch will Sie nachdrüf- 
„Tich recommandiren. — Herr Pater, da ich reifen 
„muß, forgen Sie für feinen Leib. Er muß eine 
„ Eur gebrauchen, ehe wir ihn verlieren.“ — Wins 
Felman fagte: „Ich werde allein Uhren Ere- 
„Dit verderben, wen mich der Kurprinz oder derglei- 
„ chen fuchete zu fprechen. * — .„ Sie müßen fid) von 
„der Arbeit relachiren, erwiderte Arhinto; Sie 
„haben die Nuhe noch nicht genoflen. Sie werden 
„bdreifte werden, wei Sie werden eine angenehme 
„ Gefelfchaft Haben. * 1) 
„IV. Pralatus Domesticus et Assistens, Ejusdemque et 
aSancte Sedis prefate in Regno Polonia et Magno Du- 
„catu Lithuania cum Facultatibus Legatide Latere Nuntius. 
«Universis et singulis quorum interest notum testa- 
«tumque facimus, Perill. D. Joann. Joach. Winckel- 
„mann Stendaliensem Pal®eo- Marchicum, ejuratis erro- 
«ribus Lutherane Sectz, in qua natus et educatus, 
«fuerat, enissaque in manibus Nostris professione Ca- 
«tholice Religionis, juxta formulam a S. P. Pio IV. 
«pr&scriptam, ex ipso infra scripto die per Nos abso- 
„lutum a quibusvis Ecclesiasticis Censuris ad S. Matris 
«Ecclesie Catholice communionem admissum fuisse. 
„In quorum testimonium Dat. Dresd& ex Ædihus. No- 
«stris XI mensis Juli MDCCLIV. 
«4. Archiep. Nicenus, Nuntius Aplicus. 
(L.S.) «Nicolaus de Georgüs, Secret.” 
1) Br. an Berends, v. 12 Sul. 1754 
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Den endlich vollbrachten Schritt meldet Win⸗ 
Felman mit betrübten Herzen feinem Freunde 
Berends in den Worten des Pfalmiften: „Da 
„ich's wollteverfhmweigen, verfchmachteten 
„meine Gebeine. * 1) — Mein Bruder! ich habe 
„ leider den unglüflichen Schritt gethan, dem ich 
„vor einem Bahre mit Noth ausgewichen bin. “ 2) 
Und an den Graven von Bünau fihrieb er am 17 
September: „Sch kañ und darf es Euer Excel» 
„dtenz nicht verfchweigen, ich babe mein leztes Vor⸗ 
„ Haben von neuem ergriffen, und babe leider den 
„ lesten Schritt. gethan. 

„Hochgeborner Gran! ich babe mich Ders 
„ fernern Geduld mit mir unwürdig gemachet ; ich 
„ ehe aber Dero Herz vol Güte und Gnade an, 
„ mich wenigftens zu hören. Gott, der Gott aller 
„Bungen, Völker und Secten laſſe Euer Excel 
„Ten; widerum Barmherzigkeit erfahren! — 

„Eine gewiffe Art zu bdenfen und zu handeln, 
„ von welcher ich fchmwerlich abgehen. möchte, verbie- 
get mir gleichfam, denen in der gewöhnlichen Ord⸗ 
„nung mir zuträglihen Wegen zu folgen. ch 
» glaube, daß Euer Ercellen; in diefem Bunfte 
„von mir unterrichtet find. 

- » Auſſer diefen Grundfägen (ich muß, bier mit 
„Euer &gcellenz als wie mit meinem beſten Freun⸗ 
„de fprechen) habe ich die Freundfchaft, die größte... 
„ aller menfchlichen Tugenden, als das größte Glüf, 
„, wohin die Dienfchheit nach meiner Einbildung fire 
„ ben fat, fehr zeitig zu fchägen angefangen; nicht 
„ die Freundfchaft, die Chriften üben follen, ſon⸗ 
„ dern diejenige, welche nur allein in einigen ewi- 
„sen Beifpielen des Altertums befant if. Diefes 


1) Pſ. 32. V. 3. 
2) Br, an Berends, v. 42 Zul. 1754, 
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„Glük iſt den Großen in der Welt unbefant, weil 
„es nicht anders ale durch Verläugnung alles Eigen- 
„nuzes und aller fremden Abfichten fan errungen 
„werden. Es erfordert eine Bhilofophte, welche 
„Armuth und Noth, in, den Tod felbiinicht ſcheuet: 
« Non ille pro caris amicis 
J « (Aut patria) timidus perire — 1) . 
„und ich halte mein Leben für nichts, ohne Freund, 
„der mir ein Schag iſt, welcher nicht theuer genug 
» tan erfaufer werden. Auf diefen großen Grundfaz 
„ zielet meine Veränderung ab, und hierüber rufe 
„ich die ewige Wahrheit zum Zeugen. 

„ Sollte mich jemand, aufier meinen Freunden, 
a bis auf diefen Punkt haben kennen lernen, fo 
1 glaube ich, daß er überzeuget ſein Eönte, ich rede 
„die Wahrheit. 

„Nächſt dem find die Kürze unferes Lebens und 
„die fehr engen Gränzen unferer Erfentniß zmet 
„ Stüfe, die wenigſtens ‚einen Menfchen, wie ich 
„bin, der feine Sugend in Armuth, und die Sabre, 
„wo man am fäbigften if, zu empfinden, in an- 
„ baltender Arbeit und langer Einſamkeit zugebracht 
„bat, und der endlich dans Glük gehabt hat, dieie— 
„ nigen Schriften, in welchen die gefunde Vernunft 
» ohne heutige mweitgefuchete Gelebrfamfeit, (welche 
„ gene unterdräfet,, ) and die wahre Weisheit. der 
» Menfchen zuerfſt aufgefläret worden, Fennen zu ler⸗ 
„nen: diefe dopelte Betrachtung, ſage ich, ſollte 
„ einen Menichen, wie ich bin, dem weder Geburt 
„noch Stand im Wege. lebet, mächtig unterrichten, 
» daß das Leben zu kurz fei, um in der legten Hälfte 
„deſſelben allererit einen Entwurf zu feinem künfti⸗ 
„gen ſogenañten Blüfe su machen, und daß es in 
„ Betrachtung unferer Vernunft, die uns zu einem 


ı) [Horat. 1. IV. od. 4)] 
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„wert edlern Gebrauche, als gewöhnlich, verlichen 
„ worden, eine fa flrafbare Eitelfeit fei, diefelbe 
„ bis in’s Alter faft blos mit Dingen, die nur das 
„Gedächtniß in Bewegung erhalten, zu befchäftigen. 
„Ich glaube, daß diefe Betrachtungen, da ich fchon 
„ das 36 Yahr zurüfgeleget, reif und befländig bei 
„ mir geworden find. 
„Ich babe feit vielen Sahren gefuchet, zween 
„Freunde zu cultiviren, von denen einer ober der 
„ andere mich. Fünftig gewiß aufnehmen wird, — 
» Meinen Freunden biefen Weg zu erleichtern, und 
» fo lange es dem Schikfale oder mir ſelbſt gefällt, 
» für meine wenigen Bebürfniffe auf eine meiner 
„Freunde fünftigen Stand gemäße, oder, wen alles 
» fehl fchlagen follte, für mich leichtere Art zu for- 
„gen, köñte ich Gelegenheit fuchen, . junge Leute 
„von Stande zu unterrichten. Den mit Leuten, 
„ welche Bücher um’s Brod fchreiben, iſt die Welt 
„ mehr als zu viel angefüllet. Dieſes fan ohne meh⸗ 
n tere Sertigfeit in den zwei gangbaren fremden 
„ Sprachen nicht füglich gefchehen. Die Keñtniß 
„der. Alten, ſonderlich der Griechen, Tcheinet der 
„ Sugend ein Weg, der mit Dornen und Diſteln 
„ verwachfen ift, wie er es den in ber That ift. Wäre 
„ es möglich, den bei mir überfchwänglich gewordenen 
> Begrif der Sreundfchaft zu unterdrüfen, oder bät- 
„ten meine Freunde bereits ihr beflimtes Glük: fo 
» > glaubte ih bei.mir ſelbſt zu ſinden, was ich 
nöthig hätte. Pauperiem sine dote quæro! 1) Ge⸗ 
„genwärtig aber muß ich ſuchen, mich auf einige 
„ mögliche Fälle gefaffet zu machen, als ein Menſch, 
„ der fagen muß: Dextra mihi Deus! 
n Sch laſſe mir nicht einfalfen, mich Denenfel- 
„ben perfönlich zu zeigen; allein hoffe dennoch, 


1) [Horat.L 3. od. 29.] 
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„das Herz voll Menſchenliebe, das meine vielen Feb⸗ 
„ler gnädig überſehen, werde noch zulezt wenig⸗ 
„ſtens menſchlich über mich urtheilen. Wo iſt 
„der Menſch, der immer weiſe handelt? — Die 
„Götter (ſpricht Homer) geben den Sterb— 
„lichen nur immer auf einen Tag ihr ab» 
„gemeffenes Theil-von Vernunft. I Der 
„ Entwurf, den ich mir gemachet, kañ, von einer 
„ andern Seite betrachtet, thöricht, verwegen, ia 
„ vielen gottlos und abfcheulich feheinen. Ein 
„ erleuchtetes Auge, womit Euer Egcellenz, nad 
„dem Bilde der Gottheit, das Ganze der Dinge 
„ anzufeben pflegen, wird mich leicht zu entfchuldi« 
„gen finden können. Schaam und Betrübniß er 
„Iauben mir nicht, mehr gu fchreiben. Sch glaube, 
„eine ewige Vergeltung: die fel Ener Erich 
plenz großer Lohn!“ 2) 
’ Er fällt in diefem Briefe dem Graven nuch 
au Füßen, welches bi Windelman nicht als 
eine zu tiefe Erniedrigung, fondern als ber Ausbruch 
feines mit Liebe und Achtung für Bünnu eingenome 
menen Herzens anzufehen if. So umfaßt er oft 
die Kniee feiner Freunde, fo Füßt er tbre 
Fußflapfen. 

Hier haben wir nunmehr ſowohl die getreue Er 
jählung als auh Windelmang eigene Erflärum- 
gen über eine Handlung, die jederzeit, ein deſto 
größeres Aufſehen macht, ie verfländiger, gelehrter 
und berühmter die Perſonen ſind, welche ſich ihr 
unterziehen. Weñ gleich die Zeiten nicht mehr wa⸗ 
ren, wo man glaubte ein Recht zu haben, dem 
aus einer kirchlichen Gemeinde ausgetretenen Mit⸗ 


2) [Odves. X. XVIII. v. 136 Eustath. ib. p. 661. edit. 
Basil.) 


2) Br. an Bünau, v. 17 Eept. 1754 
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bruder ale Arten von Beſchimpfung und Mißhand⸗ 
lung widerfahren zu laffen: fo gab es doch die 
fonderbarften Erklärungen von deffen Nßerteitt : 
nur die richtige, fo leicht fie auch war, woll- 
te nirgends hervor. Paalzow, 1) fein ehmaliger 
Gollega in Seehauſen, meinte, daß die Leetüre 
der beidnifhen Autoren ihn dazu verleitet 
babe; Niedel fchreibt diefe Veränderung ‚einiger 
maßen dem Studium der Kirchenväter zu, 2 
das aber Windelman nie lich gewonnen hatte. 3) 
Sein alter Freund Doctor Uden in Stendal wollte 
den Grund davon in deffen Sleihgültigfeit ge 
gen alle Neligionen, welche fi aus: dem Leſen 
freigeiflerifcher Schriften der Engländer, nament⸗ 
lich des Tindals, erzeugt babe, finden; Mor 
eelli, wie es fcheint, in einer wirflidhen Über 
jeugung,>) und Gurlitt in der Kränflihkeit, 
die denselben befallen hatte. 6) Ein Ungennäter, von 
welchem Huber meldet, ) iſt der. wahren Erfläs 
4) Kurzgefaßte Lebensgeſch. und Charakter 16. 
1764. 18 ©. 8. 
2) Borrede zur wiener Audsabe der Geſchichte der 
Kunft des Altertumd, ©. XLIX. 
Z) Riedel nimmt es an vielen Orten feiner Vorrede 
nicht fo genau mit der Hiftorifchen Nichtigkeit. Er Täßt 
3 8 Windelmaf noch während feiner Anftellung in 
Serehaufen nal Stendal reifen und daſelbſt feinem. alten 
Vater die Augen schließen. Diefer und andern irrigen 
Angaben folst auch Huber. Allein fchon oben iſt er⸗ 
—wähnt worden, dab Wincdelmans Vater erft im Jah—⸗ 
re 1750 seftorben fei; und dieſes ift durch einen amtli— 
chen Todesfchein, den man in Hartmann oft erwäh 
ten Mittheilungen Seien Bali, bezeuget. 
4) Gurlitts Program v. 1820. ©. 27. 
5) II Sepvlcro di Winkelmann etcap. 296. 
6 Rotiz ic. S. 10 — 12. 
7) M&moires etc. nicht weit vom Anfanger 
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rung am naͤchſten gekommen, indem er ſagt: „Win⸗ 
„ckelmañ würde auch ein Mahomedaner gewor⸗ 
„den fein, wen man an ihm die Beſchneidung mit 
„einem griechifchen Meffer vollzogen‘, und mit 
„ berfelben die Erlaubniß verbunden hätte, in Olym⸗ 
„pin Ausgrabungen anftellen zu dürfen. * 

Wer nunmehr nicht einſehen köñte, daß Wins 
ckelmañ nach feiner Überzeugung die chriftlichen 
Confeſſionen für feine Berfon als ziemlich gleichgül⸗ 
tig angefeben babe, und daher ohne innern Beruf 
zur Fatholifchen Kirche übergetreten fei: der höre 
ferner, was er einft an feinen Freund Berende 
gefchrieben. ' | 

„Mein Bater bat, mie ich nunmehr anfange 
„zu merken, feinen Katholifen aus mir machen 
„mollen; er bat mir ein gar zu dünnes empfindli« 
ches Knieleder gemachet, als man haben muß, mit 
„guter Grace Fatbolifch zu knieen; ein Stüf von 

„feinem büffelmäßigen "nieriemen hätte er dahin 

„füttern folen. Am Winter habe ich meinen Ma⸗ 
„chon untergeleget; im Sommer werde ich blos darum 
„ ein Baar Schlaghandfchuhe bei mir führen müßen, 
„um andächtig zu Fnieen. | 

„Ich merke, es fehlet mir noch fehr viel zu mei⸗ 
„ner Seligkeit. Wen ich mit der rechten Hand 
„die Kreuze machen fol, fo meldet fich die Iin- 
mte, zum großen Argerniß deren, die neben mir 
„find. * 1 

Wer fo und mit noch freieren Aufferungen , die 
zu muthwillig find, als daß ich fie bier anführen 
möchte, über eine Sache ſchreibt, der fan nicht ernſt⸗ 
lich für fie eingenommen fein. Ich muß das Leben 
vorfiechen, wie es in der Wirklichkeit befchaffen mar , 
fonft würde ich manches, woran fih Schwache ein 


1) Br. an Berends, v. 10 Mam 1755. 
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Argerniß nehmen können, bei Seite laffen. Hein 
Die Gefege der Biographie fodern Wahrheit und 
KBindelman will fie ebenfalls. „Geben Sie nichts 
„an, Cfchreibt er an Muzel⸗Stoſch, der feines 
„Oheims Leben verfaffen wollte,) was feinen Grund 
„ bat und-viele Menſchen beffer wiſſen. — Iſt das 
„Leben gut gefchrieben, fo laſſen Sie auch die 
» Wahrheit darinen erfcheinen. Die Güte einer 
„Sache befichet darin, daß fie if, was fie if und 
„ fein fol.“ 1) 

Wider die Behauptung, daß Winckelmañ die 
chriſtlichen Confeſſionen für ſeine Perſon als ziemlich 
gleichgültig betrachtet babe, köñte man den Kampf 
anführen, dem fein Inneres lange Zeit vor feinem 
Übertritt ausgefezt war; woraus man den fchliefen 
möchte, er fet in feinen religiöfen Anfichten uneins 
mit fich felbft geweſen. Allein die Gefchichte lehrer 
es, und ich fpreche aus eigener Erfahrung, daß ganz 
andere Dinge als eine Uneinigkeit in den Meinungen 
den lezten Schritt langſam und ſchwer machen. 
Die Überlegung, wie fehr man die Berfonen belei- 
dige und erzlirne, die man am meiſten licht und - 
ehrt; die Vorfiellung, daß man nach den Begriffen, 
die zum Beſtande und zur zeitlichen Wohlfahrt einer 
jeden Neligionspartei nöthig find, gewiffermaßen als 
ehrlos betrachtet werde, und endlich die angenehmen 
Bande der Gewohnheit von Zugend auf, diefes find 
die Zerflörer der Innern Ruhe und die Anflifter des 
Kampfes auch bei ſolchen Menfchen, vor deren Au⸗ 
sen jede Wolfe eines Bweifels verſchwunden if. 
Bindelman fand in feiner Lage einen -erleich- 
ternden Vorzug, welcher felten iſt: er hatte weder 
Eltern noch nahe Anverwandten mehr, und niemals 
Geſchwiſter gehabt, „Un Ihnen Cfchreibt er an - 


1) Br. v. 2 Sent. 1759. 
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„Muzel⸗Stoſch) habe ich, wie Andromache 
„zum Hektor fagete, zugleich den lichrei«- 
„ben Vater, den getreuen Bruder, und 
„mas fonft bis an das Herz gehet, )) da ich 
„ feine Verwandten auf der Welt habe, welches 
„ vielleicht ein einziges Exempel iſt.“ — Dem 
Baron Erdmañs dorf betheuerte er einft zu Settu⸗ 
no in einer linterredung : „ er würbe es nicht über 
„ſich gemonnen ‚baben , zur fatholifchen Kirche über- 
„jutreten, men feine Mutter oder nabe Anver⸗ 
„ wandten von ihm noch am Xeben gewefen wären, 
„aus Furcht, fie zu betrüben. * 3) Hätte ſich Win⸗ 
delman in feiner Vorſtellung auch felbit betrogen, 
fo ift diefe Aufferung dennoch ein ſchöner Bug von 
feinem garteren Gemüthe. 


Ein Sahr in Dredden. 
- (1754 — 1755.) 


Zu Anfang des Monats Detober 1754 verließ 
Windelman des Graven von Bünau Dienfie in 
Nötheniz und ging nach Dresden, wo er ſich eine 
Wohnung, für 6 Thaler monatlich, mietbete; aber 
bald darauf in die Behaufung des Malers Dfer in 
der Frauengafle, feines Freundes, 309, und mit eis 
nem einzigen Zimmer, für 2 Thaler 12 Grofchen 
monatlich, zufrieden war, meil er fich einzuſchrän⸗ 
fen Urſache Hatte. 4) Diefen Maler charafterifirt 
Winckel mañ felbit auf folgende Art: „Dfer if 
„ein Man von dem größten Talente zur Kunſt; 


ı) [Ia. 2. VI. v. 430.] 
2) Br. v. 2 Apr. 1767. 


3) Ur. v. Eromansbert in Hubers Memoires ete. 
p. CXLIII 


a) Br. an ger ends, v. 29 Der. 1754. 
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„aber er iſt faul, und es tft Fein Hffentlih Werk 
„von demfelben vorhanden. Seiner Zeichnung fehlet 
„eine firenge Nichtigfeit der Alten, und fein Colo⸗ 
„rit ift nicht reif genug. Es iſt ein rubeng’fcher 
» Binfel, aber defien Zeichnung if viel edler. Es 
„ it ein Man, der einen großen, fertigen VBeritand 
„ Dat, und fo viel, als man aufler Stalien wiſſen 
„fan, weiß; 1) ein wahrer Nachfolger des Arifti« 
„des, der die Seele fchilderte, und für 
„den Verſtand malete.“ 2) ' 

Naͤher befant wurde Windelman auch mit 
Bianconi aus Bologna, Hofrathb und Xeibarst des 
Kurpringen von Sachen, einem Manne, „der bie 
„ feinfte Bolitif eines Wälfchen befaß,3) und nach fei« 
„nem allgemeinen Verflande und aufferorbentlichen 
„» Talente über ale Menſchen alles auszurichten im 
» Stande war. “4) Diefer verfammelte jeden Abend 
eine Geſellſchaft in feinem Haufe, woraus alle Pe⸗ 
danten verbant waren, und in der fih Windel« 
man faſt immer einfand. Bianconi fah es aber 
sicht gern, wei berfelbe mit den andern Anweſen⸗ 
den vor dem Ahbendefien feinen Abfchled nahm. 
Deßhalb fupirte Windelman oft“ dafelbfl. Er 
bofte, dem Herrn Leibargt nüzlich werden zu kön⸗ 
nen, weil diefer ihn erſucht hatte, Ihm bei den Stu⸗ 
dien behülflich zu fein, die er num wieder nach ei⸗ 
ner mehrjährigen DVernachläfigung vorfuchen woll⸗ 
te. Doch es zeigte fich in der Folge nur allzu bald 
und Har, dad Bianconi gern mit dem Kalbe 
eines Andern gepflügt Hätte.) Schon am 


1) Br. an Kafpar Füeßly, v. 9 Apr. 1763. 
2) Erfänterung der Gedanken. 8. 14% 
3) Br. an Berends, v. 10 März 1755. 

4) Un ebendenf. v. 25 Sul. 1755. 
5) An ebendenf, v; 29 San. 1757. 
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zweiten Tage that er den Antrag, Windelman 
möchte, ihm zu Gefallen, eine neue Überfezung des Pin⸗ 
darus und defien Scholiatten unternehmen. Da 
er damit nicht durchdrang, ſchlug er eine ganz wört⸗ 
Jiche Überfegung des griechifchen Arztes Diosko⸗ 
rides vor, woraus er ſodan, da er das Griechifche 
nicht verfiand, eine zierliche Umfchreibung verfertis 
gen wollte. Um der Arbeit einen befondern Werth 
zu geben, follte der griechifche oder des Dios— 
Forides in Wien, der über 1300 Sahre alt ik, 
und den man bis jego noch nie bei einer Ausgabe 
diefes Arztes benuzt bat, verglichen werden. Weil 
dieſes Geſchäft aber eine längere Beit erfoderte, 
wollte er Windelman bei fih bebalten, und ibm 
eine Feine Benfion verſchaffen. Das ging, troz des 
verfuchten Anfanges, noch weniger. Endlich rüfte 
er mit dem Antrag bervor, eine Überfegüng des Fleis 
nen Buches : De morbis mulierum, 1) melches von, 
dem griechifchen Arzte Moſchion herrührt, zu ver« 
fertigen. Windelman war aber nun der Zumu⸗ 
thungen überdrüßig, lehnte alle derlei Arbeiten -von 
ſich ab, und ſtellte feine Befuche bei Bianconi ein. 2). 

Alle Tage zeichnete er etliche Stunden, und font 
Audirte er aufferordentlih fireng, 3) wozu 
Ibm die königliche Bibliothek den nöthigen Vorrath 
Bücher an die Hand gab. Er fühlte fih wohl und 
sufrieden, obgleich ibm viele Dinge mangelten.. Der 
Beichtvater des Königs hatte bei der Zurüffunft des 
Hofes aus Warfchau Feine Meldung von Geld gethan, 
das Windelman fo nöthig brauchte; und dieſer 
nahm ſich vor, bis auf den Testen Heller auszuhal⸗ 


1) Es iR 1793 u Wien erfchienen, unter dem Titel: De 
mulierum passionibus liber, addita versione latina. 8. 


2 Br an Berends, v. 29 Dec. 1754. 
3) An ebendenf, v. 25 Jul. 1755. 
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ten, damit man nicht ſagen könne, er bettle. 1) 
Sm Sanuar 1755 bat endlich Pater Rauch ange 
fangen, feine milde Hand aufjutbun, und feinem 

Winckelmañ bis ın den Februar, mo er wieder 
fo viel erhielt; 10 Ducaten ausbezahlt. „Die Ar- 
„ muth if allenthalben fehr groß, fchreibt Windel- 
„man, und größer, als man es wirflich hier und 
„ anderwärts glaubet.“ 2) Es hatte feinen Anfchein, 
als dürfte er fih Hofnung machen, eine Benfion 
vom Hofe aus zu erhalten, wie er ſich früher ver- 
fprach-; fondern alles befchränfte fich auf die An⸗ 
weifung , die für ihn an den General des Jeſuiten⸗ 
ordens von Dresden aus durch die Hand des könig⸗ 
Iichen Beichtvaters gelangen würde. In diefer Un⸗ 
ficherheit glaubte er auf einmal einen fichern Weg 
entdeft zu baben, der ihn in Dresden felbit zu ei⸗ 
nem anfländigen und allmählig fogar reichlichen Un⸗ 
terhalte führen werde, wen er in Nom feine Zufrie⸗ 
denheit nicht ſinden ſollte. Er ſagt nirgends, was 
dieſes für ein Weg ſei; aber es iſt wabrſcheinlich, 
daß er ſich auf Vorleſungen und Unterricht in der Ge⸗ 
ſchichte verlegen wollte. 3) ine Geſellſchaft ſchien 
eine folche Vorleſung zu winfchen, weßhalb Win- 
delman die Abhandlung : Vom mündlichen 
Bortrage der allgemeinen neuen Gefchich- 
te, 4) einigen Kennern in einer Abfchrift vorlegte, 
Allein man war zu fchläfrtg.5) Überhauptwar Win⸗ 
ckelmañ fehr ungewiß » auf welche Art er nad 
feinem Aufenthalte in Nom, den er auf zwei Sabre 


41) Ehendaf. 
2) Ebendai.- 
3) An cbendenf. v.31 Ian. 1755. > 


4) Sie erfähien zum erſtenmal gedruft in Bed er er 
holungen, Jahrgang 1800. 


5) Br. an Beren ds, v. 10 Märs 1755. 
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anſchlug, fein Auskommen ſichern ſollte. Einmal 
verließ er ſich auf das Wort des Paters Rauch, 
die Stelle des 70 jährigen königlichen Bibliothekars 
Conſtantin mit 500 Thaler jährlichem Gehalte zu 
befommen; 1) ein andermal bofte er, die griechifche 
Literatur, die nom Kurprinzen gefchäzt wurde, ohne 
daß man in Dresden einen darin Fundigen Mait 
hatte, werde ihm eine Anſtellung bewirken.) Bis 
anconi, den er wieder befuchte, legte es neuere 
dings darauf any ihn bei fich zu behalten; 3) und 
nahm fo feine Wendungen, um feinen Zwek zu 
erreichen, dergleichen dem geraden Winckelmañ 
nie vorgefommen. Ein erfünfieltes Phlegma und 
die Vorficht, zu verhindern, daß ibm Biancont 
fchade, waren feine Waffen dagegen.) „Sch will 
„ meinem Schiffal freie Sand laſſen; (dachte er end» 
„lich ‚) die beiten Sabre find vorhei, der Kopf wird 
„grau, und die Hefen von meinem Leben verdie⸗ 
» nen eg, ma, gar zu viel Überlegungen anzuſtel⸗ 
„len u 

Er hatte fchon das 37 Vahr feines Lebens zus 
rüfgelegt, ohne daß die Welt einen öffentlichen Be⸗ 
weis feiner Gelehrſamkeit gefeben; während der 12 
Zahr jüngere Gotthold Ephraim Leffing ſeit 
1746 mit Siñgedichten, Liedern und Luſt⸗ 
ſpielen aufgetreten war, und eben in den zwei 
legten Jahren das Vademecum für den Paſtor 
Lange, die Rettungen des Lemnius, Cody 
läus, Sardanus, Horatius sc. Bope ein 
Metaphyſiker! und feine Mid Sara Sam 


41, Br. an Berends, v. 31 Ian. 1755. 
2) An ebendenf. v. 10 Märı 1755. 


3) Ebendaf. 
4) An ebendenf. v. 31 San. 1755. 


5) An ebenden(. v. 10 Märı 1755. 
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fon gefchrieben hatte, So verfchieden bringen Zeit 
und Umilände das Talent zur Reife. Die erfe 
Schrift Windelmans: Gedanken über die 
Nachahmung der griehifhen Werfe in der 
Malerei und Bildhauerkunſt, erfchien im Mat 
1755 in Quarto. Sie ift die Frucht einer großen- 
Belefenheit und eines Studiums, in das er nicht, 
wie Heyne irrig behauptet bat, „zufällig ges 
„ morfen ward, “ 1) fondern bas er fchon lange 
mit Vorliebe erwählt und fleiffig gepflegt hatte. Er 
fante die Natur und den Hang feines Talents; weß⸗ 
wegen er dein fchon dritthalb Fahre früher an feinen 
Freund Berends fchrieb: „Gott und die Natur 
„ baben wollen einen Maler, einen großen Ma- 
„ fer aus mir machen; und beiden zum Troz follte 
„ich ein Bfarrer werben. Nunmehr iſt Pfarrer 
„und Maler an mir verdorben. Allein mein 
„ganzes Herz bänget an der Keñtniß der 
„Malerei und Altertümer. “ 2) Sem fält 
hiebei nicht ein, was Leffing in feiner Emilia 
Galotti den Maler Conti fagen läßt: „Deinen 
„ie, Prinz! daß Raphael nicht das - größte 
» Malergenie gewefen wäre, weg er unglüklicher 
„Weiſe auch ohne Hände wäre geboren wor⸗ 
„den?“3) Der Fall trift bei Windelman ein: 
ohne eine große Fertigkeit in der Kunſt zu beiizen, 
war er deren geborner Liebling, und gewiß ein eben 
fo großes Talent dafür als Raphael. 

Der Anfang diefer Scheift war von Windel 
man, auf das Anfuchen eines Befanten, zuerſt für 
einen Heinen‘ Buchhändler befimt, um einer Mo⸗ 


1) Sahlung antiquarifder Auffäse ©. VII. der 
Vorrede, | j 


2) Br.v. 6 San. 1753, 
3 1 Aurs. 4 Auftr. 
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natſchrift dadurch emporzuhelfen. Dan zeigte er fie 
dem Pater Rauch, der ihn fehr animirte, dtefelbe dru⸗ 
ten su laſſen, und die Koſten dazu herzugeben verfprach. 
MWindelman war gefonnen, fie ihm zu debiciren; 
allein der Beichtvater nahm- diefe Ehre nicht an, 
“mit der befcheidenen Erflärung : „ die Schrift wäre 
„zu fchön für ihn, und müßte jemand fuchen, der 
„ein Glüf gewähren köñte.“ Auf diefes bin wollte fie 
Windelman ohne alle Dedication an’s Licht fiel- 
len. Als er aber bei,dem Miniſter Graven von 
Brühl nm Difpenfation von der Cenſur nachfuch- 
te, damit der Auffaz feine Neuheit nicht verlöre, 
fo bat ihm derfelbe gerathen, dazu eine Dedication 
an den Köntg zu verfaffen. 1) Der König, dem 
man diefes Vorhaben. gemeldet, gab feine geneigte 
Einwilligung dazu, und die Schrift wurde ihm vom 
Minifter ſelbſt am eriten Pfingfitage überreicht. Sie 
brachte aber ihrem Berfaffer, der fie in feiner Dürfs 
tigkeit auf eigene Koften in nicht mehr als 50 Exem⸗ 
plarien, damit fie rar bliebe, drufen laſſen, feinen 
andern Bortheil, als daß fie feine Abfichten beför⸗ 
derte. Sie bat bei Kennern einen unglaublichen 

rt Beifall gefunden ; 2) befonders wunderte fich jeder 
- man über die Kühnheit, mit welcher darin der da⸗ 
» mals in Dresden allgemein herfchende Geſchmak bes. 
kämpft worden. Selbſt der Gefchmaf des Königs 
war in folgender Stelle, die Bezug auf das hu— 
*  bertsburger Schloß hatte, angegriffen : „Arm a⸗ 
„turen und Trophäen werden allemal auf ein 
„Sagdhaus eben fo unbequem lichen, als Gnym e⸗ 
„des undder Adler, Jupiter und Leda unter der 
„erhobenen Arbeit der Thüren von Erst am Ein« 


1) Br. an Uden, v. 3 Sun. 1755. 
2) Br. an Berends, v. 25 Jul. 1755. 
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„gang der St. Peterskirche in Rom." 1) Sm 
Ermanglung mehrerer Sremplare fchrieb man den 
Aufſaz ab und der Buchhändler Walther batte 
wider Windelmans Willen vom Bater Rauch 
bie Erlaubniß zu einer orößern Auflage erhalten, 
Die aber von dem Autor hintertrieben worden. 

„Der Werth dieſer Schrift iſt vprnehmlih: 
„1. Die zuerfi aufs Höchite getriebene Wahrfchein- 
„ lichkeit von den Vorzüglichfeiten der Natur unter 
„ben Griechen. 2. Die Widerlegung des Bernie 
„nt. 3. Die. zuerfi in’s Richt gefeste Vorzüglich 
„keit der Antifen und desKRaphaels,?) den noch 
„ niemand bisher gekañt hat. A. Die Bekañtma—⸗ 
„chung des [dresdner]) Schazes von Antiken. 5. Der 
„nee Weg, in Marmor zu hauen. “ 3) 

Allegata bat er darin, ſelbſt auch da, wo fie 
nöthig waren, aus der Fleinen Schalfheit, die Klüg- 
Yinge, daran würgen zu Jaften, gefliffentlich vermie- 
den. 4) Da diefe Schrift jenen Zwei nun nicht 
mehr erreichen foll, fo babe ich überall die Eitate 
geliefert. 

Die drei Kupfer, welche die Schrift begleiten, 
find von dem Maler Dfer, Windelmans Freundy 
erfunden und geäzt.?) Das erſte ſtellt die Opferung 
der Sphigenia in Aulis vor, die einſt Timan⸗ 
thes gemalt; 6) das zweite den Berfer Sinätas, der 


4) 5.175. Dian vergleiche den Br. an uden v. 3 Sum, | 
1755. 


27) Eine Madonna mit dem Rinde, dem h. Sirtus 
und der b. Barbara knieend zu beiden Seiten, in ber 
Galerie su Dresden. $. 95 — 104. 


3) Br.an Berends, v. 25 Jul. 1755. 

4 Chenbaf. 

5) Br. an. Uden, v. 3 Sun. 1755. 

6) Man vergleiche G. d.K. 9B. 3K. 24 6. Note 
3 > 
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dem Könige, welcher vor deſſen Hütte vorbeizog, eine 
Hand vol Waſſer darbrachte, weil er fonft nichts 
batte, und doch niemand vor dem perfifhen Grof- 
herren mit leeren Händen erfcheinen durfte; 1) das 
dritte den Sofrates mit einem Borträtfopfe von 
Gemmen entlebnt, wie er feine drei befleideten - 
Grätien, die noch zur Zeit des Baufanias am 
Eingange der Akropolis zu Athen fanden, mit Hülfe 
des Wafferfaftens, wie Winckelmañ voraus⸗ 
fest, arbeitet. 2) 

Es erfchienen mehrere Überfezungen diefer Schrift, 
und äuſſerſt vortheilhafte Beurtheilungen darüber. 
3. B. „Wir wiſſen feine Schrift, die in die 
„fer. Schreibart abgefaßt wäre; der Ausdruf: 
„if nachdrufsvoll und körnig; man wird niemals 
„ein Wort finden, welches unnöthig wäre. — Man 
„fan diefe Schrift niemals betrachten ohne neue 
„ Schönheiten zu entdefen, und ohne etwas dabei 
„ zu Ternen.“ 3) — „Windelman iſt den Lieb⸗ 
„babern der fhönen Künfte zu bekañt, (fchreibt 
„Klopſtock Hd als daß ich etwas zu feinem Lobe 
„zu fagen nöthig Hätte. Unterdeß wird es nicht 
„überffüflig fein, Einige noch mehr in den Stand 
„zu fegen, ihn richtig gu beurtheilen. . Auſſer dies 
„Tem Zweke habe ich noch den, ihm durch Kritifen 
„meinen Beifall zu bezgeigen. Ich weiß ſehr wohl, 
„daß um dieſer Art des Beifalls einen rechten Werth 


V FI. var. hist. I. 32. Plutarch. init. Apophth. in Arta- 
ZETX. 

2) Br. an Uden, v. 3 Sun. 1755. 

3) Biblioth. der ſchön. Wiffenfd. 1 Th. 2 St. 
347 ©. Die Recenfion it wahrfcheintih von Weiße. 

4) Beurtheilung der Gedanken üb. d. Nachab 
mund ve. im nordifchen Aufſeber, 3Th. 150 St. 
338 
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„zu geben, die Kritiken noch ſtreuger fein müßen, 
„als ich fie machen fan: unterdeß werden die mei⸗ 
„ nigen diefem großen Kenner dach zeigen, wie fehr 
„mich feine Werke intereflirt haben. “ 

Auch Gottſched lieferte eine Necenfion,!) wovon 
aber Windelman, dem es nicht. gleichgültig war, 
wer urtheilte, fagt : „Er hätte meniger loben und 
» ſich beſſer unterrichten laſſen follen. “ 2) 

Seine Gedanken über die Nahabmung 
der griehifchen Werfe in der Malerei und 
Bildhauerkunſt grif er feld, in einem anony 
men Sendfchreiben darüber, an, und vertheidig. 
te fich fodan in einer Erläuterung der Gedan⸗ 
fen und Beantwortung des Gendſchrei⸗ 
bens. Die erſte diefer zmei Schriften machte ex 
noch in Dresden fertig, die andere aber in Rom; 
und alle drei erfchienen in einer neuen Auflage 
beifammen zu Dresden 1756 in Quarto. Die Eita- 
tionen finb nunmehr nicht geſpart; überall offenbart 
ſich eine große Beleſenheit, ein feiner, richtiger 
Gefchmaf, und. die Keime zu weiteren Werken. Wer 
man in Montefquieus perfifhen Briefen 
ſchon die erften Adeen zu beffen nachherigen Gei ft 
der Gelege wahrnimt: fo findet man auch in den 
erfien Schriften unferes Autors die Aufangslinien zu 
a großen Beihnungen in der Gefchichte ber 

unf. 

‚Den 20 Geptember 4755 trat Winckelmañ 
feine lang erfehnte. Reife nach Rom an. Et war 
durch die Fürforge des Paters Nauch gut ausge 
flattet, und mit ungefähr 80 Ducaten Reiſegeld 
verfehen worden. Die Beit feines, Aufenshalts - in 


i) Neueſtet aus der anmuthigen Geſehrſamkeit, 
54.6 Band. 


2 Br. an Genimar, v. 4 Zum. 1756. 


.u 
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Nom follte zwei Zahre dauern, während denen er. 
jährlich von. dem Könige durch deflen Beichtvaters 
Hand 200 Thaler oder 360 Gulden zu besichen 
hatte. 1) 

Sen Weg ging von Dresden über Eger, Am⸗ 
berg in der Oberpfalz, Negensburg bis nad New: 
burg an der Donau mit Extrapofi und in Beglei⸗ 
tung eines jungen Sefuiten, Namens Roos, deſſen 
Vater in Dresden Eöniglicher Oberkellermeiſter war 
und die zwei Reiſenden Nberflüfig mit dem beiten. 
Rheinweine verfchen hatte. In allen Kefuitercollegiis 
wurden fie berlich bewirthet, befonders zu Negens- 
burg, wohin Winckelmañ ein Bräfent von 120 
Ducaten brachte. Am beiten geflel es ihm zu Neu⸗ 
burg, wo ihn der Nector Ligeritz fchon früh jeden 
Morgen befuchte, fih vor fein Bette feste, und fie 
ganze Stunden fo mit einander fpradhen. Zu Neu⸗ 
burg ließ er fein Gepäfe liegen und ging die 7 Mei- 
fen bis Augsburg zu Fuße, mußte. fich aber dafelbi, 
weil die Kefuiten, die durch diefe Stadt zur Wahl 
- ihres Brovincials nach Stalten gereifer waren, und alle 
Betturini meggenommen hatten, 8 Tage wider Wil 
Ien aufhalten, und endlich doch in einen fehr bela⸗ 
denen Wagen bequemen, worin ein Caſtrat, ein 
Man mit feiner Frau und zwei Kindern fuhr. 2) 
Die große Natur auf dem Wege über Infpruf, Hall, 
Briten, Bozen (Bolzano), Trient, Salurno, Mia 
efiro und Venedig entzükte ibn fo fehr, daß er dies 
fen Theil feiner Reife bis nach Nom für dem ange. 
nehmſten hielt. „Sch würde den ganzen Brief 
» (fchreibt ee an Berends) mit tirolifchen Sachen 
„anfüllen, wen ich die Entzüfung befchreiben wolls 


4) Br. an Berendbd, v. 25 Sul. 1755. 
2) un ebendenf. v. 20 Dec. 41755. 
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„ter im bie ich geſezet bin. “1) Die Sauberkeit, 
Ordnung, Wohlhabenheit und der Reichtum der Ta⸗ 
fel in allen Wirthsbänfern diefes Landes erregten 
bei ihm Verwunderung; und die Mädchen von Bo⸗ 
‚zen dürfen auf das Rob ſtolz fein, das ihrer Schön⸗ 
beit ein folcher Kenner ertbeilt: „Don Bozen muß 
„ich doch anführen, daß ich alle Vrädchen, welche 
„th gefchen, hübſch, ia ſchön gefunden habe; 
„bie Saftraten verſtehen fich auf diefe Keütniß, und 
„ mein GCompagnon flimmete mir bei.?) — Man 
„ bat nichts Wunderbares, nichts Erfiaunendes ge- 
„ fehen, wei man nicht diefes Land mit demienigen 
„ Auge, mit welchem ich es betrachtet babe, gefchen 
„bat. Über die höchſten Gebirge gebet ein Weg 
„wie in der Stube. Alle Halbe Stunden fichet 
„ man ein großes Wirthshaus, wo auch: fein Dorf 
„if, an dem Fuße erfchreklich fhöner Berge, mo 
„ Sauberfeit und Überfluß regiren. Wetten find 
„allenthalben fo viel man haben will, und allent- 
„ balden wird man mit filbernen Meſſern und Ga⸗ 
„ bein bedienet; es haben unſer an 20 gegeflen, 
„und ein jeder. hatte dergleichen. “ 3) 

In Venedig, das „ein Drt if, von welchem 
„der erfie Blik mit fortreifiet, die Verwunderung 
„ſich aber verlieret,* 3) hielt er fh 5 Tage auf, 
shne die Bibliothef von S. Marco zu fehen, weil 
Zanetti, der Bibliothefar, auf dem Lande war. 
Bon da nach Bologna fuhr er zu Wafler, und in 
der erfien Nacht erhob fih ein Sturm, bei dem er 
fo gut fchlief, daß fich der Eaflrat darüber wunder⸗ 
te. Nach 3 Tagen und 3 Nächten kam er in Bo— 
Iogna an, und hielt fh 5 Tage bei Bianconis 

1) Ebendar. 

2) Ebendaf. u. an Franke, v. 7 De 1755 - 
3) Ebendaf. 

4) An ebendenf. v. 20 Dec, 1755 
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Eltern auf, während welcher Zeit er die Gemaͤlbe 
der Kirchen in und um biefe Stadt zu fehen umber 
ging. Seine Reife von Bologna bis Nom, 60 deut« 
fche Meilen, über Faenza, Forli, Ceſena, Himint , 
Ancona und Loretto ıc. dauerte 12 Tage, und von 
Ancona war faft immer eine Gefellfchaft von 6 big 
8 Berfonen, in 2 bis 3 Sedien von Maulthieren. 
Sammer, Elend und Ynfauberfeit berfchte in vielen 
Drtyehauſern: und je näher Rom, deſto ſchlech⸗ 
ter, 


winkelmal in Rom, 


— — — Per tot discrimina rerum - 
Tendimus in Latium. 2) 


SF 


Gleich nach feiner Ankunft ın Nom führte mar 
ihn nach der Dogana, wo deffen Habfeligfeiten Stüf 
für Stüf unterfucht und für gangbar erklärt wur- 


den, bis auf Voltaires Werke, die an drei 


Wochen nicht wieder zu feinen Sanden kamen. 3) 
Anfangs wohnte er in einem MWirthshaufe, nach» 
ber aber alla Trinita de’ Monti gder al Monte Pin- 
cio, ehemals Collis Hortulorum, unweit der Billa 
Medici, und dem Maler Raphael Mengs ge 
genüber, auf dem gefundeften Plage in Nom, 4) 
.. wo man gugleich die gange ewige Stadt überſehen 
fon. Seine Hausfameraden waren Inuter Maler: 


) Chendaf. > 
2) Virg. Em. I. 204. Br. v. 8 De. 1755. 
3) Br. an Berends, v. 20 Dee. 1755. 


4) Br. an Bünau, u. an Franke, beide v. 29 Im. 
4756. 
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zwei Engländer, zwei Franzoſen und ein Dentfcher. 
Die nachdrüfliche Empfehlung, die er von dem Hof⸗ 
maler Dieterih an Mengs erhalten hatte, war 
ihm bei der geringen Kertigkett in der wälfchen 
Sprache und bei dem fonfligen Mangel an Belaüt- 
Schaft eine große Woblthat; aber eine noch weit 
größere, da er in dieſem Manne den denfenden und 
ausführenden Künftler vereinigt fand. Mengs er 
wies fih ihm ungemein dienſtbar; jeden Faſttag 
fpeifte Windelman an deſſen Tifh, trank den 
Kaffee dort, und befuchte ihn fonft oft. „Ohne 
„biefen Man (fchreibt er) würde ich bier, da man 
„mich mit- feiner Adreffe verfeben, wie in einer 
„ Einöde gemwefen fein. Ach bringe die meifle Zeit 
„bei ihm zu; und durch ibn habe ich verfchiedene 
„ Adrefien erhalten, und er if der Mal, der mir 
„in allem nüzlich fein fan. Selbſt diefen Brief 
„fchreibe ich in feinem Zimmer. “ 1) 

Den 17 Yanuar 1756 bat er durch Vermittlung 
des erfien Reibarztes, Laurenti, mit weldhem er 
durch ein Schreiben Biancomis von Dresden ber 
kañt worden, eine Aubdienz bei dem Pabſte Bene 
diet XIV. erhalten. Se. Heiligkeit difpenfirte ihn vom 
Fußkuſſe und verficherte ihn feiner Gnade. 2) Um diefe 
Zeit, nachdem er fich ieboch wider alle. Berbindlich- 
feit erklärt hatte, Tieß er fich ebenfalls dem alten 
Sardinal Baffionet vorſtellen, welcher ihn mit 
einer ausnehmenden HöflichFeit empfing, und fogleich 
in feine Bibliothek führte. Da es in Kom Gebrauch 
iſt, fih den Kopf auch im Zimmer deſſen, den man 
befuht, zu bedefen : fo geflattete es Paſſionei 
nicht, daß in der Bibliothek jemand vor ihm den 
Hut abnahm. „Sie müßen wiffen, (fagte er gu 


4) Br. an Berends, v. 20 Dec. 1755. 
D Br. an Frankey v. 29 San. 1756. 
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„Winckelmañ,) daß aus der Nepublif der Gelehr⸗ 
„ten alle Somplimente verbant find.“ Er gab ihm 
volle Freiheit, diefe fchöne Bücherfamlung, die faft 
fo zahlreich war als die bünanifche zu Nötheniz, 
‚alle Tage von 9 bis 12 Uhr zu befuchen, und zeigte 
ihm eine angefangene fchriftliche Necenfion der Ma⸗ 
nuferipta, welche Arbeit auf Windelman gemar- 
tet hatte. Aber diefer fagte wie Sektor: Ich 
fürdte die Bricdhen. !) 

An Sontagen ging er mit einigen Künfllern, 
mworunter auch der Landfchaftmaler Harper aus 
Berlin w der fich fchon an vier Jahr in Rom’ 
aufgehalten hatte, in die Galerien; nachber aber 
gab er ein gewiffes Geld, den Apollo, den Lab⸗ 
foon und Torſo im Belvedere fo oft er es brauche 
te zu ſehen, um feinen Geiſt durch das Anfchauen 
Diefer Werke deflo mehr in Bewegung zu fezen. 
Aus diefen Beſuchen entfland der Entwurf, ein 
großes Werf von dem Geſchmake der griechi⸗ 
Shen Künfler zu fchreiben. Er hatte zu diefem 
Behuf den Baufanias gelefen, und wollte mit 
einem Theile der andern alten Autoren fo fortfahren. 
„ Diefe Arbeit Cichreibt er an Franke) befchäfti- 
„get mich dergeflalt, dad ich, wo ich ſtehe und 
„sehe, daran gedenke. — Die Befchreibung des 
„Avollo erfordert den höchſten Styl; eine über⸗ 
„ bebung über alles, was menfchlich if. Es if un⸗ 
n befchreiblich, mas der Anblif defielben für eine 
„ Wirkung machet. “ 2) 

Gm Anfange des Sommers 1756 befuchte er 
Fraſcati, Tivoli und andere benachbarte Drte, wo 
die Natur, fobald man aus den öden Gegenden um 
Kom if, unbefchreiblich fchön wird. „ Tivoli, 


4) Chendaf. 
2) ©. 20 Märı, 1756. 
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„Schreibt er, iſt mie noch durch etwas Unbemerk⸗ 
„tes merkwürdig geworden: ich glaube, man finde 
„ an keinem andern Drte in Ztalien ein fo fchönes 
„Geblüt; «es if nichts Seltenes, ein griedhifches. 
n» Profil zu fehen. “ 

Im Garten der Sum Ludorifi fand er um 
diefe Zeit faſt feinen Tod. Er war auf das Baſa⸗ 
ment einer Statue gefliegen, um bie Arbeit am 
Kopfe genauer zu befehen, und als er herunter 
wollte, fiel diefelbe und zerbrach. Vol Angſt wuß⸗ 
te er nicht was anzufangen, und Tuchte Ach mit 
einigen Ducaten vom Auffeher Ioszufaufen. 2) 
Er bat den Blan zu einem Wert gefaßt, das 
dem Inhalt nach mehr fein follte als es dem Titel 
nah veriprah: Bon Ergänzung der Statuen 
und anderer Werte des Altertums. Allein 
weder diefe noch die vorhin erwähnte Schrift kam 
völlig zu Stande; eine größere Arbeit, die Ge 
ſchichte der Kunf, an der von jezt an feine 
Seele hing, vaubte ihm fat alle Beit, I weil er 
die Alten fämtlich wieder lefen mußte. 

Einige Zeit wohnte er mit dem dänifchen Bild⸗ 
Hauer Wiedewelt zuſammen; . machte nicht viele 
Bekañtſchaften, fondern beſchraͤnkte fie auf Menge, 
Paſſionei, Alerander Albant,- Arhinto, 
Biacomelli, Baldani, Corſini, Contucei, 
Nuggieri, Ceriſano; welches aber. Leute von fo 
ausgezeichueten Talenten waren, dad er mit dem 
höchſten Rabe von ihnen ſpricht: „ Alles iſt nichte 
„gegen Rom! Sch glaubete, ich Hätte alles vor- 
„her ausfludiret, und fiche, da ich hierher kam, 
»ſahe ih, daß ich nichts wußte. Hier bie ich 


S) Er. an Bünauı, 9. 7 Jul. 1756. 
2) Br. an Srante, ohne Datum. 

3) Br. an Walther, v. 28 Nor. 155, 
Winckelmañs Biograppie. 1. 


N 
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„ Heiner geworden, als da ich aus dei Schule in 
„die bünauiſche Bibliothek kam. Willſt du Men- 
„ fhen Eennen lernen, bier iſt der Ort! Köpfe von 
„ unendblichem Talente, Menfchen von hoben Gaben, 
„Schönheiten von dem hoben: Charakter, wie fie 
„ die Griechen gebildet haben, und wer endlich die 
„ rehten Wege findet, fichet Leute von Wahrheit, 
n Nedlichfeit und Großheit zufammengefeget, und 
„da die Freiheit in andern Staaten nur ein Schat⸗ 
„ten ift gegen die in Nom, welches dir vieleicht 
„ paradog fcheinet, fo iſt bier auch eine andere Art 
„zu denken. 1) In Rom ik, glaube ich, die hohe 
» Schule für alle Welt, und auch ich bin geläutert 
„und geprüft worden.) . 

An dem Urtheile über die vornehmſten Gelehrten 
Roms trift Barthelemy ganz mit Win delmanzu 
tammen ; ohne baß jedoch der Verfaffer der Reiſe des 
güngern Anacharſis, der fih zur nämlichen 
Beit, im Rahre 1756 und 1757, ziemlich lange im 
Rom aufgehalten, den deutfchen Archäologen kennen 
gelernt hätte. Er fchreibt von Corſini und Giaco⸗ 
melli: „&orfini, der General der frommen 
4, Schulen, ber die attifche Pracht und meh 
„rere andere Bücher Aber das Altertum gefchrieben 
dat, if ein Mañ, der fehr tiefe Keñtniſſe mit 
„ vieler Sanftheit und Befcheidenheit verbindet. 
„Giacomelli, der fehr gelehrt in der griechi⸗ 
„fchen Sprache ift, hat: einen großen Kommentar 
„über bie Elektra des Sophokles gefchrieben, 
„wo man WVerbeflerungen findet, die mir glüflich 
„feinen. Er if ein Man von Geiſt, ber den 
„ wahren Gefchmaf der griechifchen Literatur beſizt, 
„der mehr für Homer als für Taſſo eingensm- 


4) Br. an Berends, v. 29 San. 1757. 
2) Br. au Franke, v. 4 Gebr. 1758. 
% 
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„men iſt, nnd der eine unendliche Menge Stellen 
„ aus den griechifshen Dichtern augmendig weiß. Ita⸗ 
» lien ſtellt, ohngeachtet der allgemeinen Erniedri⸗ 
„gung und Muthlofigfeit, noch viele Gelehrte auf, 
„ die ihrer Vorgänger würdig find.“ 1) An Baffie . 
nei rübmt er die Wahrheit und Dffengeit, welche 
demfelden den Haß der meiſten Gardinäle zugezo⸗ 
sen; defien Feſtigkeit im Charakter, ‚wodurch er 
den Religionsgefellfchaften furchtbar wurde, und die 
Rechtſchaffenheit, welche man ihm flets auch in dem 
Lande, mo alle Zugenden und Kafler unter Der 
a) und Heuchelei vorborgen liegen, zuerkaũt 
abe 

Durch eine fehr nachdrüfliche Empfehlung von 
Seiten des Baron Stofch in Florenz, mit dem 
Winckelmañ einen Briefmechfel angeknüpft hatte, 
Jam er mit dem Cardinale Alexander Albani, dem 
größten Liebhaber und Kenner alter Kunſtwerke, in 
nähere Belantfchaft, die bald fogar zur Freund- 
Schaft erwuchs. Bei diefem und bei Baffionei 
fpeifte er oft; von Archinto aber nahm er nur 
die febr geräumige angebotene Wobnung in der 
Eancellarie an, um daſelbſt deſſen Bibliothek 
in Ordnung zu bringen, ohne weiter weder eine 
Verbindlichkeit einzugehen, noch eine Belohnung 
zu verlangen. Als aber diefer Herr gefehen, wie 
Bindelman von Baffionei und Albani ge 
fchägt werde, Ind auch er ihn oft zur Tafel, wel⸗ 
ches, da er als Staatsſecretär im päbſtlichen Pala⸗ 
fie auf Monte Savallo wohnte und nur Prälaten 
zuzog 4 für eine große Ehre angefehen wurde. 3) - 

Unter diefen Verhältniffen war Winckelmaü 


4) Br. an Caylus, v. 1 Jun. 1756. 
2) Ebendaf. im Br. v. 11 Nov, 1755. 
3) Br. an Sranfe, v. 4 Gebe. 1758. 
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ganz glüflih. Beine Gefundheit war beſſer als ie; 
er wurde völliger , und obwohl er bisweilen zu viel 
aß und wie ein Deutfcher tranf, das beißt: den 
Wein ohne Waffer, fo hielten fich fein Kopf und 
Magen dennoch -vortreflih. Nur gegen die Kälte 
wurde er empfindlich, -die in dem warmen Klima 
fets unangenehmer als in bem rauhen Norden if.) 
Bu feinem Wohlbefinden trug indefien feine fonflige 
Lebensordnung viel bei; er ging zeitig nach Saufe, 
früh su Bette und früh heraus; ließ Opern und 
Komödien ; 2) und fchlief in dem weitläufigen Pa⸗ 
Jaſte, wo er wohnte, ungeflört von dem erfchreflis 
hen Lärm, ber fonderlich in Sommerriächten drger 
als zu Juven als Zeiten, da man Feine Kutfchen 
Tante, 3) in Nom bericht. ) „Bei Tage (fchreibt 
„er an Berends) iſt es ziemlich ruhig in Nom; 
„ aber des Nachts iſt der Teufel los. In der gro⸗ 
m ben Freiheit, die bier berfchet, und bei der Nach⸗ 
„läßigkeit aller Bolicei, währet das Schreien, 
„ Schießen, Schwärmerwerfen und die Luſtfeuer 
„ auf allen Gaſſen die ganze Nacht hindurch bis an 
„den Heilen Morgen. Der Böbel IH ungesähmet, 
„und der Guvernör iſt müde worden, verweilen 
„ und hängen zu laffen. “ 5) 

Albrigens genoß umd nüste er Nom, wie es we⸗ 
nige Fremde vor ibm genüzt batten und nügen koñ⸗ 
ten; 6) er glaubfe, dahin gefommen zu fein, um 
denjenigen, welche nach ibm diefe Hauptſtadt feben 


1) Ebendaſ. ® 
2) Ebendaſ. 

3) Ebendaſ. 

4) Br. an Gensmar, v. 20 Nov. 1757. 

5) Br. an Berends, v. Jul. 1756. 
9 Br. an Franke, v. Mär 1757. 
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würden, die Augen zu öfnen. ) „Wen ich kañ 
„ ferner unterfiüget werden , (fchreibter an Frante) 
„to iR Rom, bei meiner. Genüsfamfeit, mir ein 
„Paradies, und ich würde es mit Thränen in den 
» Augen verlaffen. * 2). Zumeilen: nante er fogar im 
Scherze ganz Ram das ſeinige. ?)- Die Freiheit 
ſchlug er aufs Höchfe an, 4) weil feine Entwürfe 
ohne diefelbe. fcheitern mußten; und da es während 
des Kriegs der Preußen mit. Sachſen den Anſchein 
hatte, als würde die Eleine. Penſion ausbleiben: 
fo hatte er den Vorſaz gefaßt, in einen: vernünfti⸗ 
gen Drden der Benedictiner oder Augufliner 
zu treten, wo man ihn vom Chore difpenfirte, und 
er Niemandes Unterſtüzung weiter benöthigt wäre. 5)- 
Der König von Polen ließ ihm unterdeffen verfi- 
chern, baß er ihn: ſchaͤze; und als er deſſen gefähr- 
liche Begebenheit mit der Statue vernommen. wünſch⸗ 
te er Winckelmañ gewarnt, daß er aus Liebe 
zum Altertume nicht Leib und Leben wage. 6) Die 
Penſton wurde ibm ferner ausbezahlt. 7) 

Nichts ſchien ihm mit den damaligen Sitten 
in Deutſchland ſo ſehr zu contraſtiren als die Her⸗ 
ablaſſung der Großen und die Beſcheidenheit der 
ausgezeichnetſten Gelehrten. Baffionet-. fuhr. oft 
mit ihm aus; mit Albant fpazierte man- in- feiner 
Billa wie mit. einem Bürger; 8) Enrfini, fen 


4) Be. an Berends, v. Sul. 1756. 
2) Br. an Franke, v. Maͤrz 1757: 


ZH Vorrede zum wiener Ansgabe der Geſchichte der 
Kunſt, S. LIX. 


4) Br: an Bünau, v. 12 Mai 1757: 

57 Br. an Bünau u. Berends, beiden. 12 Mat 1757. 
6) Br. an Berends, v. 29: San, 1757.- 

7) Br. an Muri: Stoff, vw. 17 Deo. 1757.- 

8) Er. an Franke, v. 4 Sehr. 1758. 
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Son frommer Heuchelei, verläugnete alles Ver⸗ 
dient; 1) Eontucci, der eine große Gelehrſamkeit 
befaß, theilte ohne Rükhalt mit, was er wußte; 
und dieſer fomohl als Baldani, der für den 
größten Verfiand in Nom gehalten wurde, mas uns 
endlich viel fagen will, Hatten nicht die Eitelkeit, 
Autoren zu werden. ?) Alle Sontag abends hatten 
beide mit einander eine Unterredung, welche die 
Altertümer betraf, und Windelman wurde durch 
einen freimilligen Antrag bes leztern der Dritte da⸗ 
bei, fo daß er nunmehr ein genauer Freund des 
Gelehrteſten in Kom war, des Giacomelli: 
und des Weiſeſten, des Baldani. 3) Mit ie 
nem kam er in den Ruf, der größte Grieche der 
Stadt zu fein. 4) 

Seine Studten waren bie Alten, die beiten Au⸗ 
toren Italiens und die Kunſt. Er hatte vor, unges 
drukte Neden des Libanius aus der Vaticana und 
Barberina mit einer Überſezung herauszugeben; 5) 
römifche Briefe, an feine Freunde gerichtet, zu 
fehreiben; 6) und die Statuen des Belvedere zu 
ſchildern, ) welches Tegtere auch wirklich zu Stande 
kam. Die hohen Begriffe von der Bflicht eines 
Autors und den Erfoderniffen feiner Gchreibart 
ſchwebten ihm beſtändig vor Augen, und um fidh 
aus dem gemeinem Saufen zu erheben, ging cr 
fachte und bebutfam mit Werfen, benen er eine 


3) Ebendaf. 

2) Ebendaf. u. v. Märs 1757. 

3) Ebendaſ. | 

4 Bran BerenbH, v. 5 Sehr. 1758. 

5) Br. an ˖ Franke, v. März 1757. 

6) Ebendaſ. u. Br. an Berends, v. 12 Mär 1757. 
T) Br, an Franke, v. Mär, 1757. 
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Daner wünſchte. „Ich weiß, mas Schreiben für 
„ ein fchweres Werk it, und Roſcomon hat nach 
„ meiner Meinung Naht, weñ er faget: Sn aller 
» Dingen ,,. in welchen fich das menfchliche Geſchlecht 
„ bervorgetban bat, iſt dns. größte: Meiſterſtük, ont 
„zu fchreibem 1) Meine. vornehmfle Negelift, nichts 
„mit. zwei Worten: zu fagen,. was mit einem ge» 
„ Tcheben: fat: wo es. aber auf eigenes Denken und 
„auf. Vefchreibung im höhern Style fomt, mid 
„ auszulaffen. DI. Man Fan nicht: fehr- fchlecht fchrei« 
„ben, wen man erfllich in den Schriften.der Als 
„ ten. anmerfet, was man wünfchet, daß fie geſchrie⸗ 
n ben: und nicht gefchrieben Hätten; nächft dem, 
„daß man felbft denfe, und nicht. Andere: für fich 
„ denfen laſſe; ferner die Kürze. in den Schriften, 
„mit welchen bie Weit überſchwemmet ift, fuche; 
„ und endlich, daß man fich vorſtelle, im Angeficht aller 
„ Welt zu reden, alle Leſer für: Feinde halte, und 
„wo möglich nichts ſchreibe, als. mas der Nachwelt 
„würdig Tan erkañt werden. Diefes iſt ſchwer zu 
„ erfüllen ;- aber. das erſte ſtehet in eines jeden Wer 
„mögen. Im Übrigen können große Dunvranten 
„ fehr: gelehrt fehreiben. 3) Große: Bücher, wie die 
„mwolfifchen Werke, find ohne große Muͤhe zuſam⸗ 
„.mengefchmieret;- aber eine Schrift, welche. nichts 
„ Erborgtes bat, und worin alles gedacht und nichte 
„ ausgefchrieben oder: aus andern angeführet: iſt, er⸗ 
„fordert Iange Zeit und viel Präcifion; * 4). Über 
Die Befchreibung des Torſo hat. er. drei Monate 
gedacht, 5). und am Entwurf feiner. Geſchichte 


1) Br. an ©. Genen, v. 17. Jan. 1761; 
2) Br. an Gensmar, v. 20. Nov. 1757. 

3) Br. an: Muzel⸗Stoſch, v. Nod. 1767. 
4 Br. an Walther, v. 15° Det. 1763. 

5) Br. an Franbe, 9. .Märt 1757, 


nn .. 
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der Kunſt Des Altertums ein ganzes FJabr; wo⸗ 
bei aber ſeine Abſicht geweſen, die Schönheiten der 
Gedanken und des Styls auf's Höchſte zu treiben. 3) 
Auf die Beforgniß feines Freundes Berends, daß 
er etwa in feinen Schriften zu ſehr abfprechen wer⸗ 
de, erwiderte er: „Ich fchreibe anders an einen, 
» Freund und anders in die Welt hinein, und ich 
„fuche mit ber größten Behutſamkeit in meinen 
» Schriften zu reden. Rom if auch der Drt, mo 
„man den bictatorifchen Ton verlieren fan unter 
'„ fo vielen großen Leuten, die fogar das Bewußt⸗ 
„fein ihrer Verdienſt verläugnen. * 2) 

Unter einer fo feinen Nation, als die Staliäner 
And, war es ihm nothwendig, feine eignen Talen⸗ 
te zu meflen, fich mit andern zu vergleichen, die 
Berbältniffe zu erwägen und einen feſten Charakter 
bes Betragens anzunehmen. Er fand, daß trog 
aller Gelebrfamteit und übrigen Vorzüge auſſer 
Mengs kein einziger Man zu Nom in das wahre 
und innere Weſen der Kunſt bineingefchaut; dag 
fich viele zu Nichtern aufmwerfen werden, gegen die 
ee fchweigen müße; 3) und daß er bald den ganzen 
Schwarm ber Antiqnarier, deren Unwiſſenheit er 
aufdelen wollte, "wider fih werde vereinigt ſehen. 
Hu diefer Lage nahm er die Demuth, Beſcheiden⸗ 
heit und wenig reden zu feiner Regel; mu es aber 
die Nothmendigkeit erheifchte, zeigte er fich mit al⸗ 
lem Ungefüm und mit der ganzen Macht feiner Ta- 
Iente und Ketitniffe. ) Won mehrern Abati, melde 
Scheinbar feine Freunde waren, aber bei Gelegenheit 
ansfagten, daß nicht viel hinter dem Deutfchen 


4) Br. an Berends, v. 5 Sehr. 1758. 
2) An ebendent. v. 12 Mai 1757. 

. 3 Bean Muzel⸗Stoſch, v. Nom 1757. 
4 Br.an Berends, v. 12 Des, 1759. 
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#ele, ans weichem der Sarbinal Baffionei fo viel 
mache, 1). erfuhr ein franzöfifcher Windbeutel,, als 
er nach Winckelmañs gewohnter Stille fich an 
ihn wagen zu dürfen glaubte, wie fehr die Ernſt⸗ 
haftigfeit, wen ihr Wiz aufwacht, einen andern 
in's Lächerliche zu ‚ziehen verſtehe. Der Schwäzer 
ward bei der Tafel in Gegenwart des Cardinals Bafe 
ſionei unverfehens wie von einem wilden Strome 
weggerifien. 2) Die Franzofen fonte Windelman 
ohnehin nicht Seiden : „Re feien in Nom lächerlich, 
„und er Einne fich rüähmen, mit keinem derfelben 
„ eine Gemeinfchaft zu baben. Ihre Akademie fei 
„eine Geſellſchaft von Narren, und ein junger Ne . 
„ mer habe ein Wapen für diefelben gemachet, näm⸗ 
„ Iich zwei Efel, welche fie Tragen, weil den Tram 
„ zofen alles gefalle. Ein Franzoſe wäre ungefchitt 
„.ein großer Künfller und ein gründlicher Gelehrter 
„zu werden; auch kinne Feiner eine andere Sprache 
„reden lernen, ohne Rachen zu exwelen. 3) | 


Erſte Reife nah Neavel. 


Im Detober 1757 Heidete ex fich zu feiner Reife 
nach Neapel zum erfienmal als Abate; das iſt: mit 
einer fchmargen Binde, worüber ein blauer Streifen, 
der weiffe Händchen bat, gefchlagen mar, und mit 
einem feidenen Mantel fo lang wie der Nof. 4), Er 
koñte aber erſt im Früblinge des folgenden Jahrs 
den 8 Februar die vorgehabte Wanderung dahin 


4) Br. an Muzel⸗BStoſch, ohne Datum, 1757. 
2) Br. an Berends, v.5 Sehr. 1758. 

3) Un ebendbenf. v. 29 Jan. 1757. 

4) An ebendenf. v. 5 Sehr. 1758. 
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antreten, nachdem er 100 Thaler aus Sachſen und 
60 Scudi von Archinto, und dieſe gleichſam auf⸗ 
gedrungen, empfangen hatte 1) Er mar von dem 
Kurpringen aus Dresden an bie Königin empfoh- 
len; 2) von dem Cardinal Balfionei und Ar 
ch into an den Faiferlichen Gefandten Graven Fir 
mian; von dem fhanifchen Miniſter Serifano, 
der ibn feinen Freund naftte, an den Staatsſecre⸗ 
tär Tanuccei, und von dem Cardinal Spinelli 
an Mazzoechi, den größten Gelehrten. I) Seine 
vornehmſte Abficht bei diefer Reife war die Unterſu⸗ 
hung der Altertümer. in Anfehung der Run; und 
dadurch die Begründung eines Namens. Allein er 
empfand eine große Bangigkeit, weil er fih zu 
wenig Einficht in die Kunſt zutraute, und es eine 
gar pwere Sache iſt, von ber Zeichnung zu urthei« 
en 

Der gute Ruf, weicher vor ihm hergegangen 
war, brachte Ihm im Neapel mehr Nachtheil als 
Nuzen, weil bieienigen,. bie. über die Altertümer 
gefezt waren, durch feine Ankunft in Unruhe gerie« 
then. Man hatte dem Könige vorgefpiegelt, daf er. 
mehr ein Maler als ein Gelehrter wäre, weßwegen der . 
Befehl erging, auf ihn Acht zu. haben, daß er- 
nichts abzeichne. Indeſſen nante der König ihn ſtets 
Baron Winckekmañ, und es war feine Wille, daß 
der Empfohlene alles nach Verlangen fehe, Obwohl 
ihm die Auffehber, fo viel er ihnen auch zu fchaf- 
fen machte, nie von der Seite wichen, fo bat er 
doch binnen 2 Monaten, bie er fich zu Neapel und 
Bortici aufhielt, mehr als- ſonſt ein Fremder geſe⸗ 


4) Ebendaf. 
2) Ebenbaf. 
3) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. Uſchermittwoch 1758. 
4) Ehendaf. 
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ben und beobachtet; 1) den er ging umher wie ein 
fchleichender Dieb, um zu erfpähen, mas man ges 
beim halten wollte. 2) 
Gegen den Auffeher des Mufei, den Vertrauten 
der Königin, dei er für einen Betrüger und Ersigno- 
ranten bielt, ſpielte er den Einfältigen, da derfel- 
be Ichon vor deſſen Ankunft Anfchläge wider ihn 
gemacht hatte; gegen die Gelehrten war er befchei« 
den; gegen den Minifter Tanucci, einen keñt⸗ 


. nißreichen und flolzen Matt, zeigte er fich wahrhaft 


and gerade. 3) Der Beichtvater der Königin, ein 
Deuticher von Geburt, mirfte, im. Einverfländniffe 
mit dem Auffeher des Mufet; und fo erhielt Win⸗ 
Felman nicht cher die Erlaubnif, vor der Koni⸗ 
sin zu erfcheinen, als bis er verficherte, daß er 
nichts fuchen und verlangen werde. 

Bu Neapel wohnte er in einem Klofler, ward 
aber von TZanucct, Firmian, Galiani und 
dem Nuntius Pallavicini oft zur Tafel gezogen. 
Des Abends erhielt er Beſuche von Gelehrten, wor⸗ 
unter Galiani felteh fehlte. „ Ftrmian, fchreibt 
„er, if ein Mañ von 40 Zahren; von geoßem 
„ Berfiande, und unglaublich großer Wiſſenſchaft; 
„er bat in Xeiden, Siena, Rom und Baris ſtudirt, 
„ und bat mehr englifche Bücher gelefen, ale ich 
„faft gefehen. Mit demfelben babe ich befondere 
„ Sreundfchaft errichtet, den er iſt ein Man nach 
„ meinem Herzen. Der Nuntius if ein feiner 
„Kopf, und Galiani ein ehrlicher Mañ, Gelehrter 
„und bienfifeztiger Freund.“ 9) 

Bon Neapel aus befuchte er Pozzuoli, Baid, 


4) Br. an Bünau, v. 26 Apr. 1758. 

2) Br. an Berends, v. Mai 1758. 

3) Br.an Muzel⸗Stoſch, v. 20 Mat 1758. 
4) Br, an Berendi, v. Mai 1758. 


* 
— — — 


LXXXIV. Bindeinans 


Mifenum ; Eumd und Eaferta, wo ber Toflbare Bau 
bes Eöniglichen Schlofies ift und die erfinunliche 
Waſſerleitung dazu, 30 italiänifche Meilen Tang, 
und an einem Drte mit 3 Bogen über. einander, 
25 Balm höher als die Worderfeite dee Peterskirche. 
Der. größte Ausflug ging, in Gefellfchaft zweier Kam⸗ 
merherren von Cailn und Johan Sakob DBolk 
mañs aus Hamburg, nach Peſto am Meebuſen von 
Salerno, um die drei merkwürdigen Tempel dori⸗ 


ſcher Bauart, die mitten in dieſem wüſten Lande . 


liegen, zu fehen. 1) — Auf diefer Reife wurde er mit: 
Geßners Köyllen befaittz Volfman fagte feinen 
Gefährten im Meerbuſen von Salerno Etellen daraus 
ber, und Winckelmañ freute fich unendlich üben 
die harmonifchen. und zärtlichen Empfindungen, die 
darin fo glüklich ausgedrükt And, und über die: 
malerifchen Schikdberungen der Natur.2) 


Während feines Aufenthalts in: Neapel. wurde 


er unverhoft mit einem Gefchenfe von 15 Ducaten 
überrafcht: Der. königliche Aupferficher Wille zu 
Baris und FJohan Kaſpar Füeßly von Zürich 
batten diefes Geld zu deſſen Unterküzung zuſammen⸗ 
gebracht, und wollten dabei ungenait bleiben. Win⸗ 
Felman aber: feste ihnen danfbar ein bleibendes. 
Denkmal in den Borrede zur Geſchichte der. 
Kunſt des Altertums. 3) 

Neapel fchien ihn nicht fo angenehm zum Auf⸗ 


enthalte wie Rom; fein Baum, kein Garten/ und. 


kein Schatten als in engen Gaſſen; der einzige 
Spaziergang am Hafen, beſtaͤndig im. ber. Sonne; 


1) Ehendaf. 
2) Br. ar Sal. Geßner, v. 17 Jan. 1761. 


3) $. 24. Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 13 Yun. 1758 m. 
9.17 Dec, 1763, An Kaſp. Füeßlo u. Wille, » 
Wpr. 1758. - 
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Hingegen in Nom, auſſer den him̃liſchen Villen, 
auf jeden Tag im Bahr ein neuer Spaziergang. 9) 
Portiei hatte feinen Beifall. Er wohnte dafelbk 
bei dem Bater Antonio Piaggi, der die hereula⸗ 
nifhen Schriftrollen abwikelte; 2) es liegt eine 
Stunde von der Hauptſtadt entfernt an dem wohl⸗ 
Tüfligen Geſtade des Meers, und man geht dahin 
durch eine lange Reihe von Luſthäuſern. Der ki- 
niglihe Palaſt aber erregte feinen Ekel; den kein 
augsburgifcher Frazenmaler köñte fchlechtere Verzie⸗ 
rungen machen: alles eher gerade Linien. Die 
ſchönſten Creaturen ſchienen ihm die Pferde: die 
Menſchen aber faſt wie Afrikaner ‚ und noch haäß⸗ 
- Sicher, wen fie fprachen. 3) 

Alles, was ein Fremder in Neapel genießen kañ, 
Die Xiebe ausgenommen, bat er genoſſen; Blumen- 
kohl von 2 Spannen im Durchmefler, fein Lieb⸗ 
lingsgerücht, und Lagrima Chriſti nach Herzensluſt. 
So ſchied ex dei vergnügt, von Gelehrten geſchäzt, 
und mit einer fchönen Ausbeute altertümlicher Keñt⸗ 
niffe ausgeflattet nach einem- seimonaslichen Auf⸗ 
enthalte gegen das Ende Aprils. 9) 


Wieder in Rom und Reiſe nach Florenz. 


Am Dage, da Pabſt Wenediet XIV. ſtarb, den 
13 Mai 1755, kam Winckelmañ wieder zu Rom 
an.>) Gein Hauptgefchäft befand uun.darin, die 
auf feiner Reife erworbenen Keñtniſſe und gemach⸗ 


1) Br. au. Berends, v. Mai 1758. 

2) Br an Muzel⸗Stoſch, v. 20 Mai 1758. 
3) Br. an Bünau- v. 26 Apr. 1758. 
4) Ebendaſ. un. Br an Berends, v. Mat 1758. 
6) Br. an Muzel⸗Sto ſch⸗ u 20 Mai: 1758. 
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ten Bemerkungen ſchön und ordentlich aufzuzeichnen; 
woraus dan zum Theil die fämtlich in italiänifcher 
Sprache gefchriebenen Briefe. erıhuchfen, bie er an⸗ 
fangs durch den Graven Waderbarth, und fpäter 
Durch Bianconi, vom Sahre 1758 bis 1763, 
als Nachrichten von neuentdeften Altertümern an 
den Kurpringen von Sachfen gelangen ließ, der 
Diefelben fehr zu fchägen wußte. Ein anderes Ge⸗ 
fchäft, das er nicht früher gethan zu haben bedau- 
erte, wear, mit Zirkel und Senfblei in Rom umher 
zugehen und die Statuen zu meflen. 1) 

tm diefe Beit wurden auch feine fchägbaren klei⸗ 
nen Auffäze über die Betrachtung der Werke 
der Kunſt; — vonder Gratie in den Werfen 
der uni; — die Befhreibung des Torfo 
im Belvedere und die Anmerkungen über 


die Baufunft der alten Tempel zu Girgen- ' 


gt in Steilien vollendet, und die Anmerfun- 
gen über die Baufunft der Alten theils ent- 
worfen, theils ausgeführt. 

Am 6 November 1757 war der Baron Philip 
von Stofch, der ihn dem Sardinale Alexander 
Albani fo nachdrüklich empfohlen, und mit dem 
er im Briefwechfel geflanden, 66 Bahre alt in Flo- 
renz geflorben, wo er feit 1731 ſich nicdergelafien 
hatte. Diefer Fentnißreiche Archäolog, der zwar 
das Schöne in der Kunft nie einfehen gelernt, weil cr 
zu frübzeittg von den übrigen Antiquitätsträmern 
verdorben worden, 2) bat, fich befonders durch bie 
Herausgabe eines Werks befant. gemacht, das bei 
Titel führt : Gemmz» antique calatz, sculptorum 
nominibus insigeitz, ri incise ‚per Bernh. Picart. 
Amst. 1724. ſol. Weit berühmter if er aber durch 


41) Brran Muzel⸗ Stoſch, v: 15 Sum. 1758. 
2) Br. an Borends, v.5 Sehr, 1758. 
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feine Samlung von gefchnittenen Steiner, Schwe⸗ 
felabgüffen, Kupferflichen, Landkarten, Sandfchrif 
ten ꝛe. „ Er bat Stellen ausgepländert: (ſchreibt 
„von ihm ein Gelehrter, der ihn befucht) und ey 
„hält es durch feinen Briefwechfel noch unterwor⸗ 
„ fen; er bat mir. alles gezeigt, nichts aber abtre 
„ten wollen. Sch babe mich bis zu Bitten ernie- 
„ drigt, doch verbärteten fie nur ein Herz, das von 
» Natur aus nicht weich if. Sch ‚babe die wilde 
„SHartnäfigfeit des Abbe Boule (in Marfeille) 
„ und einiger anderer Auffänfer befiegt : ich fiege 
„nicht Über den Mächtigfien unter ihnen.“ 1) Er 
befaß an 14,000 Schwefelabgüfle, ?) der Atlas von 
Zandcharten, Planen und Zeichnungen füllte über 
325 Bände in größtem Folio, und die alten Ballen 
und Gemmen, fämtlih in Ninge von Silber oder 
Gold gefaßt, je nach Verdienſt, beliefen fich auf 
3444, 3) worunter die Intagliv und Ballen 2500 
ausmachten. 4 In feinen legten Stunden hatte ex 
den Wunfch geäuffert, daß Windelman über diefe 
ein beurtheilegdes Vergeichniß verfertigen möchte , >) 
and auf das Anfuchen des Erben,:Bhilip Muse 
Stofh, Sohn einer Schweiter des Verflorbenen und 
des Brofeffors Mu zel in Berlin, fagte er die Üben 
nahme diefer Arbeit zu, und reifte den 2 Septem⸗ 
der nach Florenz ab. 6) Hinter der Hand wuchs das 
Unternehmen, weil er über die Kunſt zu räfonniren 


4) Br. v. Barthelemy an Caylus, v. 23 Het. 1785. 

2) Ebendaſ. u. Ur. au Sraufe, v. 1 Ian. 1759. . 

3) Schlichtegrolls Auswahl vorsüglicher Gems 
menu. ©. 8 

4) Nauriäten v;d Horaifaen mufen, an Ha 
gedorn. $. 2. 

5) Br. ay Svanke, v. 30 Sept. 1158. 

19} Ebendaſ. 


—— 


LXxxvm. Winckelmaũs 


und verſchiedene Punkte bes Altertums gu erläutern 
anfing, um nebft aller Präcifion dennoch etwas mehr 
als einen Catalog zu liefern. 1) Er arbeitete fo 
raftlos, mie niemals in feinem Leben, und ging 
ganzer 6 Monate nur des Abends eine halbe Stun⸗ 
de aus. Dabei litten aber feine Nerven und fein 
Magen fo fehr, daB er Wafler trinken mußte und 
kaum noch Schofolade vertragen koñte. 2) 

Während er ch in Florenz aufbielt, farb un⸗ 
vermutbet der Kardinal und Staatsſecretär Ars 
chinto an einem Schlagfluffe, oder wahrfcheinlich 
an Bift. 3) Dadurch verlor Winkelmann einen 
mächtigen Batron und feine ruhige Wohnung im 
der Sancellarin; welches ibm deſto fchwerer fallen 
mußte, da er Fur; vorher eine Anflelung an der 
Baticana fahren laflen, um fie einem dürftigen Ge 
lehrten einzubändtgen, 4 und die Noch in Sacfen 
feine Hülfe mehr für ibn hoffen ließ. 5) Er murrte 
aber nicht, fondern wollte das allgemeine Unglük ie 
nes Randes mittragen helfen, 6) und that freiwillig 
aus wahrem patriotifchen Herzen Verzicht auf feine 
fernere Benfion von daher. 7) 

Der gütige Himmel hatte ihm indefien einen 
andern Gönner auserfehen, der weit mehr als Ar⸗ 


4) Man Tefe Über feine Art zu arbeiten und über die Be 
ſchaffenheit des Muſenms die angeführten Nachrichten 
an Hagedorn. 


2) Br. an Wiedewelt, v. 18 Aus. 1759. 


3) Br. an uben, 9.10 Det. 1758; n. on Wiedewelt, 
v 418 Aus. 1759, nd 


4 Br. an Sranfe, u. 30 Sept. 1758. 
5) Br. an Boltmal, v.1 Dec. 1758. 
6) Br. ou Franke, v. 1 Ian. 1758. 


T Br. an Walther, v. 15 Det. u. m Mutel⸗Stoſch, 
v. 17 De. 1763 
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chinto nach ſeinem Herzen und Geſchmake war. 
Der Cardinal Alerander Albani, dieſer Pa⸗ 
triarch und Archimandrit der Altertümer, 
wie er ihn nent, 1) ſchrieb ihm eigenhändig, und 
teug ihm eine Wohnung. in feinem ’Haufe und mo» 
natlich 10 Seudi Gehalt an, was Windelman 
ohne Bedenken. annahm. 2) 

Nach einem Aufenthalte von 9 Monaten reifte 
er gegen Ende Aprils von Florenz durch das Toſ⸗ 
eanifche wieder nach Nom. 3) 


gebe nin Rom: 


: Seine Wohnung in der Hauptſtadt ſchlug er num- 


bei dem Sardinale Alexander Albant auf, wo 


ibm in deffen Palaſte 4 der veigendflen und anmu⸗ 


thigften Bimmer, deren zwei gegen den: Garten Ia- 
gen, und eine Ausficht anf alte Trümmer, über 


Kom bin, bis auf die Luſthaäuſer zu Fraſcati und 


Caſtel⸗Gandolfo darboten, eingeräumt worden... Sie 
waren gleichfam zum-Studiren auserfehen,. dei. nie 
mand wohnte neben: oder. über. ihm. 4). Er. hatte 
feine andere Dbliegenheit, als des Kardinals Ge⸗ 


felfchafter zu fein und deffen Bibliothek, welche. von. 


dem Pabſte Clemens XI, aus dem Haufe Albani, 


gefliftet worden, und jener von Paſſionei nichts 
nachgab, 5) As Auffeher zu heforgen. Weit lieber 


1) Br. an. Heyne, v. 22 Dee. 1764. 


2) Br. an Vorkman, v.-1 Den 1758. m an Biete 


welt, v. 18 Aug. 4759._ 
3) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. Mai 1759. 


4) Br. an Wiedewelty v.-18- Aus. 1759, u. an Fro ate, 
v.1 Mai 1762. 


5) Ebenbaf. u, Br, an: Voltmañ, v. 27 März 1761, 
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xc. Winckelmaũs 


jedoch als die Bibliothek war ihm das Kabinet von 
Handzeichnungen und Kupferſtichen, worunter ſich 
ein großer Band von Zeichnungen bes berühmten 
Bouffin, und 12 Bände von Domenichino be 
| fanden. 1) Anfangs lebte ex etwas gebunden, weil 
ihn der Cardinal immer um fi haben mollte, 2) 
und befonders gingen fie an jedem Softage darauf 
aus, an unbefaiten Orten Altertümer aufjutreie 
ben. 3) Er fuhr mit ibm an feiner Seite aus, 
und- ihre Vertraulichkeit ging fo weit, daß er des 
Morgens auf defien Bette fisend mit ibm plauder- 
te, 4) daß er mit ibm: fcherste, ihm die Geheim⸗ 
niffe feines Herzens nicht verhehlen durfte, und fo 
hinwieder eine offene Seele fand. >) 
Albani, „im Bauen ein Carteſtaner, der 
„keinen leeren Raum leiden kañ,6) * führte die 
fchönfte und prächtige Villa vor der Borta Sala⸗ 
ra zu Nom auf, die ee mit einer Menge alter 
Statuen, erbobenen Bildwerten und mit Gemälden 
ausſchmükte; mehrere Bahre verwandte er fein gan 
zes Einfommen von 20,000 Bechini auf dieſen 
Bau. 7) „Sie gehet, auffer der Kirche von St. Be 
„ter, über alles, was im neueren Zeiten [der Art] 
„ gemachet if. Er bat fogar das Erdreich gefchaffen,, 
„and iſt ſelbſt der einzige Baumeiſter derſelben.“ 3) 


1). Br. an Wiedewelt, v. 18 Aus. 1759. 
2) Br. an Vollmafl, v. 27 März 1761. 
3) Br. an Wiedbewert, v. 18 Aug 175. 
4) Ebendaſ. u.-Ur, an Berendd, u. 12 Dee. 1759. 


5) Br. an Gensmar, dv. 22- Der. 1764. u. Br. an Be 
rend, v. 23 Set. 1761. - ° 


6) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 15 Aug. 1766. 
7) /San Berends, v. 12 Dec. 1759. 
8) Br. an Sevpne/, v. 30 März 1765. 
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Nichts geſchah, ohne daß Winckelmañ es billig⸗ 
te: es ſchien, als baue er für ihn, als kaufe er 
Statuen für ihn, und auf allen eLuſtbauſern deſſelben 
war er Herr und hatte darin eine Reihe Zimmer 
für fh.) 

Zweimal die Woche beſuchte er mit dem Cardi⸗ 
nal eine Akademie, wo ber höchſte Abel beiderler 
Geſchlechts zuſammenkam, wo man die Fremden. 
vorsußellen pflegte, und mo die beflen Stimmen 
fangen ;2) zweimal bie Woche fpeifte er bei Bafr 
fiomei, obgleich derſelbe ein Gegner Albanis 
war, 3) und bes Abends fuhr er. mit. feinem Seren 
zur Grävin Cheroffini, die ehemals eine Schön« 
beit geweien. 43 Wagen und Bferde fanden ihm 
jederzeit zu Dieniten, und überall wurden ihm. bie 
Kunfifchäge wilig aufgefchloffen. 5) In den Som⸗ 
mermonaten ging er entweder allein ober mit dem 
Cardinale, oder mit der Prinzeſſin Therefe Alba 
ni nach dem Ruflfaus zu Nettuno, auf den Truͤm⸗ 
mern des ehemaligen Anttum erbaut, wie es 9“ 
dDrianus würde entworfen haben : 

O Diva gratum qua regis Antium! 6) 


und das berlichfie Geflade am mittelländifchen Mee⸗ 
re; — oder nad Caſtel⸗Gandolfo, wo bie 
fchönfte Natur ift unter der Sonne. 7) 

Sein Hauptſtudium und Gefchäft war die Ge⸗ 


r .- 
4, Kr. an Genzmar, v. 32 Dee. 1764 ° 
2) Br. an Berends, v. 21, Gebr. 1761. 

-3) An ebendenf. 9, 12 Dec. 1759. 

4) Ebendaf. 

5) Ber an Boltmaf, v. 27 März 1761. 

6) Horat. 1. ı. od. 35. v. ı. 


7) Ur. an Berends, v. 21 Schr. 1761., an Riedefel, 
v. 16 Zul. 1764.:0. an Henne, v. 30 Märı 1765. 
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ſchichte der Lunſt, ein ergiebiges aber ungebau⸗ 
tes Feld, das er in einen fchönen Garten mit hohen 
Bartbien und den anmuthigflen Ausfichten umge 
fihaffen. Er fludirte wie ein Held bei allen erfiii- 
lichen Bortheilen, und fühlte fich fehr viel gefchr- 
ter und -Elüger. 1) Nur raubte ibm die Anordnung 
zum Druke der Befchreibung des ſtoſchiſchen 
Kabinets im ZSahre 1759 noch viele Zeit, und 
gerurfachte ihm eine ſtarke Eorrefpondenz, weil bas 
Buch in Florenz aufgelegt wurde, wo der Abbe St. 
Laurent den franzöfifchen Tert corrigirte, und zu⸗ 
weilen anch ein Wort in der Sache ſelbſt binzuthun 
wollte. Diefe Description des pierres gravees da 
feu Baron de Stosch, nunmehr ein rares Werf, er⸗ 
ſchien, dem Sardinale Wlegander Albant bedieirtz 
bei Bonducei zu Florenz in Quarto. Lami, das 
Haupt der Gelehrfamfeit zu Florenz und Herausgeber 
der. Novelle letterarie daſelbſt, der den ganzen Tag 
fein Quartier im Kaffechaufe zum. Schweizer aufge 
fchlagen bat, 2) rüfte eine magere Ankündigung der 
Befhreibung in feine Blätter ein, wo er die 
Kapitel angab und am Ende hinzufeste: „ daß ſich 
„ einige gute Anmerfungen in’ dem Buche finden. * 
Auf dem Cafle allo Suizzero vereinigte fih mit Lamt 
auch der Abate Bracei (deſſen Memorie degli antichi 
incisori, welche erfi 1784 in Folio erfchienen, Win- 
Felman mit einer Rüge angeführt hatte) und Al 
fant, dem er eine Wette von 10 Zecchini über einen 
fonft für alt gehaltenen Stein, von Pichler ge- 
fchnitten, abgewonnen, aber Fein Geld befam. „Nun- 
„ mehr, fchreibt er, babe ich dag ganze Neſt der An⸗ 
„tiquaruoli gegen mich rege gemachet, und. diefe . 
„reden wider mich auch gegen meine naͤchſten Be⸗ 


1) Br, an Berends, v. 12 Dec. 4759. 
2) Br. an Riedeſel, v. 18 Mär 1763, 








Biographie.  XCIL 


„kañũte. Der Bogen aber iſt gefpafit, und ein ſchar⸗ 
„ fes Geſchoß darauf geleget, wo irgend jemand mit 
„ etwas bervortritt. Zuerſt wird die Reihe den arm⸗ 
„ feligen Bracct treffen, dem ich es fchon wifien 
„laſſen, daß ich wider ihn fchreibe, wo cr hervor⸗ 
„tritt; er weiß, daß er alle Worte abwägen fol. 1) * 
Winckelmañ Hatte nämlich vor, eine Schrift von 
dem Zuſtande der Gelehrſamkeit in Ita- 
Iten zu verfaffen, und darin die Ramt, Bracei 
und dergleichen, wie fie es verdienten, befonders zu 
fchildern. 2) Die Sefuiten von Trevonk tabelten 


1) Br..an Muzel⸗Stoſch, v. A Det. 1760. 

2) Un ebendenf. v. 30 Aug. 1760. — Bracch Tofite die 
orte der Description : Päte de verre, prise d’une Sar- 
doine du cabinet du .chevalier Vettori de Rome, frag- 
ment. Il ne contient que les deux jambes jusqu’ & mi- 
cuisse avec l’inscription : . . . INTOC. AAER. ETIOIEI. 

° Monsieur l’abbe Braeci, dans une planche. de son ou- 
vrage des pierres gravdes , a fait suppleer le reste de la 
Sigure (ex 'pede Herculem), comme si elle dtoit entire 
— nicht verdauen. In der Vorrede su feiner Disserta- 
zione sopra un Clipeo votivo spettante alla famiglia Ar- 
dahuria, trovato FPanno 1769 nelle vicinanze d’Orbe- 
tello, ora esistente nel Museo de $. A. R. Pietro Leo- 
poldo Archiduca d’Austria, Granduca di Toscana, in 
Lucca 1771, läßt er fih heftig wegen Windelmant 
heraus. Er neñt deſſen Kritiken meiſtentheils um 
richtig, erbärmlich and Tächeriich; er wirft ihm 
ein trügerifhes Gepränge von Übel ange 
brachter Gelehrſamkeit vor; antiauarifche 
Kefitniffe und ſelbſt die erſten Grundfäse der 
Zeichnung ſpricht er Ihm ganz ab. Wieland erhielt 
eine ilberfesung der ganzen, ziemlich langen Stelle 

‚gegen Winckelman, We in Braccid angeführte 
Schrift ſteht, und rüfte fie in feinen deut ſchen Mer 
eur vom Sabre 1797 ein, wo ee am Ende beifeite : 
„Ich theile diefen Aufſaz den Liebhabern diefer Art 
„von Literatur umverändert mit, wie ich Ihn erhalten 
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in den dortigen M&moires unter. anderm die Anfüh- 
zung unbefanter Bücher. „ &s ift nicht meine Schuld, 
„ſagt Windelman dagegen, daß die Herren Cen⸗ 
„fores die Bücher, melde ein Antigquariug 
„kennen muß, nicht baben noch fennen; eben fo 
„wenig, als ich nicht Schuld Habe, daß fie ihre 
„geringe Beleſenheit zu erfennen geben. Man 
„ bätte vielmehr bemerken follen, daß die Bele⸗ 
„fenbeit nicht mit dem Safe, fondern mit der 
„Hand fyarfam ausgefireuet if, und daß Materie 
„ vorhanden war, ein großes Werk in Folio zu ſchrei⸗ 
„ben, wen man fich nicht das Geſez gemachet hätte, 
„nichts mit zwei Worten zu fagen, mas mit einem 


„babe. IH Habe Fein Interefie, und kañ Eeines haben, 
„ben Nachruhm eine! Mannes verkleinern au wollen, 
„den, in fo fern er ein Mail von eminentem Genie 
„nnd einer der beiten Schriftfieller unferer Nation war, 
„niemand höher fchäst, ald ich. Aber in Rükſicht auf 
„den großen Haufen artiftifher und antiquarifcher Klein⸗ 
„meifter , von denen ed unter uns wimmelt, die fo gern 
„mit Namen Abgötterei treiben, une für die alle, 
„was Windelman als Antiquarius gefast hat, 
„Dratel if, ſchien ed mir vielleicht nicht ohne Nuzen 
„m fein, wei fie durch die Proben, die der Abate 
„Bracei von ben libereilungen unferd Landsmañs in 
„feinen Urtheilen von alten und neuen Kunfwerfen und 
„dahin gehörigen Dingen der Welt vorgelegt hat, ger 
- „warnt wilden , felbft behutſamer zu fein, und nicht fo 
»ſiñlos unter dem Schuze und Vorteil eined Windel 
„mannuen nachgeärten Enthuſiaſmus über Künſte, Künſt⸗ 
»ier und Kunſtwerke su urtheilen, von denen fie nichts 
„verfkeben. — Geſchieht dieſes am grünen Hol, 
„se, was wied am dürren-werden! — Man 
„eo ein Mai von Genie und in den Alten ſehr bes 
„wandert fein, und mit hoher Be deiterung über . den 
„vaticanifden Apollo pindari und doch in 
„dem antiquariſchen Studio tief unter einem andern 
„ fein, der weber ein Genie iſt, noch ber irgend eis 
„nen Gegenſtand pindarifiren Taf. übrigens bedarf es 
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„einzigen gefcheben fonte. * 1) Caylus ader hat 
mit ungemeinem Lobe von diefer Arbeit geredet, und 
war fowohl mit den Eitaten als der Kritif fehr zu- 
frieden ; 2) auch bat Barthelemy an den Theatie 
ner Paeiaudi nach Frafcati ganz befonders rühme 
KUch von Winkelmann gefchtieben, und defer feste 
daber in mälfcher Sprache auf Baciaudis Verlan- 
gen etwas über alte Baukunſt auf, was Barthe⸗ 
lemy zu erhalten gewünſcht. 3) 

Für die mühſame Arbeit der Beſ— chreibun 6 
des Kabinets von Stofch wollte er durchaus 
keine Belohnung annehmen; 4) allein der erkeñtliche 
Erbe ſchikte ibm 10 gecchint , da ihm Windfelman 
in einer Verlegenheit um 3 gefchrieben;5) mehrmal 
verfah er ihn mit vortreflihem Weine, 6) und ein" 


„ kaum der Erinnerung, dab Bracei gerchikter ift, die 
„Fehler und Schwachheiten Windelmans su rügen, 
»al8 gegen feine Vorzüge und Verbienfte gerecht su fein. 
„Die Art, wie er mit Windelmafi su Werke seht, 
„verräth zu viel üble Laune, perſoͤnlichen Widerwillen, 
„Tadelſucht und Rachgier über wirkliche oder eingebik 
„bete Veleidigungen, ald daß er den mindeften Glauben 
„ verdienen Fönlte, weil er nicht Bewelfe beibrächte, die 
„auch im Munde eines Zeinded ihre Kraft nicht vor 
„ lieren. * 


: 2) Sendfhreiben üb, die herculan. Entdefum 
gen, 6. 146. 


2) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 4 Det. 1760. 
3) An ebendenf. v. 25 Jul. 1760. 
4) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 18 San. 1760. 


5) Br. an Muzel⸗Stoſch, ohne Datum, 1759 Soil 
abends. 


6) An ebendenſ. im vorangehenden Briefe m. v. 6 Gebr. 
1759. 


xcvi. KBindelmang 


mal fandte er ibm einen Ballen arabifchen Kaffee 
von 200 Bfund. 1) 

Im Anfange des Jahre 1760. ging ihm der Wunfch 
fehr im Kopfe herum, mit der Milady Drford, 
bie er in Florenz kennen gelernt, eine Reife nad) 
Griechenland zu machen. „Wan gedächte fie die 


mn Neife vorzunehmen? Cfchreibt er an Muzel⸗ 


„ Stofh nah Florenz D Noch biefes ZSahr? 
„ Nichts in der Welt babe ich fo fehnlich als dieſes 
* gewünſchet; ich ließe mir gerne einen Finger ab⸗ 
„bauen, ia mich zum Prieſter ber Cybele ma 
„ hen, um in folcher Gelegenheit diefe Länder zu 
„feben. Ich baue auf diefelbe izo meine Luftfchlöf- 
„ter. Der Himmel gebe, daß der Grund nicht 
„ finfe! 3) 

Einen großen Verdruß verurfachte ihm um diefe 
Seit der Befehl von der Negirung, daß dem Apollo, 
Laokoon und den übrigen Statuen im Belvedere, 
vieleicht auch denen im Campidoglio, vermittelſt 
eines Draths um die Hüften follten Bleche vor bie 
Schaam gehängt werden. „ Eine fo efelmäfige Negie 
„rung if faum in Nom gewefen, wie die izige if!“ 
ruft er im Unwillen darüber aus. 4) 

Seine Anmerkungen über die Baukunſt 
der Alten, bie ibm vor allem, mas er bisher ge» 
macht hatte, wohl gefielen, 5) wurden im Anfang 
des Sahres 1760 heendigt; die Geſchichte der 
Kunft, welche früher ein Handbuch geweſen, ver⸗ 


1) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 7 Jul. u. an Berends, 
v. 26 Jul. 1765. 

2) v.s u. 9 Ian. 1760. 

3) Br. an Riedeſel, v. 12 Aug. 1767. 

H Br an Muzel⸗Stoſch, v. Gebr. 1760. 

5) Br. an Uſteri, v. 16 Det. 1762. 
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wandelte fich jego in ein Werf,i) und er wollte 
in Inteinifcher Sprache einen Commentar über 
unbekañte griechiſche Münzen der Altefien 
Zeit, nebſt einer vorläufigen-Differtation 
über die Kentniffe des Styls in der Kunſt 
der eriien Zeiten bis auf den Bhidias, 
fchreiben, und jede Münze mit einem raren Basre⸗ 
Tief, weiches zur Erklärung dienen follte, begleiten. 2) 
Diefes Unternehmen kam aber auf die erwähnte 


Weiſe nicht zu Stande, Sondern es erwuchs aus 


bemfelben und aus: dem Entwurfe, etwas üben 
ſchwere und theils unbefante Punkte der 
Mythologie an’s Licht zu geben, 3) ſein Bid auf 
Diefen Tag. noch fehr ſchaäzbares antiquarifches. Wert 
der alten Denfmale: Monumenti antichi. 

Ohne fich bis daher als Autor in einem großen 
Werte und in itakiänifcher Sprache bekañt gemacht 
zu haben, genof er doch in. Nom und andern Dhei⸗ 
ken von Ztalien, ia ſelbſt im Auslande, eines alän- 
zenden Namens im Fache der Altertumsfunde: „dei 
„ anderswo find nur dieienigen Gelchrte, welche non 
„ ber Kathedra herab oder in. Büchern lebren und 
„zu Ichren vermeinen: in Nom find Gelehrte auch 
„ die, weiche keines von beiden thun. Hier entfcheis 
„det der Hof, welcher mehr als an andern Höfen 
„ auf Gelehrſamkeit befleht, über das Verdienſt in 
„derſelben, und ein Eardinal, wie Baffionei, 
» gibt den Ton un. Man Tan folglich in Nom zu 
„ einer Achtung feines Willens kommen, ohne ein 
„öffentlicher Seribent zu ‚fein, und wer «8 hier ifl, 
n wird es auch an andern Orten in Stalien, weil 
n Rom der Mittelpunft iſt. Viele, die weife find, 


9) Br. an Volkmañ, v. 27 Märi 1761. 
2) Ebendaſ. 

3) Ebendaſ. 
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„ begnügen ſich mit dieſer Achtung.“ 1) So geſchah 
e⸗ deity daß ihn die Akademie von St. Lukas 
su Nom, die hetruriſche AWlademte zu Eon 
tona und die Soertetät für Altertümer in 
London zu ihrem Ehrenmitgliede erwählten, 2) 
nachdem er fchon feit 1757 Rath und Mitglied 
der Fatferlihen Afadbemicder freien Käufe 
zu Augsburg gewefen. 3) 

Ungeachtet er gefund, zufrieden, vergmügt, fret; 
and Herr feines Seren war, 4) fo fehlte ihm den⸗ 
noch immer eine Anſtellung, durch die thm fein Un⸗ 
erhalt für das höhere. Alter gefihert wire. Bein 
Herz neigte ih zu Sachfen, wie billig; aber der 
Kurprinz, welcher zwar geäuffert: „ baflie forgen zu 
„ wollen, dag Winkelmann. mit Vergnügen ar 
„ feinen Hofe flehe,“ 5) batte deſſen Anſtellung als 
Auffeber feines Mufei fehr unbeſtim̃t auf etliche 
Zahre nach gefchloffenem Frieden mit Preußen hin⸗ 
ausgefest.) Windelman gab daher einem An⸗ 
trage nach Wolfenbüstel, welcher von Seite des . 
Landgraven von Heſſenkaſſel an ihn ergangen, Gehör; 
Bie Sache zerfchlug fih aber, 7) fo wie ein Ruf nad 
Wien gleichfalls in die Luft verfchwand.d) Hätte er. 
Die Tonfur nehmen, das beißt : in den elexicalifchen 


: 1) Sendſchreiben an Franke, unter dem Nach⸗ 
laſſe. 

2) ur. am Boltmah, v. 27 Märı 171, u. an Wie 
dewelt, v. 9 Des. 1760, u. v. 14 Apr. 1761. 


3) Br. au Genzmar, dv. 20 New. 1757: 
4) Be.au Berends, v. 28 Sept. 1761. 
5) Br, an Ufkeri, v. 14 Ned. 1761. 
I. 6) Br. an Volkmañ, v. 3 März 1762. 
7) Br. an Muzel⸗SStoſch und Feronet/ v. Juni 1761. 


8) Br. an S. Geßner, v. 27 Febr. 1762, u. an unters 
v.20 Zebri .763. 





Biographie. IC. 


Stand der katholiſchen Kirche eintreten :wellen, ſo 
würde er in Nom ohne Zweifel durch die Vermitt⸗ 
Jung ber Cardinaͤle, feiner Freunde, eine bequeme 
Verſorgung erbalten haben; allein „ich bin frei ge 
„ baren, fagte er, und mil frei ſterben; 1) deßbalb 
ſchlug er ein an ber Bocca bella Verita ihm ange 
botenes Canonicat aus, 2) und nur einmal ‚glaubte 
er, Meſſe Iefen zu müßen. 3) - 

Der Sommer 1761 raubte ibm zwei Freunde 
ans Rom: der Sardinal Paſſtonei farb den 5° 
JZuli, und Mengs, der Maler, reifte mit feiner 
Zamilie anfangs Auguf auf feinen’ slängenden Bor 
Ken nach Madrid, mobin er vom Könige Karl KIL 
berufen worden. 4) „Wen Sie den Freund kenneten, 
„ weichen ich verloren babe, (ſchreibt er über dieſe 
„ Trennung an Salomo Geßner, >) hätten Sie 
„ nicht weniger fagen fünnen, als Sie in Ihrem lezten 
n gefchäzten Schreiben getben haben. Dein Freund 
„ fat glüklich fein; aber nicht fo leicht als ich: dei 
„ meine Begierden find in dem Genufle der Ruhe 
„ eingefchräntet, die ich genieße, und ſchwerlich in 
„dem Fünftigen vermeineten Glüfe genießen werde. 
» Wir fangen an reich zu werden, wei bie Rüßern- 
„ beit absimt, und arm, wei die Habe gumimt. Sch 
„ glaube vor aden Glüksfallen icher zu fan.“ Mengs 
fühlte ich auch in den That nicht glüflich in Spanien ; 
feine Augen und fein Sin waren nach dem Eunfl« 
reichen Nom gewandt, bis fein Fuß es wieder betrat. 

Im Anımar 1752 machte ee in Gefelifchaft des 


4) Br. an Franke, v. 1 Mai 1762. 


2) Ebendaſ. u. Br. an Weiffe, v. 15. Aus. 1761. Br. 
on Genzmar, v. 22 De. 1764,19 20 Mär 1766, u. 
at Shlabbrendorf, 9.9 Aug. 1765. 


3) Br. an Volkmañ, v. 1 Den 1758. 
4 Br. an Uſteri, v. 3 Det. 1761. 
5) 49 Sept. 1761. 


C. Windelmans 


fächfifchen Graben von Brühl feine weite -Iteife 
‚nach Neapel. Gie hielten fich drei Wochen daſelbſt 
auf, und Windelman fuhr alle Morgen in ber 
Srübe nach Bortict, wo erbei Camillo Baderni, 
Dem Aufſeher des Mufei, wie in feinem Eigentume 
war, nad alle Bequemlichkeit hatte, die Altertümer 

zu betrachten. Die Frucht diefer Reife iſt das Sen d⸗ 
fhreiben von den bereulanifhen Alter 
tämern, an feinen. Gefährten gerichtet. 1) Bier 
Gemälde, Daänzerinen nebſt Nymphen und 
Centauren, einen Palm hoch auf ſchwarzem Grunde, 
flüchtig wie ein Gedanke, welche erſt entdekt worden, 
„und die frühern fo weit übertrafen als das Pferd 

„den: Efel; * "ein wunderbar fchöner Mercurius 
von Erzt und ein junger fchlafender Satyr waren 
ihm diesmal das Intereſſanteſte. 2) 

- Bannect, der Minifter, hatte ihn troz ihres 
gepflogenen Briefwechſels auf eine Art empfangen, 
daß Fein zweiter Beſuch erfolgte. .„ Die Empfind⸗ 
„lichkeit eines Nieberen gegen einen Oberen fan nicht 
„rührend genug fein; und da man bei demfelben alle 
„zeit eine Mote höher anſtimmen maß, fo bringet 
„das Behentel von einem Tone heruntergefezet uns 
; an bie Grängen der Verachtung. “ I). Das Send- 
fhreiben. von den hereulaniſchen Alter 
tümern erwrkte zwei heftige Gegenfchriften, Deren 
eine Baltani verfaßt, um melden Ach Windel- 
man glaubte befier verdient gemacht zu haben. „te 
„iſt dergeſtalt efelmäßig gefchrieben, (meldet er. an 
»Muzel⸗Stoſch, daß es Allen Efel machet, 
» und, man bat mich verfichert, ‘der Stantsferretäe 


.-4) Br, an Uſteri, dv. 19 Gebr. an Wiedeweltv. 3 
Märs 1762, und bad Sendfhreiben, $. 1 — 2. 
2) An Wiedewert, ebendar. 
3) Br. an ufteri, v. 17 Dec. 1762, 
4) 19 Jun. 1762, 
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„Marchefe TZanucct babe dem Verfaſſer und Druker 
„ auferleget, alle Exemplare zu unterdrüfen..: Künf- 
„ tiges Jahr um diefe Zeit hoffe ich mich in der Vor⸗ 
„rede zu den Monumenti!) gerächer zu haben; 
„den ich hoffe, es folle. dem Erklärer des Krams 
„zu Portici im Angeſichte einer: mürdigern Arbeit 
„der Muth fallen.“ 2) Es ſcheint, die Neapolita⸗ 
ner haben ausfchließlich das Verſtändniß Ihrer Alter 
tümer und die alleinige Befugniß dazu. befizen wol⸗ 
fen. Wie übel ward nicht dem Thentiner Pac i⸗ 
audi in: der Vorrede zum britten Band der Pitture 
d’ Ercolano mitgefpielt,; weil er in feinen Monu- 
mentis Peloponnesiaeis einen Sonnenzeiger des Mu⸗ 
fei von: Sereulanum, in. Form eines Fleinen Schin⸗ 
tens, abgebildet und: erläutert mitgetheilt bat! Der 
junge Menfch, beißt es mehrmal in dem Abka—⸗ 
yitel: und Paciaudi war 50 Hahre alt. 3) 

Die Berfuhung, Griechenland und: Kleinaflen 
zu bereifen, vegte fih wieder bi Windelman 
von Zeit zu Zeit, wie ex eine. Gelegenbeit dazu fah, 
Einmal wollte er mit dem engiichen Geſandten Lord 
Granptkle nad: Eanftantinspel; 4 ein andermal 
mit Herrn Hope, ber fpäter franzöfifcher General 
wurde; endlich mit Lord Adams oder dem Ritter 
Montague nad dem Peloponnes, m die Kevante 
und Asypten. >) Montague hatte in Leipzig Audirt, 
und fprach fehr fertig deutfch; er war damals ein 
Mat von 47 Sahren, in den orientalifchen Bungen 
gewandt, da er. in der Zugend mit feinem Water, 


#) Borläuf Abh. AR. 94 6. 

2) Ebendaf. y. an Riedefel v. 3 Jul. 4765:- 
3) Br. an ufteri, v. 17 Dec. 1762. 

4) Br. an Franke, v. 26 Jun. 1762: 

5) Br. an Volkmañ, v. 13 Sun. 1762. 
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welcher englifher Gefandter bei der Pforte geweſen, 
Jange in Eonflantisopel gelebt hatte, und behaup⸗ 
tete, der erfie Europäer zu fein, dem die Blattern 
eingeimpft worden. 1) Bei diefem gefehrten Eng- 
länder übte er fich- im Arabifchen, das ihm einen 
großen Vorſchub in der bebräifchen Sprache gab, 
die er auf eine Anſtellung in der Vaticana bin als 
Nebenſtudium betrieb. 2) 

Ein gefährliches Fieber warf ihn im Sommer 
Des Hahres 1762 zu Bette. Der Eardinal, fein 
Freund/, zeigte fich dabei ſehr um ibn beforst , und 
fo warb er bald wieder glütlich hergeſtellt. 3) 

Unter den Sremden, welche Winckelmañ in 
Rom kennen lernte und ihr Führer zu den Kunfle 
fchägen wurde, war im Frühling des Sabres 1762 
der Baron Friedrih Reinhold von Berg aus 
Zivland. Sein Aufenthalt in Nom dauerte nur 
kurze Zeit; aber nichts deſto weniger fühlte fich 
Winkelmann durch eine geheime Kraft zu ibm fo 
jeher angezogen, daß er defien Trennung in ben rüh⸗ 
rendfien Worten betrauert. „ So wie eine zärtliche 
„ Mutter untröftlich weinet über ein gelichtes Kind, 
„ welches ihr ein gewmalttbätiger Bring entreifiet. und 
„zum gegenwärtigen Tod in das Schlachtfeld ſtel⸗ 

„set: eben fo beiammere ich die Trennung von Ih» 
3 nen, mein füßer Freund, mit Thranen, die aus 
„der Seele felbfi fließen. Ein unbegreiflicher Bug 
„zu Ihnen, den nicht Geflalt und Gewächs allein 
„exweket, ließ mir von dem erfien Augenblife an, 
„da ich Sie fah, eine Spur von derienigen Har⸗ 


4) Ebendaſ. u. Br. an Berends, v.15 Mai, u. an Bob 
mañ, v. 16 Jnul. 1764. 

2) Br. an einen Ungenañten, v. 8 Der. 1762. 

3) Br. an Uſteri, v. 16 Det. 1762. 
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„monie fühlen, die über menfchliche Begriffe gebet, 
„ und von der ewigen Verbindung ber Dinge ange 
„Aime wird. 1) — „Ihre Bildung ließ mid 
„anf das, was ich wünfchete, Schließen: und ich 
„ fand in einem ſchönen Körper. eine zur Tiw 
n gend geichaffene Seele, die mit dr Em 
Apfindung des Schönen begnbet if.“ 2) Ihm 
weibte er die geniale und. im böchken Style der 
Brofa verfaßte Abbandlung von der Fähig 
Feit der Empfindung bes Schönen, als ein 
Denkmal ber Sreundfchaft, die rein von allen erſiũ⸗ 
lichen Abfihten war, weil ex den Theuren je wieder 
zu fehen nicht hoffen Tote. 37 _ Diefer Uneigennüzig⸗ 
Feit ungeachtet bat die Schrift, melche auf eine fo 
neue Art dedieirt war, zu vielerlei Auslegungen und 
Muthmaßungen Anlaß gegeben.) Man fand darin und 
in den Briefen an Berg nicht die Sprache ber 
Freundſchaft, fondern der Liebe, wie es den auch 
in der That ii; 5) er pflog früher mit Lamprecht 
einen gar vertrauten Umgang; ber Ichöne Büngling 
Nicolo Caſtellani, aus einem ber befien Häufer 
zu Slorenz, hatte ihn fo ſehr eingenommen, daß er 
ibn durch eine zugeeignete Schrift berühmen wollte ; 6) 
den Tod des ſchönen, in bes ſchönſten Sängers 


Belli, ) um welchen Miladd Drford Thränen. 


1) We. an Berg, v. 9 Jun. 1762. 
2) Son d. Fhzigkeit der Empfind. dei Schönen 
5. 2. 


3) Ebenbaf. 
4) Geſch. der Kunſt, 4%. 28. 208. 
5) (Hippel) Über die Weiber. Leipz. 1787. © 


6) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. Soflabend nad d. 3U Jan. 
1760, an Rtedefel, v. 18 Mär, un. v. April 1763 


T Be. an Musel:- Stofd, v. 6 Ser. 1759 
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vergoß, I) betrauerte auch er; endlich ließ er 

\ das Porträt eines fchönen Caſtraten malen, 2) und 
⸗ es ſpeiſte eine Zeit lang Soüabends ein junger Römer, 
ſcchlank, blond und groß, bet ibm, mit welchem er 
»on-Liehbe fprach. 3) Bieraus nun ſowohl als aus 
den Stellen in feinen Schriften, wo er dem mäfl- 
lichen Körperbau vor dem meiblichen den Preis der 
Schönheit zuerfent, 4) will man den Schluß machen, 
daß Windelman wenigſtens von der Gefinnung bes 

‚ Kallifratidas bei Lucian in den Erotes gemer 

; ‘fen fei: allein mit Unrecht; den er war für Schön⸗ 

| Heiten Des weiblichen Gefchlechts nicht minder empfind» 

| fam. „Ich bin niemals ein Feind des andern Ge⸗ 

„ ſchlechts gewefen, wie ich nusgefchrieen werde; 
„aber meine Lebensart hat mich von allem Umgange 

„ mit demfelben entfernet; ich hätte mich verehlichen 
„tönnen, und vielleicht wäre es geſchehen, weñ ich 
„mein Vaterland wieder geſehen; doch izo fällt es 
„mir kaum ein.“ 5) Der ſchönen Lida zu Venedig 
läßt er einen Kuß zuwerfen; ©) die Mädchen bei Bol« 
zano und die mit dem griechifchen Brofile zu Divoli 
gefielen ibm fehr wohl; er bat viele Stunden verle⸗ 
ren, um ein fchönes Gefiht und Gewächs einer 
Sungfrau in Rom, die er mir einmal geſehen, wieder 

-zu treffen; 7) es rührt ibn eben fo fehr, daß die 
Blütbe der Vittoriuceia, wie jene Caſtellanis, 
nur brevis avi iſt; 8) auf die nämkiche unſchuldige 


41) Br. an Riedeſet, v. 12 Aug. 1767. 

2) Br. an Ufteri, v. 3 Det. 1761. 

3) Br. an Berends, v. 29 San. 1759. 

4) Br. an Ufteri, v. 27 Jun. 1767. 

5) Br. an Franke, v. 18 Ian. 1766. 

6) Br. an Harper, v. Juni 1756. 

D Br an Muzel⸗Stoſch, v. 30 San. 1760. 
8) Br. an Niedefel, v. Apr. 1763, | 
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er, wie er fich In Berg verkicht bekeüt, 1) war er 
es auch in eine junge Tänzerin von 12 Jahren in 
Florenz; 2) und daß er gegen die Frau feines Freun⸗ 
des Mengs nicht kalt geweien, wird bie Folge 
Ichren. 

Windelmans reicher und durch die glüklichſte 
Beobachtung gefchärfter Sin für Schönheit, der ſel⸗ 
ten- in fo hohen Grade einem andern Menfchen inge⸗ 
wohnt, umfaßte ohne Ausnahme alle Arten. Gefellte 
fih in. der höchſten Schönheit, im Menſchen, zu 
der fchönen Form noch eine edle Seele, fo fand feine 
Begeifterung Feine Gränzen, er war ihrer nicht mehr 
mächtig und fein ganzes Wefen verlor fich in dem 
Gegenflande mit Bewunderung, Liebe und Hochach⸗ 
tung. Aus diefer Quelle floß feine Entzükung, die 


ihn beim Aublike des Kopfes ber Ballas von höch⸗ 


fir Schönheit wie verfleinerte, 3) und feinen Lich 
lichen Faun zu Füllen ‚zwang; 4) aus ihr feine 
keuſche Ziebe zu Berg, feine Unruhe und Entrüfung, 
wen er mit Kälte glaubte behandelt zu fein; und 
aus ihr, in Vereinigung mit den höchfien Begriffen 
von der Freifndfchaft, die völlige Hinopferung für 
feine Erkoruen. Diefe Geſinnung iſt etwas fo Ho 
bes, daß es nicht Alle mit ihren Gedanken erreichen 
können; aber fo viel erhellet dach, daß die grobe 
Sihlichkeit daraus verbannet iff, und man von fols 
hen Freunden, wie Philippus von den mit Wun⸗ 
den in der Bruſt gefallenen Thebanern bei Ehäronen, 
fagen kai: „Nur eine fchändliche Seele argwöhnt, 
» dag unter ihnen fihändliche Sitten berfchten! “ 5) 


1) Br. an Ufteri, v. 6 Aug. 1763. 

2) Br. an Volkmañ, v. 1 Dec. 1758. 

3) Br. an Niedefel, v.16 Sul. 176% 

4) Be. an Schlabbrendorf, v. 19 Det. 1765 
5) Plutarch. in Pelopida, c. 18. u 


.— 


cv. Winckelmañs 


Bon nun an kam kein Neiſender böhern Stau—⸗ 
bes nach Rom, den Winckelmañ nicht führer 
mußte, obwohl er es oft, wen er feine Empfin 
dung für das Schöne in der Kunſt an folchen Per⸗ 
fonen wahrnahm, mit dem größten Widerwillen tbat. 
Der Herzog von Rorburg, und fpäter Lord Bal⸗ 
: timore, der ganz Maryland in Virginien befaß,?) 
und cin: Einfommen von 30,000 Pfund Sterling 
hatte, 2) waren unter den erfien, die er führte. 
Diefer Mat von 40 Hahren, der Welt müde, fand 
in. Kom nichts ſchön als die Beterstirkhe und 
ben vaticanifhen Apollo.) Winckelmañ 
fügte ibm, fo mie Be am Ende ihres Eurfes waren, 
offen feine Meinung und Iteß fich nicht bewegen, mit 
ibm auch nur nach Neapel zu gehen. 4) Faſt von 
ähnlichem Schlage waren der Herzog von Gordon; 
deſſen Bruber Lord Gordon, und Milord Hope, bie 
er nach 14 Tagen aufgab, weil Feiner von ihnen Ger 
Schmaf und Empfindung des Schönen hatte Der 
erfie gab im Wagen faum ein Zeichen des Kebens; 
wen er ibm mit den auserlefenfien Ausdrüken unb 
ben erhabenfien Bildern die Schönheiten der alten 
Kunſtwerke yries. 5) Von befierer Art mar ein jun⸗ 
ger Freiherr von Dalberg, Domberr von Mainz, 
(welcher Titel fon bei Winckelmañ von übler 
Borbedeutung geweien,) Hiebenswürdig, yon gutem 
Geſchmake, vieler Einficht und Wiſſenſchaft, ber 
fich vornabm, nach feiner Zurükkunft in Deutfchland 
das Grichhifche zu ſtudiren. Er reifte mit vieler 


1) Br. an Uſteri, v. 17. Dec. 1762. 
2) Br. an Franke, v. 15 Ian. 1763. 


3) Br. an — v. in 29 Ian. u. an Sranke, v. 
15 Jan. 


4) — 
5) Br. an Uſteri, v. 18 März 1763. 
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MWuͤrdigkeit; aber Frankreich wollte er nicht fehen. 
Winckel mañ fuchte fo feltene Menſchen, befonders 
aus Fatholifchen Gegenden Deutfchlands, belant zu 
machen, und wollte ihm eine Heine Schrift weihen.1) 
Diefer Dalberg war der nachberige Für Pri⸗ 
mas von Destichlan 
Bon keinem —* aber ſpricht er mit einem 
ſo großen Lobe als von dem Fürſten von Anhalt⸗ 
DSeſſau. Derſelbe trat eines Abends mit einem 
Wanderſtabe in ber Sand und ohne Bebienten in 
Windelmans Zimmer, und ſagte: „Ach bin von 
„Deſſau, Fieber Windelman, komme nach Nom, 
„um zu lernen, und habe Ihres Beiflandes nöthig. “ 
Er blieb bis Mitternaht; Windelman veroof 
Sreudenthränen über ein fo würdiges Menfchenkfind, 
und war flolz auf unfre Nation. 2) An Muzel- 
Stofch ſchrieb er: ) „Der Für von Deffan 
„if von der Natur gefchaffen, ein würdiger Bürger 
„und Freund zu fein, und diefen Endzwek der Nas 
„ tur erfüllet er, und erhöhet ihn durch feine Geburt, 
„durch feine Geſtalt und durch feine. einnchmen- 
„be Herablaffung. Er iM nicht im Stande laſter⸗ 
„baft gu fein.“ Dem ärmften Dialer, der nach Rom 
fömt, Hofe er ein Beiſpiel fein, alle Augenbiike zu 
nüzen; er ging in die geringfien mytbologifchen Klei⸗ 
nigkeiten binetn, und fchwang fich bis sum Erhabnen, 
der Kunſt hinauf. ) Fünf Manate hat berfelbe famt 
feinem Bruder und dem Hofrathe Reifenſtein in 
Rom verweilt, und Windelman würde ihm auf 
immer nach Deutſchland gefolgt ſein, weñ er ſein 
1) Br. an uſteri, v. 22 Mai, u. an Walther, v. 15 
Det. 1763. 


2) Br. an Franke, v. 18 San. u. an Muzel⸗Stoſch, 
v. 15 Aus. 1766. 


3) Ebenbaf. 
4) Ehendaf, u. Br. an Schlabbrendorf, u. 1San. 1765. 
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italiäniſches Werk dr Monumentt vollendet ge⸗ 
habt. 1) Zugleich mit dieſem Fürſten befand ſich der 
ſi ebzehnjährige Prinz vvn Meflenburg- Streliz 
in Nom, der ein ganzes Bahr Winckelmañs Schü⸗ 
fer war, 2). und von dem Carbinale Afbani wie fein 
eisner Sohn behandelt wurde. 3). Später führte er 
den Erbpringen von Braunfchweig, melden er 
den braunſchweigiſchen Achilles neñt; Y den 
englifchen Gefandten von Renpel, Samilton, der 
größte Bilderkenner, und ben Geſandten von Wien, 
Lord Stormont, -einer der gelehrteſten Männer 
feiner Seit.) Auffer diefen Keifenden batten noch 
die Franzofen Rochefo neauld und Desmareſt, 6) 
und der Engländer Sohn Wilkes feinen Beifäll.7) 


Am. Sabre 1763 befam es eine Stelle an deu 
Paticana, die jährlich nur 50 Scudi abwarf, und 
ihn doch. verbindlich machte, alle Tage, Donnerſtag 
und Soñtag ausgenommen, von 8 bis 42 Uhr darin 
zugubringen. Die Arbeit. war das Geringe, was 
man verlangte ; jeder von den dreigehnt, aus welchen 
Ge beflanden,, brachte etmas Neues mit, und ba ver- 
plauderten fie den meiftentheils die Zeit; auch dau⸗ 
erten die Fexien beinahe fünf Monate, vom Sunt 
bis in den November. Allein er hatte eine ganze 
Stunde nöthig, um bin zu geben. und eben fo vick 
wieder zurük, was ihn fshe. in feinen Kichlingsge- 


4) An ebendenf.. v.- 4 Dct. 1766. 

2) Br. an Heyne, v. 16 Mat 1767. 

3) Br. an Gensmar, v. 20 Märs 1766.- 

4) Br. an Franke, v. 4 Nov. 1757. 

5) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 18 März 1768. 

6) Br. an Riedeſel, v. 18 Jan. u. 26 Schr. 1766. 
7) An ebendenk, v. Sert. 1765. 
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fchäften binberte.1) Wen er indeſſen einen Sremben 
von Nang, wie 5. B. ben Bringen Georg Augufl 
von Metlenburg-Streltz, oder den Fürſten 
von Anhalt» Deffan, zu führen hatte, fo wurbe 
er von feiner Verbindlichkeit für die Vaticana auf 
die ganzge.Beit, die fih der Fremde aufhielt, di⸗ 
ſpenſirt, und im nämlichen Sabre wurde er an die 
Stelle des verfiorhenen Abate Venuti zum Aufſe⸗ 
berder Altertümer in und um Rom, oder . 
zum Antiquario der spoflolifhen Kammer, 
ernat. Diefe Stelle war wie für ihn gemacht; dei 
ohne fein Vorwiſſen koñte nunmehr nichts Altes aufe 
bliken; Re verurfachte ihm faſt feine Mühe, und trug 
monatlich etwa 15 Schubis?) fs daß er nun mit der 
auf 100 Thaler berabgefunfenen Benfion aus Sachfen 
und den 120 Scudi vom Cardinale Albani jähelich 
über 800 Gulden ficheres Einfommen hatte; genug 
für einen Dan, der fich ſelbſt zugleich Magd, Die 
ner und Herr il. I) Die Vaticana, obwohl er 
die Anmwartfchaft auf ein Serittorato hatte, das 
monatlih 17 Scudi trug, gab er inter Folge, weil 
es wesen bes Sin - und Hergehens zu befchwerlich 
war , Rillfchweigend anf; 4) erhielt aber Dagegen von 
feinem Gönner und Freunde, dem Sarbinale Sto p⸗ 
yani, ber den Horaz auswendig wußte, ” abrlich 
420 Seudi. 6) 

Beim Autritte ſeines neuen Amtes Bat & ein Ge⸗ 


1) Br. au Branter 0. 4 Yun. u. 26 wev. 17633 an 
Muse: Stofch, v. 7 Dec. 1763. 
2) Br.an Riedeſel, 9. 9 Apr. u. an. Franke, v. 24 
Sept. 1763. 
3) Br can MuretıStofih, dv. 13 Jebr. 1767, n. an 
ufteri, v. 27 Sept. 1766. 
4) Ehendaf . 
5 Br an Riedeſel« v. 10 Sc, 1r6s, 
5) An ebendenſ. v. 8 Sehr. 1766. 
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luͤbde gemacht, ſich ſelbſt und feine Stelle als Praͤſt⸗ 
dent der Altertümer nicht wie ſein Vorfahr, der aus 
einer geſunkenen Adelsfamilie war, dadurch zu ernichris 
gen, daß er Fremde führte, wen er es nicht aus höhes 
rem Auftrag oder großer Verbindlichkeit thun mußte. 1) 
Was feine literarifche Thätigkeit betrift, von der 
ter zu veden if, fo wird es fchiflicher fein, alles, 
was ſich auf die Entſtehung, Ausarbeitung und 
Schikfale feiner zwei Hauptwerke, dev. Geſchichte 
der Kunf des Altertums und ber alten 
Dentmale bezieht, zufammenzufaffen, anflatt öfter 
wiede auf dieſelben zurükzukommen. 
Wie ſchon oben angezeigt worden, entſtand der 
Plan zur Geſchichte der Kunſt des Alter⸗ 
tums im zweiten Jahre feines Aufenthalts in Mom, 2) 
ob er fie aber deutſch, italsänifch, franzöfifeh oder 
latein auffegen folte, darüber war er aus dem dopels 
ten Grumde zweifelhaft, weil fein © Cardinal fich dars 
über empfindlich zeigte, daß er tm feiner Mutter⸗ 
fprache gu fchreiben fortfuhr: 
Dam vivis Roms, Romano vivito more! 
und weil er im Deutfchen weder regelfeft zu fein 
Hlaubte, nach durch Lectüre guter Schriften ober Durch 
mündliche Unterredungen Die Fertigkeit und Gewandt⸗ 
heit im Ausdruke zu behalten hoffen koñte; 3) deñ in 
der langen Zeit von 1755 bis 1768 hatte er von gut 
gefchriebenen: Werten der deutſchen Literatur nichts 
weiter als Geßners Idyllen und deffen Tod 
Adels, Leffings Saofson und Mendelſohns 
Bhädon zu Geficht bekommen. “Da es ihm indeſſen 
nicht an Vorrath von Worten fehlte, und feine Ge- 
danken durd, einen langen Umgang mit den Alten die 


1) Br. an Muzehl⸗SGStoſch, v. 7 Dec. 1763. 
2) Br. an Volkmanñ, v. 18 Jun. 1782. 
3) Br, an Weiße, v. April 1761. 
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einfach Khänen Formen und Wendungen, worin allein 
das Welen des Style beficht, als zweite Natur ano 
genomnten hatten: fo überwog endlich in dem Wider, 
Kreite der Sprachen diejenige, welche er mit dee 
Muttermilch eingefogen, und fein Sanptwerk wurde 
deutſch abgefaßt. Mach vielmaligem Abſchreiben/ 
nach wiederholten Abaͤnderungen der erſten Ent 
würfe, 1) klagt er in einem Briefe an Salomo 
Geßnerru2) „Wenige Menſchen haben wie ich Ge⸗ 
„legenheit und Begierde gehabt, die Altertämer und 
„ and die Kunft, in fo fern in dieſe meine Einficht 
„ geben kañ, zu erforfchen: aber ich bin wie jenet 
„Taͤnzer aus dem Altertume, welcher beffändig ging, 
„ohne von der Stelle zu kommen. Morgen verwerfe 
„ich zuweilen, was ich gefkern richtig erfaite. Es 
„ war endlich: einmal, nach fait dreihundert Jahren, 
n Beit, daB jemand ſich an ein Syſffema der alten 
„ Kunft wagete, nicht die unfrige Dadurch zu verbefs . 
„fern, bie es in wenigen, welthe dieſelbe treiben, 
„ fähig if, fondern jene betrachten und bewundern 
„zu lernen. Hier half fein Gewaſch, fondern man 
„ſollte bekimt und geſezmäßig lehren: mo ich dem 
„ oft nicht umlichtbaren Bunte nicht treffe, muß ick 
„den ganzen Weg zuräf machen, ben tch vorher 
„naht Weñ diefe Arbeit: der Kunſt ſelbſt nüzlich 
„ fein: bite, welches unfere Beiten faſt unmöglich 
„ machen, fo wärde fie: Lob verdienen. Aber ich 
„ hätte: an Ddiefes Unternehmen vor dem dreiſſigſten 
„Bahr gehen follenz; bei izo bin-ich aus vierzig her⸗ 
„aus, und alfo in einem Alter, wo mit dem Reben 
„nicht ſtark mehr zu fchergen iſt. Ich merfe auch, 
„daß ein gewiffer Feiner Geiſt anfängt zu verrauchen, 
„ mit welchem ich mich auf mächtigen Schwingen in 


4) Br. an Voltma; to, Min 1782. 
2) 25 April 1761. = 
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„ Betrachtung des Schönen erhob. Diefe iſt die Seele 
„der ganzen Kehtniß der Kunft des Altertums, bie 
„der Simmel nicht verfchwenderifch verlichen. “ 

Sm Sabre 1759 bat er von Florenz aus die erfien 
Hefte diefes Werks nach Dresden an Hofbuchhänd- 
lee Waltber, der ihm einen Ducaten fir den Bo⸗ 
gen zufagte, abgeſchikt. Weil er aber in drei bis 
vier Monaten Feine Antwort befam, und ibn der 
Buchhändler Dar in Leipzig erfuchte, etwas fir 
eine feiner Monatfchriften, den Bogen zu einem 
Ronis d’or zu liefern: To ließ Windelmaäldie ab» 
gefchikte Sandichrift von Dresden nach Leipzig geben. 
Seo trat Walther mit einem fchon auf den Druk 
erhaltenen Brivilegio hervor, worauf deñ Windfel- 
man die Handfchrift wieder am fich sog. 1) Es 
war zu feinem Glüke; dei er warf das ‚ganze, nicht. 
gut genug entworfene Syflema wieder um, und fchuf 
ein neues Wert. D Bm Vahre 1762, da er bei den 
traurigen -Kriegsumfänden in Sachfen eine lange Ver⸗ 
z69erung des Druks und das Ausbleiben der Bezah⸗ 
lung, ein 2ouisdor für den Bogen, befurchte, fo 
fab er fich. um einen Verleger in Hamburg um; 9) 
gab endlich aber dach das Werf nach Dresden, mo. 
es 1764 in Quarto an’s Licht trat, mit einer Dedi- 
cation an den Kurfürflen, die aber bemfelben nicht 
mehr zu Geſichte Fam, ehe ihn der Tod übereilte. 4 
„Dan faget, (fchreibt er an Muzel⸗Stoſch, 5) 
„rs babe viel Beifall gefunden; fchmeichelt man 
„mir aber, fo iſt es nicht meine Schuld, dei ich 


1) Br. anBeßher, v. 17 Ian. 1761. 
2) Ebendaf. 
3) Br. an Bolkmaf, v. Jun. 1762. 
4) Br. an Riedefel, 9 11 Yan, 1769. 
5) 24 Mär; 1764. . 


. 


Biographie. CXIN, 


„babe alle meine Kräfte am diefes Wert gewandt.“ 
Sobald das Buch befant. geworden, fuchte man es 
wie defien frühere Schriften in das Franzöſiſche zu 
überfezen. 1) Er befam davon Nachricht, 2) und fah 
diefe Erfcheinung nicht ungern; ?) nur wünfchte er, 
daß darin einige Abänderungen vorgenommen würden, 
die er felbft. angeben wollte: den er war von dem 
Bildhauer Caſanova, als er am vertrasteften mit 
ibm umging, und von Mengs, der fich mit jenem 
vereinigt Hatte, 4) um Windelmans hohe Kdee 
vom Altertume herabzuſtimmen, durch vorgeblicdhe 
alte Gemälde. von welchen ihm Caſanova die ſelbſt 
erfundenen Beichnungen als von Antifen genommen 
fieferte, binter’s Licht geführte worden, und merfte 
den Betrug erſt, nachdem feine Geſchichte der 
Kunft fchon gedruft mar, 5) worin lich zwei Kupfen 
nach jenen falfchen Zeichnungen famt den Erflärun« 
sen befinden. 6) Diefe zwei Kupfer wollte er nun 
famt den Erflärungen derfelben fürs erfie aus jeder 
neuen Ausgabe vertilgt ſehen. Er bat deßhalb bie 
Bolicei in Paris, bie Erlaubniß zum Drufe ber 
Überſezung nicht zu ertheilen, bevor. er nothwendige 
Nachrichten zu derfelben eingefchift hatte. 7) Allein 
fie erfchien bei Saillant zu Paris in zwei Detaye 
bänden,, und zu Amflerdam bei Sarevelt, den un 
geachtet eines etwas veränderten Titels: iſt es dies 


1) Br. an Walther, v. 22 Dee, 1764. 

2) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 19 Juni 1760 
3) Br. an Walther, v. 1 Märs 1766. 

4 Br. on Muzel⸗Stoſch, v. 15 Nov. 1766. 
5) Br. an Henne, v. 4 San. 1766. 


6) Die Rupfer ind S. 262 — - 263; die. Erstärungen 
©. ‚277 — 279. 


7) Br. an Hedne, v..4 San. 1766. 
5 
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ſelbe Edition.) Ein gewiſſer Sellius, der in 
Paris lebte, iſt der überfezer davon; es ſcheint aber 
nicht, daß es derſelbe ſei, den ein ſo unglükliches 
Schikſal ſollte betroffen und vielleicht wieder ver⸗ 
fchont haben, wopon Windelman in einem Briefe 
an Berends meldet, 2) den anderswo ſchreibt er,. 
ihn nicht zu kennen. 53) Robinet de Cha— 
teaugiren beforgte zu Amſterdam die Redaetion, 9) 
und biefem zufolge if es wahrfcheinlich, daB der 
Druk in Holland fei gemacht worden. Die ermähn- 
ten zwei falfchen Kupfer ind zwar weggelafien, aber _ 
wie fehr im Übrigen der Autor mit diefer uͤberſezung 
mißvergnügt zu fein Urſache hatte, ergibt fich dar» 
aus, daB die DWerbindungsworte oftmals fehlen; 
die Perioden in Eleine Säze zerhakt worden; häufig 
ber Tert mißverflanden if, nud der Styl überhaupt 
Ekel erregt.) Windelman lieh darum folgenden 
Artitel in die Garette litiraire de l'Europe6) ein- 
rüfen : La traduction francoise de I’ Histoire de Part 
a tellement alter€ le texte, que si l’on en jugeoit 
par cette infiddle et informe copie, on en prendroit 
une idee aussi fausse que desavantageuse. Le traduc- 
teur qui vraisamiblablement connott peu la langage 
allemande, et encore moins la matidre dont il est 
question dans ce livre, fait prösque à chaque pas de 
grosses meprises, et fait dire A 1’ auteur des choses 
qu’il n’a jamais pensd m&me A songe. 7) 

ı) I Sepolcro dı Winckelmann in Trieste, p. 236. 

2) 10 März 1755. 

3) Br. an Walther, v, 1 März; 1766. 

4) Ehendaf, 

5) Vorrede su ben Anmerkungen üb. d. G. d. K. 

5. 29 — 31. 
6) T. 8. p. 45. 
7) Huber, in feiner fransöfifchen überſezung, zeigt die 
Sehler dieſer erften näher an. (Pref. p. 18. etc.) 
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‚Walther ih Dresden hatte vor, einen Nach⸗ 
druk dieſer Franzöfifchen Überfezung zu veranflalten , 
won ihm Windelman beträchtliche Bufäze und 
bie Umarbeitung ganzer Gtüfe Tiefern wollte, 1) &s 
wurde aber nichts aus biefem Vorhaben; beit die 
ungeheure Auflage, welche der Verleger das erſte⸗ 
mal gemacht, 2): hielt eine zweite zurukf. Der Yu« 
tor fah fich daher genöthiget, alles, was er feiner 
Gefihichte beizufügen oder darin zu verändern wünſch⸗ 
te, in Aumerkungen darüber zuſammenzufaſſen, 
welche 1767 ebenfalls bei Walther, mit einer Der 
Disation an Muzel⸗Stoſch, in einem dünnen 
Duartbande erfchienen. Er war aber fu wenig dar 
mit zufrieden, nicht das ganze Werk umgefchmolzen 
und in einen neuen Guß verwandelt zu haben, daß 
diefes von nun am fein eifriäftes Bemühen murde. 
„Wir find heute. klüger als wir geflern waren!“ 
fehreibt er an Henne, 3) und an Brante: 9) 
„ Wollte Gott, ich Fönte Ihnen meine ganz umge 
„ſchmolzene und anfehnlich vermehrte Gefchichte 
„ber Kunſt zeigen! — Sch verſtund noch micht zu 
„ſchreiben, da ih mich am biefelbe machete; die 
„Gedanken find noch nicht gefettet genug; es fehlet 
„ der Übergang, von vielen in diejenigen, die folgen, 
„worin die größte Kunſt befiehet.“ Sein fefler 
Entfchluß war, das Wert in’s Franzöffche zu fiber 
fegen und. in diefer Tracht erfcheinen zu laſſen, 9) 
wen ihn das Schiffal nicht daran verhindert hätte. 
Auf feiner lezten Neife führte er das: dazu fertige 


4) Br. an Henne, v. 4 Yan. 1766. 

2) Br. an Muzel⸗ Stoſch, v. 25 Jul, 1766, 

3) Br. v. 13 Sur. 1765, 

4) 6 Sehr. 41768. 

5) Ebendaf. u. Br. an Muzel⸗Stoſch, ». 1757. 
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Exemplar bei ſich, welches dan nach Wien Fam, wo 
es auf eine Art abgedruft wurde, 1) daß man nun, 
weildas Autographon verloren if, 2) nicht mit Sicher- 
beit auf die DBefchaffenbeit von Windelmafs 
Umarbeitung fchließen fait; gewiß aber ift es, dag 
diefe Ausgabe unzählige Fehler bat, und mit ber 
auſſerſten Nachläßigkeit beforgt worden. Darnach 
iſt ſowohl die italiäniſche Üüberſezung des Abate 
Amoretti gemacht, mit Noten von ihm und dem 
Abate Fumagalli, 9) als die franzöſiſche von 
Michael Huber,Hd und eine verbeſſerte italiäni⸗ 
ſche von Carlo Fea,/5) mit Berichtigung der Citate 
und mit Noten, die ihrem größern Theile nach 
ſchäzbar find. Die franzöſiſche Ausgabe von FJan⸗ 
ſen, 6) die ale Werke Windelmans enthalten 
folte, liefert beinabe ganz den Bert.von Huber, 
und alles, was in Feas und Amorettis Über⸗ 
fezung an Noten und Kupfern iſt, famt Berichtigun- 
gen und Auffäzen von Leffing, Heyne und 
Node Erfiinder Sammlung windelmannifher 
Schriften, welche zu Dresden herausfam, 7) ift der 
Bert der Geſchichte der Kunft des Altertums 
Fritifch berichtigt und aus der erfien Ausgabe 
von 1764, aus den Anmerkungen dazu von 1767, 
und aus der wiener Edition fleifiig zufammen- 
gefegt worden, jedoch nicht fo, Haß ein Fünftiger 
Herausgeber der Kritif mäßig geben koöñte. Die Cie 


1). Wien, 1776. 4 en . 

2) I Sepolcro di Winckelmann in Trieste, p. 230— 251. 

3) Mailand, 1779. 4. 

4) Reini. 1781. 38. A— Yarid, 1739. 3%. 8. Diele - 
pariſer Ausgabe iſt eigentlich die überſezung eines sw; 
wiffen Sruthoffer und Le Blond. | 

5) Rom, 1783. 38%. 4. . 

6) Paris, 1792 — 1802. 3%. 4, 

7) 1808 — 1820. 8%. 8. 
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tate und Noten ſind auf eine für den Leſer unbe⸗ 
queme Weiſe hinten angehängt, ohne daß deren 
Urheber ſtets oder jedesmal richtig angeführt 
wären, und in etlihen.Bänden find die Anmerkun 
gen mit einer ſehr üblen Wirthfchaft des Aushrufs, 
notbwendige und überflüflige obne Unterſchied durch 
einander mit dem Sake ausgeſchüttet. 

um nach einem halben Jahrhundert endlich eine 
vollfländige Samlung der Schriften diefes claffifchen 
Autors, die wie des Abfyrtus Glieder zerſtreut 
Ingen, zu bewirken, entfchloß ich mich, eige wohl⸗ 
geordnete, mit allen nüzlichen Eitaten und toten 


"unmittelbar unter dem Terie, und mit Regiſtern 


fomohl als Abbildungen verfehene Ausgabe nach der 
genaueſten Kritik zu beforgen. 

.. Kaum batte ich diefes Vorhaben in einer Zeit 
ſchrift I) Taut werden laſſen: als die waltherſche 
Buchhandlung in Dresden wider ein folches Unter⸗ 
fangen aufiland. Ich finde daher notbwendig: zu be 
merfen, daß die gegenwärtige Ausgabe ſowohl in der 
Anlage und Art, als im Umfange von der dresdner 
vödig verfchteden if, und namentlich die Noten eine 
fchiflichere Berfaffung erhalten haben, Sebem if 
das Seinige treu zugefchieden, und vieles, was in ak 
len Ausgaben fehlt, binzugefommen, wovon man fidh 
durch eine Vergleichung überzeugen fall. „Gegen das 
Intereſſe aber habe ich nichts zu fagen; wer indeſſen 
alle eigentümlichen Zugaben der dresdner Samlung 
in ihrer urfprünglichen Forma befizen will, der muß 
fie nur dort und nicht bier fuchen. 

Sch kehre wieder zu. Windelman zurük, der 
‚mit feinen Denkmalen des Altertums befchäfe . 
Nigt iſt, ein Werk, woran er ſchon feit langer Zeit 
gearbeitet hat. Sein Cardinal hörte mit Vergnügen 


3) Hefverus, 1824. 
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daraus vorlefen,t) und der 72 jaͤhrige Brälat Bald a⸗ 
ni, ein bitterer aber fcharffichtiger Richter, machte bei 
ähnlichen Vorleſungen mit aller Theilnahme an des 
Autors Ehre den Senfor. 2) Nach diefer Nevifion 
folite es eine zweite von jemand anderm, und endlich 
eine dritte befommen. Winckelmañ hatte fügar 
die Ehre, dem Bablle, Clemens XII, zu Caſtel⸗ 
Gandelfo in einer zahlreichen Verſalung ein Stüf 
aus den erläuterten Dentmalen vorzulefen, 
wobei er, zwifchen Seiner Heiligfeit und zwei 
Garbinälen figend, die Abhandlung über den Tod 
Yoamemnons, auf einem Sarkophag tm Palafie 
Barberint vorgefielt, I als eine ber vorzüglich“ 
fen, ſchwerſten und gelchrteften auswählte. 4 - 
Safanova lieferte die Zeichnungen zu diefem 
Werke und wollte die Koſten des Kupferſtichs beſtrei⸗ 
ten; da er aber als Profeflor der Kunſtakademie nach 
Dresden ging, fo ſiel das ganze Unternehmen auf 
Winckelmañ,5) der nun Zeichner und Aupfer- 
fecher unterhalten mußte, 6) indem bie Buchhändler in 
Kom nichts auf ihre Gefahr über fih nehmen wollten 
ober koñten. 7) Anfangs follte das Wert nur 150 
Kupfer bekommen, nach. und nach aber wuchfen fie 


4) Br. an Uſteri, v. 16 Sul. 1763. 
2) Br. an Füeßly, u. an Franke, v. 26 Nov. u. an 
Muzel⸗Stoſch, v. 7 Dee. 1763. 
3) Numero 148. 


- 4) Br. an Riedefet, v. 12 Dct. u. an Franke, v. 26 
Nov. 1763. 

5) Br. an Muzel⸗Stoͤſch, v. 15 Nov. 1763, an Wie 
dewelt, v. 24 Mai, u. an Muzel-Stoſch, 9.7 
Dei. 1764. 

6) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 8 Juni, u. an Ried 
eſel, v. 10 Dct. 1765. 
T) Er. an Uſteri, v. 4 Sul. 1762. 
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mit Einſchluß der Verzierungsbilder auf 226 an. 
Der Aufwand war groß, den das Papier allein belief 
fi auf 3600 Gulden. 1) Der Sardinal Albani 
hatte fich dazu verfianden, diefes zu bezahlen; da es 
aber 2000 Gulden überkieg, feheint er ich nicht wei⸗ 
ter eingelafien zu haben. ) Muzel⸗Stoſch machte 
ibm unterdeffen das Anerbieten, 100 Ducaten und 
noch mehr, weñ er es bebürfte, vorzuſchießen, wel« 
des Windelman mit Dant annahm, und ich auf 
diefe Art ſelbſt über den Graben half. 3) Anfänglich 
wollte er 1000 Exemplare deufen laſſen; da es aber 
fhon bei den erflen zehn Bogen binderlich ging, 
indem diefe mußten weggeworfen werden, fo erſchrak 
er, wie jemand der and einem verführerifhen Trau⸗ 
me aufwacht, diber fein gewagtes Unternehmen, 
fchränfte die Anzahl dee Exemplare auf 600 ein, 
und ließ von den Kupfern für jezo nur A400 abzie 
hen. 4) Im Frühling bes Sahrs 1767 erfchien das . 
Werk in zwei Folivbänden und ber Breis befielben 
war 8 Ducaten. „ Gott und mir iſt es befat, 
» (fchreibt er an 2. Uſteri) wie viel Schweiß es 
„gekoſtet. Es find Stüfe dabei, über deren jedes 
„ Ich Fünf Monate gefeflen babe. “ 5) Einen Gilt 
bat Windelman durch diefe forgenvolle Arbeit 
“nach meinem Dafürhalten nicht gemacht, weil ihm 
die Zeit des Abſazes viel zu kurz abgemeflen war; 
allein das kümmerte ihn gar wenig, deñ er achtete 
Das Geld nicht höher als feine Schuhe, 9. und es 


1) Br. an Franke, v. 10 Sept, 1766. 

2) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 15 Aug. 1766. 

3) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 15 u. 23 Aug u. 11 
Dct. 1766. 

4) An ebendenf. v. 16 Sept. 1766. 

5) Sr. v. 19 Aug. 1767. 

6) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 23 Ian. 1768. 
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Exemplar bei ſich, welches dan nach Wien Fam, wo 
es auf eine Art abgedruft wurde, 1) daB man nun, 
weildas Autographon verloren tk, 2) nicht mit Sicher- 
heit auf die Befchaffenheit von Winckelmaüs 
Umarbeitung fchließen fa; gewiß aber iſt es, daß 
diefe Ausgabe unzählige Fehler bat, und mit der 
Auſſerſten Nachläßigfeit beforgt worden. Darnach 
it ſowohl die itakiänifche Nberfezung bes Abate 
Amoretti gemacht, mit Noten von ihm und dem 
Abate Fumagalti,3) als die frangöfifche vor 
Michael Huber, und eine verbeflerte italiäni« 
fche von Carlo Fea,>5) mit Berichtigung der Citate 
und mit Noten, die ihrem orößern Theile nach 
ſchäzbar find. Die franzöfifche Ausgabe von FJan⸗ 
fen, 6) die ale Werke Windelmans enthalten 
follte, Hiefert beinahe ganz den Text von Huber, 
und alles, was in Feas und Amorettis Über⸗ 
fezung an Noten und Kupfern iſt, famt Berichtigun- 
gen und Aufſäzen ‚von Leffing, Heyne und 
Rode. Erfinder Samlung winckelmanniſcher 
Schriften, welche zu Dresden berausfam, 7) if der 
Bert der Sefchichte Der Kunſt des Altertum 
Tritifch berichtigt und aus der eriien Ausgabe 
von 1764, aus den Unmerfungen. dazu von 1767, 
und aus der wiener Edition fleifiig zufammen- 
gefest ‚worden, jedoch nicht fo, daß ein fünftiger 
Herausgeber der Kritif mäßig gehen koñte. Die Cie 


4). Wien, 1776. 4 . 

2) U Sepolcro di Winckelmann i in , Trieste, p .250—.251.. 

3) Mailand, 1779. 4 

4) Leipz. 1781. 38. A— Parid, 1789. 3%. 8. Diele 
pariſer Ausgabe iſt eigentlich die un eined ges 
wiffen Zruthoffer und Le Blond. 

5) Rom, 1783. 38%. 4. . ' 

6) Paris, 1792 — 1802. 3%. 4, 

7) 1808 — 1820. 8%. 8. 
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tate. und Noten find auf eine für den Refer unbe 
queme Weife hinten angehängt, obne daß deren 
Urheber ſtets oder jedesmal richtig angefüher 
wären, und in etlichen. Bänden find die Anmerkum 
gen mit einer fehr üblen Wirthfchaft des Ausdruks, 
nothwendige und überflüffige ohne Unterfchied durch 
einander mit dem Sake ausgeſchüttet. 

Um nad einem halben Jahrhundert endlich eine 

vollſtändige Samlung der Schriften dieſes claſſiſchen 
Autors, die wie des Abſyrtus Glieder zerſtreut 
lagen, zu bewirken, entſchloß ich mich, eine wobl⸗ 
geordnete, mit allen nüzlichen Citaten und Noten 
unmittelbar unter dem ZTerte, und mit Regiſtern 
fowohl als Abbildungen verfchene Ausgabe nach ber 
genaueren Kritif zu beforgen. 
‚ Kaum batte ich diefes Vorhaben in einer Zeit 
fchrift 1) Taut werden laffen: als die waltherfche 
Buchhandlung in Dresden wider ein folches Unter⸗ 
fangen aufitand, Ich finde daher nothwendig zu be 
merfen, daß die gegenwärtige Ausgabe ſowohl in der 
Anlage und Art, als im Umfange von der Dresdner 
völlig verfchieden if, und namentlich die Noten eine 
fchiklihere Berfaffung erhalten Haben, Sedem iſt 
das Seinige treu zugefchieden, und vieles, was in al- 
len Ausgaben fehlt, binzugefommen,. wovon man fidh 
durch eine Vergleichung überzeugen fan. „Gegen das 
Sntereffe aber babe ich nichts zu fagen; wer indeilen 
alle eigentümlichen Zugaben der dresdner Gamlung 
in ihrer urfprünglichen Forma beſizen will, der muß 
fie nur dort und nicht bier fuchen. 

Sch kehre wieder zu. Windelman zurük, der 
ik feinen Denfmalen des Altertums beſchäf⸗ 

igt iſt, ein Werk, woran er fchon feit langer Zeit 
gearbeitet bat. Sein Cardinal hörte mit Vergnügen 


43) Hefverus, 1824 
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daraus vorlefen,t) und der 72 Jährige Brälat Bald a⸗ 
ni, ein bitterer aber ſcharfſichtiger Richter, machte bei 
ähnlichen Borlefungen mit aller Theilnahme an des 
Autors Ehre den Senfor. Nach diefer Revifion 
follte es .eine zweite von jemand anderm, und- endlich 
eine dritte bekommen. Winckelmañ hatte fügar 
die Ehre, dem Bablle, Elemens XII, zu Caſtel⸗ 
Bandsifs. in einer zahlreichen Verſamlung ein Stük 
aus den erläuterten Denkmalen vorzulefen, 
wobei er, zwifchen Seiner Hetligfeit und zwei 
Garbinälen fiend, die Abhandlung über den Tod 
Yoamemnons, auf einem Sarkophag im Palafle 
Barberini vorgeflellt, 2) als eine ber vorzüglich 
fen, fchwerfien und gelchrteftlen ausmwählte. 4 - 
Caſanova lieferte die Zeichnungen zu diefem 
Werte und wollte die Koſten des Rupferftichs beſtrei⸗ 
ten; da er aber als Profeflor der Kunſtakademie nach 
Dresden ging, fo ſiel das ganze Unternehmen auf 
Bindelman,’ der nun Zeichner und Kupfer 
ſtecher unterhalten mußte, 6) indem die Buchhändler in 
Kom nichts auf ihre Gefahr über fih nehmen wollten 
oder foüten. 7) Anfangs follte das Wert nur 450 
Kupfer bekommen, nach und nach aber wuchfen fie 


1) Br. an Uſteri, v. 16 Sul. 1763. 

2) Br. an Füeßly, u. an Sranfe, v. 26 Nov. u. an 
Muzel Stoſch, v. 7 Dec. 1763. 

3) Numero 148. | 

4) Br. an Riedefet, v. 12 Det. u. an Franke, v. 26 
Nov. 1763. 

5) Br. an Muzel⸗Stoͤſch, v. 15 Nov. 1763, an Wie 
dewelt, v. 24 Mal, u. an Muzel⸗Stoſch, v. 7 
De. 1764. 

6) Br. an MuselsStofh, v. 8 Juni, u. an Niebs 
efel, v. 10 Drt. 1765. 

T) Wr. an Uſteri, v. 4 Jul. 1762. 
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mit Einſchluß der Verzierungsbilber auf 226 am. 
Der Aufwand war groß, deñ das Papier allein belief 
ih auf 3600 @ulden. 1) Der Cardinal Albant 
hatte fich dazu verfianden, diefes zu bezahlen; da es 
aber 2000 Gulden überkieg, feheint er fich nicht wei⸗ 
ter eingelafien zu haben. 2) Muzel⸗Stoſch machte 
ihm unterdeffen das Anerbieten, 100 Ducaten und 
noch mehr, weit er es bebürfte, vorzufchießen, wel⸗ 
des Windelman mit Dant annahm, und ich auf 
dieſe Art feld über den Graben half. 3) Anfänglich 
wollte er 1000 Exemplare drufen laſſen; da es aber 
fhon bei den erflen zehn Bogen binderlich ging, 
indem diefe mußten weggeworfen werben, fo erſchrak 
er, wie jemand ber aus einem verführerifchen Traus 
me aufwacht, über fein gewagtes Unternehmen, 
fhränfte die Anzahl der Exemplare auf 600 ein, 
und ließ von den Kupfern für jezo nur 400 abjie- 
hen. Im Frübhling des Sahrs 1767 erfchlen das 
Werk in zwei Foliobänden und ber Breis deſſelben 


— — 


war 8 Ducaten. „Gott und mir iſt es bekañt, 
„CEſchreibt er an 2. Uſteri) wie viel Schweiß es 


„gekoſtet. Es find Stüke dabei, über deren iches 
„Ich fünf Monate gefeffen babe. “ 5) Einen Geil 
hat Winckelmañ durch dieſe ſorgenvolle Arbeit 


> nach meinem Dafürhalten nicht gemacht, weil ihm 


die Zeit des Abfazes viel zu Fury abgemeflen war; 
allein. das kümmerte ihn gar wenig, beii er achtete 
das Geld nicht höher als feine Schuhe, 9). und es 


1) Br. an Franke, v. 10 Sept, 1766. 

2) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 15 Ang. 1766. 

3) Br. an Muzel⸗Stoſcch, v. 15 m 23 Aug u. 11 
Det. 1766. 

4) An ebendenf. v. 16 Sept. 1766. 

5) Sr. v. 19 Aus. 1767. 

6) Br, an Muzel⸗Stoſch, v. 23 Ian. 1768 


ae 





CX. Winckelmaũs 


Ing ihm nur daran, daß die Käufer den Werth des. 
Buchs dem Breife gleich fchäzten. 1) Für einen drit- 
ten Band hatte er bereits 40 Dentmale unter 100 
feltnen, noch nicht bekañt gemachten ausgewählt; er 
gebachte nicht über 100 zu liefern, aber diefe mit 
aller. Bracht erfcheinen zu laſſen.2) Es iſt befant, 
wie fein. Vorhaben vereitelt worden, und es fcheinem 
von der Erflärung zu den Stüfen des dritten Bandes 
nur wenige Entwürfe entflanden zu fein. . 

Dan bat diefem Werfe Windelmans den Vor⸗ 
wurf gemacht, daß es im italiänifchen Geſchmake mit 
unnöthiger Gelehrſamkeit angefüllt ſei, weil ſich der 
Autor darin vor den Antiquaren des Landes, wo er 
für immer zu leben gedachte, zeigen wollen; allein 
wen dieſer Vorwurf gegründet fein ſollte, fo trift er 
andere Archäologen nach ihm in dopeltem Maße. 
Immerhin enthält das Buch noch fa viele interef« 
fante Anfichten, Winke und Notizen, die. entweder: 
fonft nirgends vorfommen, oder doch ſchon deßhalb 
einen befondern Werth baben, weil fie bier zum er⸗ 
ſtenmal erfchienen find. Gin großer Gelehrter diefes 
Sachs, auf einer hoben Schule in meiner. Nachbar⸗ 
fchaft, verficherte mich baber, daß er dieſes Werk 
Winckelmañs bis jest für fehr ſchäzbar und in 
. mancher Beziehung für unentbehrlich halte. Wei 
man darin jene Schönheit der Gedanfen, des Aus- 
drufs und den Schwung vermift, der in feiner.-Ör« 
fhichte der Kunſt und im mehrern feiner Fleinen 
Schriften berfchen , fo muß man dagegen bedenfen, 
daß hier auch das Feld gar nicht dazu mar, 
und Scharffin n mit Gelehrfamfeit verbunden einigen 
Erfaz für jene Höhern Eigenfchaften gewähren. Über- 
au offenbaret fich doch der eigene Denker und ſelb⸗ 


1) Br. an 2. uferi, v. 19 Aug. 1767. 
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Händige Beurtheiler. Cine ähnliche Bewandtniß bat 
es mit feinem Berfuche einer Allegorie für 
Künitler, welhe im Sabre 1766 erfchienen if. 
Es fehlt diefer Schrift ganz gewiß am einem guter 
Syſtema, richtiger -Begrifserflärung und Vollſtändig⸗ 
feit, .und der Verfaſſer hat das Werk wahrfcheinlich 
aus dem Grunde überfchägt, weil es ihm durch eine 
Iange aber angenehme Arbeit, 1) die er auf deſſen 
Compilation verwendet hat, lieber geworden if, als. 
eine eigene Schöpfung ; nichts deflo weniger. wüßte 
ih dennoch bis auf diefen Tag Fein anderes Buch- 
anzuführen, worin über den nämlichen Gegenfland 
ein fo reichhaltiger Schaz aus den erfien Quellen ge 
fommelt wäre. 

Es war kaum anders zu machen, als in der Zeit 
vorauszueilen, wen ich das zufammenfaflen wollte, 
was die. vornehmften Schriften Winckelmañs be 
teift. Sch nehme nunmehr den Faden wieder auf, 
wo ich ihn fallen laſſen. Ä 

Bu Ende Hornungs 1764 trat er feine dritte 
Keife nach Neapel an, in Gefellfchaft des jungen: 
Heinrich Füeßly von Zürich und Doctor Volk⸗ 
man aus Hamburg Diefer Schweizer, von dem 
Windelman eine fo vortheilhafte Schilderung 
macht,2) lebt gegenwärtig noch in einem hohen Alter 
ist feiner Baterftadt. 3) Sie hielten fih drei Wochen 
auf; 4) umd die Frucht diefer. Reiſe find die Nach 

4) Br. an K. Füeßly, v. 20 San. 1764. 

2) Br. an Franke, v. Dec... an R. Füeßly, v. 20 
San. 1764; an Niedbefetl, v. 31 Jul. 1765. 

3) [Er ſchreibt feinen Namen, wie ich jest exit aus einem eis 
genhändigen Briefe an mich exiche, worin mir der ehr 
würdis® Greis ſchäzbare Notizen gefällign mittheilt , nicht 
Füeßly, wie andere dieſes Geſchlechts, fondern 5 ü 81.1.] 

4) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 24, u. an Riedefel, 
v. 27 März; an Volkmañ, v. 5, u. an Wiedewelt, 
v. 24 Mai 1764. - 
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richten von den hereulaniſchen Entdekun⸗ 
gen, die er feinem Gefährten Füeßly debieirte. 
Hm März des Zabres 1764 Fam die Fran feines 
Freundes Mengs nach einem breiiäbrigen Aufent« 
balte aus Spanien zurüf, um fich von einiger Un⸗ 
bäßlichkeit zu erholen. 1) Die ſchöne Margaretha 
Guazzi hatte einſt dem Maler als Modell zum Kopf 
einer heiligen Jungfrau gedient und war durch diefe 
Bekantfchaft feine Gattin geworden. ) Mit ihr 
ging Windelmai am 15 Mai auf"wenige Tage 
nach dem Luſthauſe bes Cardinals Albani zu Eaftel- 
Gandolfo.3) So Schön fie auch war, Hatte er fie 
früher gleichstiltig angefehen, bis Ser Umgang eine 
Vertraulichfeit erwekte, die nicht größer fein koñte, 
ohne die lezten Schranken zu übertreten. Mehrmal 
hielt er mit ihr gu Baflel- Gandolfo auf dem näm- 
Tichen Bette Mittagsrube, und Menges trat ihm, 
als Zeichen der höchſten Liebe zu feiner Frau, Rechte 
ab, die unveräufferlih find, mit dem Berlangen, 
in ihren Umftaͤnden die Keufchheit dem Leben nad)- 
zufegen. Allein die Tugend fchüste Windelman;4) 
Die Frau genas von Ihrer Rränflichfett, und koñte 
im September wieder nach Spanien zurüfreifen. 5) 
Nach feinen hohen Besriffen Hat er mit ihr eine 
Freundfchaft errichtet, wobei die Schöne im vor⸗ 
aus gewiffe Artikel unterfchreiben müßen ; und nun 
wechfelten fe unter Vorwiſſen des Gatten Briefe 
mit einander, die vol Bärtlichfett waren. 6) Er 
1) Er. an Berends, v. 15 Mat 1764. 
2) Mertwürdigleiten aus dbem Leben des Kit: 
ters Mengd; von Myarar ©. 35. 
3) Br. an Weiße, v. 15, u. an Wiebewelt v. 24 
Mai 1764. - 
4) Br. an Muzel⸗Sſtoſch, v. 4 Sehr. un. an Werends, 
v. 26 Zul. 1765. 
5) Br. au Füeßly, v. 22 Sept. 1764. 
6) Br. an Berends, v. 26 Zul. 1765. 
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verſprach ihre, nicht aus Nom zu gehen, was ihm 
auch immer anderswo: für Anerbietungen gemacht 
würden; dei er hefte, daß Men 98 wit feiner Fa⸗ 
milie nach etlichen Fahren wieder in die. Sauptfiadt. 
Staliens zurükkommen werde, um befländig dnfeldft 
zu ‚bleiben... Daß ex die Mengs noch im Jahre 1768 
in Rom begrüßen koñte, iſt einem Briefe zuſolge ſeht 
mahrfcheinlich. 1) 

‚Sn Deutfchland war fein Anfehen im gache der 
Altertümer fo ſehr geſtiegen, daß man wünfchte, 
auch über. fein früberes Leben, feine Schiffale und: 
Berhältniffe näher unterrichtet zu fein.) Diefem 
Wunſche that ein Brief, den er an Marpurg nach 
Berlin gefchrieben, 3) einiges Genügen, indem er 
unter den Briefen die neueſte Literatir be 
treffend Hffentlich hefant gemacht worden. Fol⸗ 
gende Worte, die gegen das Ende darin vorfommen : 
4 Diefes iſt das Leben und die Wunder Zohañ— 
„.Winckelmañũs 20.“ gaben die Veranlaſſung, 
daß ihm ein Bekañter fehrich, es wäre etwas über 
ihn umer dem Titel: Leben und Wunder, in ei⸗ 
nem literariſchen Blatt erſchienen. Dieſe unrichtige 
Anzeige machte ihm viel Unruhe; 4) aber noch weit 
mehr die Furggefafte Lebensgeſchichte, die 
fein ehmaliger Collega in GSechaufen, Friedrich 
Paalzow, zufammengefchmiert. und herausgegeben 
hatte. „Der elende Wifch, welcher über mich er⸗ 
„fhtenen, if gar keiner Achtung würdig. Man 
„ſehet, bei aller Dumheit diefes jämmerlichen Seri⸗ 
„benten, daß er gleichwohl die Wahrheit nicht ger. 


1) Un Riedeſel, v. 24 Nov. u. an Mecheln, v. 12 
Dee. 1767. 


2) Br. an Berendb, v. 26 Zul, 1765, 
3) 8 Der. 1762. 
4) Br. an Sea nke/ v. 4 Mai 1764. 
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„ſaget, die er gewußt; den es ik falſch, daB mich’ 
„ein Hofmeifter 1) des jungen Graven von Bünau 
„nach Sachſen gezogen; ich babe dieſen Bingeze' 
„gen. Ferner If eine ſchaͤndliche Rüge, daß mic 
„der Grav Bünau nach Stalten gefchifet, und 
„daß ich, da ich auf deſſen Kolten hierher gereifet, 
„für beffer gefunden, nicht zurükzugehen.“ 2) Die 
fes Schriftchen von wenigen Seiten erwekte in.ihm 
‚ben Borfaz, eine Selbſtbiographie zu verfaffen, wo⸗ 
rin fein Bildniß fo wahr, als er zu handeln ge- 
wänfht, erfcheinen follte; 3) allein bie Erfüllung 
blieb aus. 

Die gelehrte Geſellſchaft zu Göttingen ernañte 
ihn zu ihrem Mitgliede, und ohne Zweifel wäre ihm 
dDiefelbe Ehre auch von den Alademien gu Paris und 
Berlin erwiefen worden, weñ ex ein Franzoſe gewe⸗ 
fen; 4) feine Schriften wurden überall rühmlich er⸗ 
mähnt und angeführt; befonders aber ſchmeichelte 
ihm ber Beifall von Leff Ing und dem Prinzen, 
Rubwig von Würtenberg.?) 

‚Für fein Alter war er bucch eine fetide Anftel⸗ 
kung immer noch nicht geſichert genug; er wünſchte 
daher ein Canonicat an der Rotonda, wo fein Chor 
gelungen wurde, zu erhalten, und da fich ihm eine 
fchikfiche Gelegenbeit darbot, fo gab er fein Ver⸗ 
langen dem Babite Selb zu erkennen. Clemens XHL 
 überfiel den Cardinal Albani eines Sohtags im 
Anfange Auguſts 1765 ‚mit einem Befuche auf deſſen 
Vila vor der Stadt. Windelman war farbig 


1) Berends. 


2) Br. an Uſteri, v. 21 San. u. m Berends⸗/ v. 26 
Sul. 1765. 


3 Be. an Ufteri, ©. 8 Dec. 1764. 
4) Br. an Heyne, v. 22 Dec. 176% 
5) Br. an Muzel“Stoſch, v. 7 Sul. 1765, 
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gefleider, wie es Ruf dem Laude gebräuchlich .iff, 
und fuchte. unter : dem Bortico eine Stelle in des 
Nopnii Dionysiacis auf, als der Pabſt, von Alba⸗ 
ai und dem Cardinal Kimmerling begleitet , wicher 
weggeben wollte. .„ Adie, Herr Abate, mit bem 
'» Buche dort in der. Hand!“ rief ihm Seine Hei⸗ 
ligkeit zu. Windelman vergaß in der Üüber⸗ 
rafchung die übliche Kntenerbeugung zu machen, und 
der Maggiordomo fagte: „Euer Heiligkeit, ich 

„glaube nicht, daß er in einem Erbauungsbuche 

„lieſt; es wind ein profanes fein, oder gar ein 
„tegerifches." Der Cardinal Kämmerling, wel⸗ 
cher fein großer Gönner war, nahm es ihm aus der 
Sand, und fagte: „Ba freilich if es ein mehr 
mals peofanes Buch!“ — „Bien Ener 
„Heiligfeit auch, (verſezte der Maggiordomo) 
„def der Abate Winckelmañ ein Canonicat bei 
„der Bosca della Verita ausgefchlagen bat, weil er 
1 803: Mrevier nicht beten wil?“ — Um Verse 
„hung! Cerwiderte er) fondern weil Ich die Zeit 
m nicht im Chore verlieren wollte; und es wird ſich 
„meifen, daß ich die Wahrheit rebe,: wen Seine 
„Heiligkeit mir ein Canonicat an der Rotonda 
„zu verleihen. gerußet; * und bei biefen Wortelt 
Füßte er dem Pabſte den Pantoffel. ) Allein es 
war keine Stelle daſelbſt vacant, und wurde es auch 
Seine fü bald. Wie fehr er nun aufler dieſem gleich“ 
wohl eutfchloffen ſchien, feine Tage in Mom zu .bes 
fehließen, und diefer Drt auch, mie es fih in ber 
Folge erwieſen hat, der einzige war, wo er nad) 
feinem Geſchmak leben feitte: fo rübrte fich dennoch 
bie und da wieder eine Luft zur Veränderung feines 
Aufenthalte. Das Bedürfniß der Freundſchaft hatte 
bieran großen Antheil, welche ibm in Rom mit 


9) Br, an Schlabbrentort, v. RAus. 1765, 
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Wie er in dieſen Sahren beſchaͤftigt war, iſt uns 
- Binlänglich befaht, wei man nun noch feinen ausge⸗ 
breiteten Briefmechfel mit Franke, Berends, 
. Heyne, Muzel⸗Stoſch, Riedeſel, Bolt 
man, mit feinen Freunden in der Schweiz, in 
Spanien, mit Öelehrten in Btalien , Frankreich, ‚und 
-mit Reifenden in Afien, Griechenland und Agypten, 
dazu rechnet, 1) fo glaubt man ihm gern, daß er, 
wie er ſich ausdrüft, ein gequälter Wurm war, 2) 
und feine Ruhe bofte, bis er dahin fommen wärde, 
wo fich der Indianer mit feinem gelichten Hunde hin 
wünfeht. 3) Bumeilen wurde er mit Briefen von hun⸗ 
dert Fragen befürmt,4 und in manchen famen fo 
feltfame Anfinnen vor, daß er einmal glaubte, es 
werde am Ende gar noch eine römische Kehrbürſte 
und eine Naſenhaarſcheere verlangt werden. 2) 


Bterte Reife nad Neavpel. 


Schon im Frühling 1765 wollte er eine gute 
Gelegenheit in Sefelfchaft des Sohn Wilkes, die 
fer berühmten Stüze der englifchen Freiheit, benüzen, 
Neapel aufs neue zu befuchen; allein feine Nach- 
rihten von den neueſten berceulanifhen 
Entdetungen fchtenen ihm die Kunſtſchäze dafelbfk 
verfchloffen zu haben.) Camillo Babderni hatte 
ibm alle Sreundfchaft aufgefagt, und der fpanifche 


41) Br. an Berends, v. 4 Jul. 1767. 
2) Br. an Heyne, v. 13 Ian. 1768. 
3) Br. an ufteri, v. 19 Aus. 1767. 
4) Br. an Genzmar, v. 20 Märs 1766. 
5) Br. an. U ſteri, v. 18 Apr. 1767. 
6) Br. an Riedeſel, v. 22 Gebr. 1765. 
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konuen, wäh:er im Stand⸗ geweſen waͤre, ſein 

Gluk feſt zu halten. Er blieb auch hier nicht und 

ich weiß vdir jemand, dev mit ihm zu Anfang diefes 

Sahrhunderts in Venedig und Padua Umgang gepfis- 

gen, a er ſich langere Zeit daſelbſt aufgehalten 
a — 

Sch babe gestankt, es fei nicht uninteveffant, über 
diefen berüchtigten Man bier alles, was mir befant ift, 
in Kürze zuſammenzufaſſen Winckelmañ fah, daß 
er kein böfes Hey babe, und fand fich durch deſſen 
feurige Briefe, die auch einen froſtigen Schottlän- 
der erwärntt Hätten, ſehr angezogen. ) 


4) Seine übrigen Schriften , zwar ohne feinen Namen, find 
folgende : 

Veneres et Priapi uti observantur in gemmis antiquis. 

Lasd. Batav. 2 vol. 4. Mit 25 bis 30 Kupfern und in 
Aupfer geftochenem franzbfiihen Terte. Es gibt zwei Aus⸗ 
saben , wovon die erfte mit etwas größerem Papier gu 
Neapel um 1771 ,, und bie andere vielleicht in London 
erfchienen if. 

Monumens de la vie privde des douze Cösars, d’a- 
près une sulte de pierres gravdes sous leurs r&gnes. 
: Capree., 1760. 4. m: 8. 

gnumens du culte secret des dames Romaineg, pour 
servir - de suite. aux monumens. des douze Gesars. Ca- 
pree, 1784. 4: m. K. 

Recherches sur l’origine, Vesprit, les progres des 
arts dans la Grece. Lönd. ı785. 3 vol. 4. m. 8. 

Eine fransöffche, angenehm und ausführlich gefärie 
bene Erklärung von ihm über zwölf ſehr ſiürtich mit 
Attsibuten vorgeßſellte Tugenden und. eben fo viele Las 
ſter, die in einer Gavelle bed Giotto bei Padua erhos 
ben gearbeitet waren. las ich in siner Handfärirt von 
etwa 15. Bogen, wobei ſich zugleich Zeichnungen der. 
Bilder befinden, bie un fo fchäsbarer find, da die Ca⸗ 
yelle zerſtoͤrt iſt. Ich glaube nicht, daß anderswo etwas 
von dieſer Ehrift D'Hancarvilles bekañt ſei. 


2) Br. an Riedeſel, v. 2 Sun, 1767 . 
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„ Er wotznet dem Concert und dem Sonuper mit bei, 
„ und ik dei Morgens drauf — wo? — in der Hausvogtei. 


Während diefem Arreft ließ cr feine Politique Cal- 
enlee drufen. Bring Zubwig von Würtenberg, 
Der damals unter dem DMarfhall Daum als Frei- 
williger diente, zahlte für ihn, und nahm ihn zu fich. 
Man glaubte, daB diefer Fürſt die Snfel Eorfica 
zn gewinnen, und die Prinzeſſin von Brafilien zur 
Ehe zu befommen fuche, wobei er fh D’Hancar 
villes als Interhändlers bediente, 1) welches aber 
von dem Graven Lamberg widerſprochen wird. 2) 
Am Bahre 1759 lernte ihn Windelman zu Nom 
Tonnen, wo er ih Baron Du Han nañte, eine Fran, 
oder, wie man olanbte, ein Mädchen bei fich unter- 
hielt, und Schulden halber alles verkaufen mußte. 3) 
Don da fcheint er fich nach Nenvel gewendet zu ha⸗ 
ben, wo ihn der englifche Gefandte aufnahm, bei dem 
er durch deſſen Unterſtüzung das prächtige Kupferwerk 
der beräbmten bamiltonifhen Bafen Heraus 
gab, 4) woran er einen großen Gewiñ machte. 7) Spa⸗ 
ter überwarf er fih mit dem Minifter Tanncet und 
floh in einem panifchen Schrefen ellends aus dem 
Königreiche. Der Großherzog in Florenz fchlizte 
ihn, und übertrug ihm bie Beforgung des Kupfer 
werks Der Medici, wodurch er hätte reich werben 


ı) Testament politique du Marechal Duc de Belle- Isle. 
Par. 1762. p. 98. 

2) Memorial d’un Mondain, p. 117. Berfings Collee⸗ 

taneen, 1 Th. ©. 66 u. 434. 

‚9 Br. an Muzel⸗ Stoſch, v Jun. u. 7 Sul, v. 2 
u. 19 Sept. 1739. 

4) Antiquites Etrusques, Grecques et Romalnes. Naples 
1766. 4 vol. fol. m. color. Kupf. 9 Louisdor pramime· 
ration. 

9) Br. an Heyne, v. 19 März 1767. 
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Knien, wen er im Stande geweſen waͤre, ſein 
Glük feſt zu halten. Er blieb auch hier nicht und 
ich weiß walk jemand, der mit ihm zu Anfang biefds 
Sahrhumderts in Venedig und Padua Iimkang gepfio⸗ 
gen, y er ſich längere Zeit daſelbſt aufgehalten 
bat. 1 

Sch habe geglaubt/, es fei nicht unintereſſant, über 
dieſen berüchtigten Mañ hier alles, was mir bekañt iſt, 
in Kuͤrze zufammenzufaſſen. Wincelmañ ſah, daß 
er kein böſes Hay habe, und fand- ich durch deſſen 
fenrige Briefe, die auch einen froſtigen Schottlan⸗ 
der erwärmt hätten, ſehr angezogen. ) 


8) Seine übrigen Schriften , awar ohne feinen Namen, find 
-folgends : 

. Veneres et Priapi uti observantur in gemmis antiquis. 
3  Lagd. Batav. 2 vol. 4. Mit 25 bis 30 Kupfern und in 
Kupfer geftochenem franzdfifhen Zerte. Es gibt zwei Aus⸗ 

gaben, wovon bie erfte mit etwas größerem Papier su 
Neapel um 1771,. und die andere vielleicht in London 
erſchienen tft. 

- Monumens de la vie privee des douze Césars, d’a- 

-* pres une suite de pierres gravdes sous leurs rögnes. 

.Capree., 1980. 4. m: K. 

‚Monumens da culte secret des dames Romaines, pour 
seruir - de suite. aux manumens. des douze Cesars. ce 
pree, 1784. 4 m. K. 

Recherches sur l’origine, Vesprit, les progres des 

- arts dans la Grece. Lönd. 1785. 3 vol. 4. m. 8. 

Eine feanzöffche, angenehm und ausführlich gefieis 
bene Erklärung von’ ihm über zwoölf ſebr ſiürtich mit 

Aftributen vorgeßelute Tugenden und eben fo viele La— 
‚fter, die in .einer Capelle ded Giotto bei Padua erhos 
‚ ben gearbeitet waren, las ich in einer Handförirt von 
etwa 15 Bogen, wobet ſich zugleich Zeichnungen der. 
Bilder befinden, Me unı fo fchäsbarer find, da die Ca⸗ 
pelle zerſtoört iſt. Ich glaube nicht, daß anderswo etwas 
von dieſer Schrift D'Hancarvilles bekaüt ſei. 


2) Br. an Riedeſel, v. 2 Fan, 1767 ' .- 
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Mit ihm und feinem Freunde Bichefel machte 
er den. Weg nach dem Wefun, als Dielen Berg zufäl- 
Sg während ihrer Anwefenbeit ie Neapel xinen 
fchreflichen Ausbruch that. Winckelmañ befand 
ch an jenem Montage, wo ber Anfang, um Mitter⸗ 
nacht gefchah, mit dem königlichen Baumeiſter Van⸗ 
vitelli zu Saferta. Es krachte alles in ihrem Haufe, 
und das ganze Land war mit Afche, weldhes ein 
ſchwarzer Sandgries iſt / bedekt. Am Mittwoch ging 
er nach Neapel zurük, und gegen Abend deſſelben 
Tags begaben ſich er, Riedeſel und D'Hancar⸗ 
ville, nebſt drei Bedienten mit Fakeln und einem 
Fübrer, gleich Plinius dem Altern, nad Por⸗ 
tiei, und über die alte Lava ber neuen entgegen. 
Nach einem Wege von zwei Stunden, welches für 
Winckelmañ, als einen ſonſt guten Fußgänger, 
der allerbefchwerlichhe in feinem ‚ganzen Leben war, 
mußten fie, um bis zur Mündung zu kommen, die 
brennend beiffe Lava Üüberfleigen, was aber ihr Füh⸗ 
rer zu thun fich weigerte. Da Fein anderes "Mittel 
übrig war, fo nöthigte ihn der Stok, und D'Han⸗ 
carville ging mit giner Fakel voran, während ihm 
feine zwei Gefährten folgten. Das Leder ihrer 
Schuhe zerplazte, und fogar die Sohlen wurden ver- 
fengt; ſie gelangten jedoch bis zur Mündäng; Die 
aber vor der Menge der Afche kaum zu erkennen war. 
Hier zogen fie fich vollig aus, ‚um ihre vom Schweiſſe 
naffen Hemden zu troknen; brieten Tauben an dem 
fenrigen Fluffe und hielten natend wie die Cyklo⸗ 
pen ihre Mahlzeit. Um Mitternacht traten fie den 
Rükweg an, und famen troz vieler Gefahr glüklich zu 
ihren Kalefchen bei Nefina, wo fie im Freien unter 
dem Getümmel der Flüchhtenden, weil es in den 
Häufern bebte und krachte, ein paar Flaſchen Laeryma 
Chriſti leerten. Windelman fagt, er könne von 
dem Getöfe eines ſolchen Ausbruchs Feinen befigen 
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Besrif geben, als durch die Befchiefung einer Stadt 
mit dem allergrödften Geſchüze. Hätten die feuri- 
gen Ströme ſich nicht getheilt und ein tiefes Thal 
in der Höhe eines Palaſtes mit Lava angefüllt, fo 
wäre es biefesmal um Portici und das Diufeum der 
Altertümer daſelbſt gefchehen geweſen. !) 

Winckelmañ würde die Neiſe ſchon allein durch 
dieſe erhabne Naturerſcheinung für belohnt gehal⸗ 
ten haben, weñ er auch nichts Neues von Kunſt⸗ 
ſchäzen geſehen hätte, welches jedoch zahlreich war 
and feiner Geſchichte der Kunſt zur Bierde dient. 
Die Eiferfucht der Nenpolitaner aber war wo möge. 
lich noch größer als in frähern FJahren; det gewiſſe 
neu aufgefundene Sachen, die man für merkwürdig 
hielt, wurden anfangs verſchloſſen; und man erlaubte 
ihm z. B. nicht, mit abgemeſſenen Schritten zu ge⸗ 
ben, weil man glaubte, daß er Maße nehme, wie 
er auch wirklich that. Deßhalb Tieß er fich aber 
auch nicht bewegen, die Bedeutung einer fehr ſch⸗⸗ 
nen Statue anzugeben, die bei Bajä gefunden wor⸗ 
den, und unmöglich ergänzt werden koñte, ohne bie 
Borfielung richtig zu wiſſen. Wen man ihm nur 
einen Eontur davon zu nehmen erlaubt hätte, würde 
er zur Erklärung bereit geweſen fein. 2) 

Da er früher die erfchienenen Bände des her 
eulaniſchen Mufet gleich ohne Verzögerung von 
Zanuccet zum Gefchent erhalten hatte, fo fchien 
es jezo nicht, daß er den fünften Band, welcher die 
Bruſtbilder von Erst lieferte, befommen würde, ob⸗ 
gleich er feine Denkmale prächtig eingebunden dem 
Miniſter zum Bräfent gemacht. 3) Übrigens koũte 

1) Br an Mutel Stoſch, v. 24 Det. u. an Franke— 

v.5 Dec 1767. 

2) Br. an Münchhauſen, v. 23 Jan. 1768, 
3) Shendat, u. Br. an Muzel⸗GStoſch, v. 24 Oct. 

1707. j 
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ſowohl wegen der ſonderbaren Vertheilung der Ar⸗ 
beit unter die Mitglieder der Akademie, welche zur 
Erklärung ber herculaniſchen Altertümer niedergeſezt 
mar, als wegen der Sucht, alles weitſchweiſig zu 
behundeln, und mit Anführungen aus allen ver- 
wandten Büchern zu überhäufen, nichts Vollſtändi⸗ 
ges und Gediegenes in jenem Werfe geliefert werden. 
Die gelehrteiien Männer waren Mazzo echi und 
defien Schüler Martorelli, auf die fich Aller Au⸗ 
gen hefteten, als der König einen Man zur Erklä- 
rung der Altertümer fuchte. Allein iener war alt, 
gebrechlich, von andern Gefchäften umgeben, und 
äufferfi beſcheiden; diefer hatte in feiner Regia theca 
calamarig den Beifall des Hofes nit: Gründe, bie 
da machten, daß man den Bralaten Baiardi von 
Kom kommen ließ und an die Spize fielte. Seine 
mit Salyeter angefüllte Phantaße / fprühte Blize, 
fein Gedächtniß hatte alle Zweige der heiligen und pre» 
fanen Gelehrſamkeit verfchlungen, und er fchien die 
vielfeitig gebildeten Blanchini, Apoſtolo Zeno 
und Maffei zu übertreffen. Man hegte große Er⸗ 
wartungen; er koñte ſie nicht allein erfüllen. Der 
König wollte dem Verlangen des gelehrten Europa 
entſprechen, und befahl dem Praͤlaten über das Her⸗ 
culanum zu ſchreiben. Bajardi ſchüttelt fein Ge⸗ 
dächtniß und fein Taſchenbuch, fertigt feine zwei 
Duartanten des Borläufers, und fällt darin eben 
fo muthig als Nitter Baiard sans peur et sans 
reproche, von dem er abtiammen wollte, über viele 
angenommene Meinungen ber ; fpricht von perfiichen, 
Babylonifchen, ägyptiſchen, griechifchen Maßen; von 
Heraklea, Herakles, den Herakfliden, unter 
vielen Ausfällen in die alte Geographie, Mythologie 
und Gefchichte — nur nicht von Herculanum; er 
fchift den dritten, vierten, fünften Band in bie 
Welt, iſt aber noch immer nicht in der Materie : 
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Semper ad eventum festinat et in medias res 
— — — —  auditorem rapit? — 


Man erſuchte ihn nun, auf dieſem ſchönen Wege 
ſtill zu ſtehen; er ging vol Verdruß nach Rom, 
und drobte der Akademie und der ganzen gelehrten 
Welt, feinen Vorläufer bis an’s Ziel zu führen, 
welches der fiebente Band fein würde, wovon wir 
aber durch die fichbente Bitte befreit worden. 1) 
Nach einem Aufenthalte von zwei Monaten reifte 
Bindelman im November wieder von Neapel nach 
Rom zuräf. 


Leiter Mufenthalt in Rom und Reife nad 
Deutfäland. - 


Den Winter über befchäftigte ihn die Umarbei⸗ 
tung feiner Geſchichte der Kunſt um fo mehr, 
da er im Frübling eine große Neife entweder mit 
Riedeſel nach Griechenland), oder zu feinen Freun- 
des nach Deutfchland machen wollte, ohne jedoch 
Kom auf immer zu verlaffen; den man fuchte ihn 
nun mehr als je, theils weil man den Antrag des 
Königs von Preußen Tante, theils weil man Tab, 
Daß in ganz Nom nur in ihm die Fritifche Keütniß 
der griechtfchen Sprache beſtehe, durch eine Anflel- 
lung auf Zeit Xebens zu feſſeln. „So fehr ſind 
„ wir heruntergefommen, (fchreibt ee an Münch⸗ 
„banfen?) und diefes iſt die Frucht der Erzie⸗ 
„ bung, die in der Pfaffen Händen if. Mathema⸗ 
„ tifer wachſen uns wie die Pilze hervor, und im 
„ fünf und zwanzigſten Jahre Eomt diefe Frucht gur 


4) Barthelemys Brier an Caylus, v. 7 Mor. 1756, 
und bie Beilage dazu. 
2) Son 30 San. 1768. 
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„Neife, ohne viele Unkoſten, wen zu jenem Stu⸗ 
„dio funfzig und mehr Bahre gebraucht werden.“ 
Es fcheint, die Stelle eines der Euflodi an der 
Baticana wäre ihm nicht entgangen; den fein Car 
dinal verwendete fich fehr für ibn, ob’er jezt gleich- 
wohl wegen des zunehmenden Alters anfing, zuwei⸗ 
len etwas ſonderbare Launen zu haben, wie man in 
mehrern der lezten Briefe an Riedeſel ſiebt, wo 
unter dem Brauſewind niemand anders als Al⸗ 
bani gemeint ill; ia, er zeigte ſich ſogar bigot. Vor 
der Reiſe nach Neapel hatte Windelman einen 
verdrießlichen Aufenthalt mit ihm auf der Villa ge 
babt, woran defien Schweſter, die Brinzefin The 
reſe Albani Schuld war, als welche in Anſehung 
der Religion Lügen wider ihn ausfprengte, weil fe 
glaubte, daß er ihr beim Kardinal im Wege ſtehe. 
Aus einzelnen Worten, die man aus ihm preßte, 
bat man etwas zu ziehen gefucht, das ihn dem 
fürchterlichfien Gerichte überliefern Fonte, obmohl 
er verfichert, Feinen Anlaß ‚gegeben zu haben, in 
Diefem Punkte ungeneigt von ihm zu denfen. 1) SIn- 
deſſen drang das bei feinem Freunde nicht bis an’s 
Herz, und es waren nur vorübergehende Trübungen, 
wie ſich offenbar zeigte, da Albani bei deſſen be⸗ 
vorfiehender Abreife feine große Furcht, das Wins 
Felman etwa in Deutfchland verbleiben möchte, 
nicht unterbrüfen foüte. 

As fh Windelman entfchlofien batte, bie 
Reiſe in's Vaterland jener nach Griechenland vorzu⸗ 
sieben, befam er im März 1768 von feinem Cardi⸗ 
nale und feinen Obern uneingefchräntte Erlaubnif 
dazu. Er wollte aber deßwegen fein Vorhaben, die 
ewig bdenfwürbigen Orte der Wiffenfchaft und Kunft 


1) Bw an Muzel⸗Stoſch, v. 18, u. an Uſteri, v. 
22 Sul. 1767. 
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zu deſuchen, nicht aufgeben; in, dieſe Reiſe ſollte 
ibm zu jener noch behülflich ſein, indem er den 
Plan auszuführen dachte, mittelſt Unterſtüzung vor 
Großen in SGtand'geſezt zu werden, in Elis Nach⸗ 
grabungen auſtellen zu können, woran erſt neulich 
wieder ein Gelehrter 1) zu Winckelmañs Ehre 
erinnert bat, da fih aus mehrer daſelbſt gemachten 
Zunden von Bedeutung dieſe ſchöne bee zugleich 
als eine glüfliche bewährt Bat. Es if Die Frage, 
ob England im Beſize ber fogennfiten elgin'ſchen 
Marmor wäre, weñ es dem Urheber jenes Anfchlags 
vergöñt geweſen, ihn auszuführen. 2). 
Winckelmañ reifte in Geſellſchaft des: geſchik⸗ 
tem Bilbhauers Cavaceppi, der ibm zur Liebe und 
aus. Neigung/ fremde Länder und neue Sachen zu 
fehen, die Wanderfhaft mit machen wollte, deh 10 
Aprik 1768 von Rom nach Deutfchland‘ ab. I) Ihr 
Meg sing über Koretto, Bologna, Venedig, 
Beruna. ic wo fe überall die Denkmale der Kunſt 
auffuchten. Als Ke im Tirol waren, wo ſich Win. 
ckelmañ auf feiner Neiſe nach Rom fo fehr von 
ber Größe ber Natur hingerifien fühlte, daß er feine 
Worte fie zu befchreiben fand, fagte er num anf ein- 
mal. zu feinem - Gefährten: ., Schen Sie, mein 
„Freund, was für ſchrekliche und ſchaudervolle Ge 
„genden! Welche unermeßlich emporfleigenden Ges 
„birge!“ Und als ſie fchon auf deutfchen Boden 
waren, rief er in einem Tone, ber feinen ganzen 
Abſcheu zu erkennen gab: „D, mas für eine abge 
„ſchmakte Bauart! Sehen &ie nur die fpizig zu⸗ 
„ Saufenden Dächer!“ Da Cavaceppi, der at 
fangs geglaubt, daß besfelbe ſpaſſe, nunmehr deſſen 
.'4) DE: Sickler, im Aunfblattev. I. 1821. Num. 1 —4. 
2) Geſchichte d. Kunl,88.38. 208.. 


3). Br. an Muzel⸗ Stoſch, v. 6 Apr. 1765. Garaceppi; 
Baccolta d'antiche Statuo, pref. 
g* 


— 
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Ernſt ſah, ſagte er, daß ihm dieſe Gebirge groß 


und erbaben vorkaämen, und daß er ſie mit Vergnü⸗ 
gen bewundere; was aber die Hänfer betreffe, fo 
follten fe weit eher ihm, als einem Ztaljäner, miß- 
fallen; indeſſen mache das Klima und der biufige 
Schnee dieſe Bauart nothwendig. Noch bevor fie 
Augsburg erreicht hatten, machte Windelman 
den Vorſchlag, wieder nach Ztalien umzukchren, 
was aber Cavaec eppi ablebute. Sie erreichten 
alfo Augsburg und gingen von ba nach Mü nen, 
ohne daß Windelmen eine größere Luf an Deurich- 
land befommen bötte. ,„ Kaffet uns nach Rom zurük⸗ 
„geben!“ fagte er hundertmal. 
An München erzeigte man ibm viel Ehre und 


beſchenkte ihn unter auderm mit einem fchönen alten 


tiefgefchnittenen Steine, der ihm ſehr lich war. Alles 
dies vermochte aber nicht, feine Melancholie gu ver⸗ 
fcheuchen, und nur mit Roth brachte ihn Eaya- 
eeppi nach Regensburg. Hier entfchloß er fich 
feſt zur Rükreiſe. Sein Geführte ſtellte ihm vor, 
Daß er dadurch nicht ſchön an einem Freunde handle, 
der ihm zu Liebe die Neife unternommen und fich 
nun in einem Lande, defien Sprache und Sitten ihm 
fremd -wären, ſehr verlaften ſinde, und zulezt gab 
er ihm: feinen Unwillen darüber zu verſtehen. Die 
einzige Antwort, die ihm Winckelm añ darauf 
ertbeilte, war: daß er wohl einfehe, wie ımartig 


.er gegen feinen Freund handle, allein er verfpäre 
‚einen fo ſtarken Trieb biezu, daB er unmöglich an« 
ders Kinne. Er feste fich und ſchrieb zwei Briefe, 


Ben einen an Albani, dem er feine baldige Zurük⸗ 
kunft meldete, und den andern am den Kunferficcher 
Magalli, feinen Freund, welchen er erfuchte, die 
Wohnzimmer und andere Sachen zu ſeinem naben 
Gebrauche in Bereitſchaft zu bringen. Nur die 
nachdrüklichſten Vorſtellungen bewogen ibhn, noch bis 
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Bien mitzugchen, aber niebergefchlagen und traurig. 
Sie famen den 12 Mai daſelbſt an, und machten 
alsbald ihre Beſuche. Der Fürſt Kauniz, welchen 
Envaceppi von der ſeltſamen Gemüthsverwirrung 
feines ‚Sreundes zu unterrichten Gelegenheit gefun- 
den hatte, fagte zu Windelman: „Wie fin 
„nen Sie das Herz; baben, Uhren Tichen Freund 
„in einem fremden Lande zu verlaffen? Ach bitte 
„Sie, was ich bitten fat, ändern Sie dach biefen 
„Vorſaz!“ Es war umfond; Windelman er⸗ 
blaßte, feine Augen brachen, er zitterte und vers 
umte. Bei dieſem ſichtbaren Reiben ber. Seele und 
des Leibs nahm ihn Cavaceppi bei der Hand und 
fagte mit fanftg Stimme su ihm: „Sieber Freund! 
„ Sie tbun übel; aber weil es. Ihnen fo gefällt, fo 
„tragen Sie nur Sorge für ich ſelbbſt, ich empfehle 
„ Sie Gott!“ Winckelmaüs Bewegung hiebei war 


ſo heftig, daß er von einem Ficher befallen wurbe, 


an dem er etliche Tage zu Wette liegen mußte. Ca⸗ 

vaceppt Tieh ihn fodas in dem Haufe-des Herrn 

Schmidtmeyers, mo er gut aufgehoben war, und 

befuchte ihn nicht mehr, um ibm durch feine Gegen⸗ 
wart nicht beichwerlich zu fallen. 1% 

Windelman verweikte bienbis gegen Ende Mais, 
während welcher Zeit <r von dem Baron Sperges 
Zhro Maijeſtät der Kaiſerin Therefta vorgeſtellt 
wurde, die ihn ſehr huldreich behandelte und mit 
einer goldenen und zwei ſilbernen Schaumünzen be⸗ 
ſchenkte. Sie ließ ihm ihren Wunſch, daß er in 
Bien bleiben möchte, deutlich merken, und berfelbe 
wurde ohne Zweifel durch den Fürſten Kauniz uf 
terflügt, welcher ihn gleichfalls mit einer goldenen 
Schaumürze erfreute... An einem Briefe an den Car⸗ 
dinal Albani bezeigte ex eine ungemeine Zufrieden 


4) &bendat, 
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beit mit feiner Aufnahme zu Wien, und rähmt vor 
züglich, daß ihn Cauniz con la solita sua gentilezza 
empfangen babe. Nachdem er die vortheilbaften An- 
träge, die man ibm gemacht, erwähnt bat, fezt er 
hinzu: Io assicero P’Eminenza Vostra, che tatto 
Poro del mondo non potrebbe movermi da Roma. 1) 
Er reifte den 28 Mai ab und. kam Mittwochs den 
1 Bunt gegen zwölf Uhr Mittags ganz allein in 
einer Poſtkutſche vor dem großen Gaſthauſe am Peters⸗ 
plaze in Trieſt an. Ä . 2 

Hier bezog er ein Zimmer, das aus zwei Fen⸗ 
een die Ausficht auf den innern Hafen, Mandrachto 
genalt, und aus einem auf den Hof des Hanfes 
hatte. Neben ibm wohnte in eine Kleinen Zimmer 
ein unbekaüter Frembling, der zwei Tage zuvor, 
ungefähr um die nämliche Zeit, als Windelman 
von Wien abging, ohne Gepäfe und zu Fuße von 
Venedig angelommen war. Die beiden Bimmernad)- 
barn wurden auch zufällig bei der Tafel, die bald. 
nah 12 Uhr begañ, wieder Nachbarn. Windel- 
man fragte bei Tifche den Wirth: „ob fich etwa 


„ fein Schif fände, das nach Venedig fegelfertig. 


„fei2“ Als der Wirth erwiderte, daß er um keines 
wiſſe, flel der Fremde an Winckelmañs Seite 
gleich in die Rede, dag er wohl ein folches kenne, 


nämlich des Schiffers Ragufini. Windelmait - 


erfuchte ihn, ihm dieſes Schif zu zeigen, und der 
Fremde erbot fich, es. ihm nach der Tafel vom Fen- 
her aus zu weifen, da es eben im Mandrachio liege. 
Als diefeg gefchehen war, : bat ihn Windelman 
weiter um die Gefälligkeit,. ihn nach dem Hafen zu 
begleiten, um den Schiffer ſelbſt zu fprechen. Sie 
fanden ibn; allein ex hatte noch Eeine volle Ladung 


2) Aus einem Concept dieſes Briefes in ber Borrede gun 
- Wiener Ausgabe der Kunftsefchidte, ©. 7. 
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und war alfo nicht fegelfertig; inbeffen hörte Wim 
ckelmañ bei diefer Gelegenheit von einem andern 
Schiffer, der in derfelben Woche ganz gewiß gerade 
nach Ancona abfegeln würde. Da biefer jedoch im 
Augenblife abwefend war, kehrten fie in den Gaſthof 
zurüf, um Mittagseuhe zu halten. Als fie um 5 
Ahr aufgewacht und fich an’s Fenſter gelegt hatten, 
forachen fie wieder von der Reifegelegenheit nach Ans 
cond, und gingen mit einander aus, um ben Schif⸗ 
fer aufzuſuchen. Sie fanden Ihn, und Windel 
"man verfprah ihm uͤber die gewöhnliche Fracht ein 
Gefchent von 2 Dueaten, wen er am nächſten Samflag, 
oder fpätelens am Soñtag abfahren würde, was dei 
der Schiffer zu thun verfprach. 

Windelmanmar vergnügt über diefes erwünſch⸗ 

| te Einverfländnif, dankte feinem gefälligen Beglei⸗ 
' tee für feine Bemühung, und fo gingen fie in ein 
Kaffeehaus, um eine Schale Kaffee mit einander 
zu trinfen, und dan in ihrem Gaſthof. Der Unbe⸗ 
Fafte machte nuch einen Spaziergang durch die Gtadt, 
und ließ fich nach feiner Zurükkunft im Gaſthaufe 
- abermals drei Schalen Kaffee auf fein Zimmer brin⸗ 
gen, wovon e Windelman eine zufchifte, die aber 
Diefer nicht annahm, mit der Aufferung , daß er fie 
nicht beftellt habe, Deſſen ungeachtet befuchte Win⸗ 
| Felman nach der Dämmerung, als man Licht brachte, 
feinen Nachbar in defien Zimmer, ließ fich mit ihm 
in allerlei unbedeutende Gefpräche ein, bis man für 
| beide ebendahin das Abendeflen trug, wo aber Win⸗ 
| Felman feiner Gewohnheit nach nur Brod und 
| Wein genof. 

Bon nun an gingen fie alle Morgen mit einander 
fpajieren, und dan zum Frühſtük in’s Kaffeehaus, 
wo fie den Tag über noch ein oder zweimal zuſam⸗ 
mentrafen, und eben fo fanden fie fich bei der Mit⸗ 
sagstafel im Gaſthofe neben einander ein. Des Abends 
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machten ſie gleichfalls einen Spaziergang in Geſell⸗ 
fchaft zufammen, und Windelman genoß meiſtens 
nach der Zurükkunft in Des Nachbars Zimmer fein 
Brod und Wein. 

Nach einem dreitägigen Umgang, da noch feiner 
des andern Zunamen wußte, indens fe fich nur anf 
italiänifche Weife Eransefeo und Giovannmi nañ⸗ 
ten, fragte endlich der Fremde auf einem Spazier⸗ 
gange feinen Nachbar um defien Stand und Namen, 
mit dem falfchen Vergeben, daß er diefes nicht aus 
eigener Neugierde tbue, fendern blos um die An- 
fragen der Wirthsleute, die ſchon mehrmal an ibn 
ergangen feien, zu befriedigen. Windelman er 
widerte ihm: er fei fein verdächtiger und fchlechter 
Menſch, und wolle ibm des Abends, ſobald fie zu 
Haufe wären, darüber Auskunft geben, was er dei 
anch wirklich that, indem er ihm ſowohl feinen Reife 
paß als ein Empfehlungichreiben an das Handels⸗ 
haus Ruchefi in Görz und Tamoſſi zu Venedig 
yorwies, und binzufeste, er fet in Wien von dem 
Fürſten Kauntiz mit einer geldenen, und von der 
Kaiferin mit einer goldenen zwei ſilbernen Schan- 
münzen beſchenkt worden. 

- Der Fremde hieß Franceſeo Arcangeli, 
und weit entfernt, daß er von dem Wirthe wäre 
über Winckelmañs Charakfter befragt worden, hatte 
er dieſem vielmehr unaufgeforders geſagt/ daß der⸗ 
ſelbe ein angeſehener Mañ ſei. Er beobachtete genau 
deſſen Thun and Laſſen bis in's Kleinſte, wobei er 
dei bemerkte, daß er ein ſcheuer Menſch wäre, und 
3.8. wei er Schnupftabaf kaufte, oder ſonſt etwas 
bezahlte, bei der Rechnung in Verlegenbeit gerieth. 

Am 4 Juni Abends, oder am 5 Juni früh fcheint 
ihn Arcangeli auf dem Spaziergange in einem 
Gefpräche über die erwähnten Schaumünzen ya dem 
Verſprechen bewogen zu bahen, ibm dieſelben zu 
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zeigen. Win ckelmañ ſoll ihn ſodañ Soñtags ben 
5 uni, vor fie zur. Mittagstafel gingen, in fein 
immer bineingerufen und ibm die Münzen gewieſen 
haben, wovon Hierauf Arcamgeli am Nachmittag 
den Kaffeewirth unterhielt, mit dem Beifnze, daß 
er den Belizer für einen Luden anfehe. 

Das nach Ancona befimte Schif war am Soñ⸗ 
tage mit feiner Ladung noch nicht fertig, wodurch 
Bindelmans Ungeduld vermehrt wurde Am 
Montage darauf ließ er. ich von dem Schiffer zur 
Sicherheit ein Angeld von 10 Paoli geben, daß dew 
ſelbe unfeblbar Dienſtags abfahren werde; allein trag 
dem geſchah es nicht, und Windelman dAufferte 
fih nun, daß er bei folchen Umſtänden Ticher zu 
Rande nach Venedig fabren wollte, was er jedennoch 
unterließ. 

Es wurde Mittwoch, Arcangeli ging, ohne 
feinem Nachbar guten Morgen zu fagen, allein aus; 
Bindelman etwas fpäter, traf aber jenen nicht 
mehr im Kaffeebaufe an. Er verfügte fich alſo wie 
der in feine Wohnungs; Teste die Oberkleider und 
Halsbinde ab, feste ſich an den Tifch zwifchen den 
Fenſtern gegen die Meerfeite bin, und ſchrieb etwas. 
Arcangeli trat u ihm hinein, Windelman 
fand anf, sing ibm freundlich entgegen, fie fpazier- 
ten im Zimmer auf und ab, und fprachen vornchm« 
lich von der am Abend deffelben Tags bevorſtehenden 
Hhreife des Testen. Voll Freude, Rom bald wieder 
zu chen, Ind Winckel mañ feinen Bekañten dahin 
ein; erzählte ibm von dem Palaſte feines Gönners, 
des Cardinals Albani, uud veriprach ibm voll 
Serzlichkeit, wei er je nah Nom fomme, dieſes 
Gebäude mit feinen Kunſtwerken zu zeigen, und gu 
beweifen, wie allgemein geſchäzt er in der Haupt⸗ 
ſtadt Staliens fet. 

So unterhielten fie fich Bis nach 10 Uhr, ums 
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Areangeli, der hiebei in feiner Meinung bes 
flärft worden, daß. Winckelmañ ein Lutheraner, 
ein Aude, ein Spion, oder’ ein geringer Mienfch 
fet, ging nun um diefe Zeit auf fein Zimmer, 
kehrte aber gleich wieder zurüf, unter dem Borwan« 
de, als hätte er fein Schnupftuch vergeflen, und 
fragte fcheinbar ganz zufällig, ober. Mittags bei der 
Tafel nicht die fchönen Münzen vorzeigen wolle, 
worauf. Windelman. erwiderte: : „sch will Fein 
„ Auffeben erregen. “ Arcangeli fragte nun: wa⸗ 
rum er dei. nicht gerabesu fage, wer er ſei? 
Bindelman fand diefe Frage. zu drei, fagte: 
„ich will nicht erfant fein,“ und feste ich, ohne 
jenem weiter eine Acht zu ſchenken, an ſeinen 


Schreibtiſch. 


Plozlich warf ibm hierauf Arcangeli von 
rükwärts eine Schlinge über den Kopf und zog ſie 
zuſammen, als Windelman anffprang und ihn 
fräftig von ſich ſtieß. Da zog aber Arcangelt 
ein Mefler, fie rangen, Windelman fiel zurük, 
jener obenauf und verſezte ihm fünf Stiche.  Wähs 
send dem erfchien der Kellner, vom Lärm berbeige- 


rufen, und fab den Mörder noch auf Windel 


man geftemt und mit dem Geficht gegen die Thüre 
gewandt. Arcangeli, fo wie er. ıhn erblikte, 
fprang auf, ſtieß ihn von der Thüre weg, und lief 
ohne Rok und Hut davon. 

Der Kellner wollte Binde Iman aufheben, 
diefer aber hatte fich fchon ſelbſt empor geholfen, 
öfnete fein Hemde und fagte, indem er ihm feine 
Wunden zeigte, aus denen viel Blut floß: „Steh, 
„ſieh, was er mir gethan bat!“ In der Verwir⸗ 
rung eilte der Kellner nach einem Wundarzte, Win. 
delman fuchte Hülfe, ging Die Trepe hinab, traf 
eine Magd, die aber vor Schrefen nur nach dem 
Beichtvater und Arzte Viel, Nach. einer ziemlichen 
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Meile fand ſich endlich jemand, der ihm die Schlin⸗ 
ge vom Halfe löſete; er fing an zu finfen, man un- 
terifügte ihn und brachte ihn wieder in ‚fein Zim⸗ 
mer auf das Kanapee. 

Es kam ein Arzt, der die Wunden unterſuchte. 
Winckelmañ ſah fie ruhig an und fragte: „ob 
„fe tödlich wären?“ Der Arzt erwibderte, daß 
zwei es vorzüglich feien. Windelman ſchwieg. 

Man zog ihn aus, legte ihn auf eine Matrage, 
verband ihn, fragte ihn über den Vorfall, er gab 
Zeichen, daß er nicht reden könne, und fagte nur: 
» Der bat mich meuchlertfch angefallen, der ba im 
» Nebenzimmer wohnte. * Unterdeſſen war ein Po⸗ 
liceibeamter gefommen, der auf diefe: Worte ſogleic 
dem Mörder nachſezen ließ. 

Ein Capuciner hörte des unglütlichen Beichte y 
ein anderer Brießer reichte ibm das Teste Abend⸗ 


mahl und gab ihm bie heilige Dlung, 


Es erfchien bie gerichtliche Comiſſion zur Unter- 
fuhungz;- ee begehrte zu fchreiben ,. vermochte. es 
aber nicht. Don Beit zu Zeit, wei er fich erhalte, 
that die Somiflion Fragen an. ibn... Auf die erfe: 
wer er fei? erwiderte er, daß er. zu beflommen 
wäre, um reden zu fönnen, wies aber auf fein Bell 
eifen, mo man feinen Baß finden würde. - Darin 
bieß es: Joanni Winckelmann, Prafecto antiquijatum 


‚Romz. In almam urbem redit. . 


Nachmittags wurde gerichtlich: fein‘ lezter 
aufgeſezt, den er aber nicht mehr —— 
te, und um 4 Uhr verſchied er. 

In dem amtlichen , Berichte peißt leg ’ I 
„beldenmäßtger Stärfe und wahrer —— pin 
„migfeit, ohne ſich ie wider feinen Mötder be agt 
„zu haben, fondern ihm vielmehr als. fefnem it Miıyen- 
ſchen von Herzen verzeihend/ und mit 
„the, ihn, te es age deſſen — fen — Ki, | 
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„nehe zu haben, um ihm zum Zeichen der Ausfſöh⸗ 
„nung die Sand zu reichen, flarb er. “ 

Der lezte Wille lautet: | 

„Im Namen Gottes, Amen. Am Mittwoch als 
„ dem achten Tage des Monats Juni des Jahres der 
„Erlsſung 1768, in Trieſt, im öffentlichen auf dem 
» Sauptplaze Tiegenden Gaſthauſe der Stadt Trieſt sc. 


„Her Zohan Windelman, der in einem 
„auf den Hafen hin zugefehrten Zimmer des benait- 
„ten Baftbaufes > am Körver ſchwer und tödlich ver⸗ 
„wundet, an Gefinnungen aber völlig gefund zu 
» Bette liegt, hat durch das gegenwärtige öffentliche 
„Meſtament (quod dicitur sine scriptis) über fein 
„ gefamtes Vermögen folgendermaßen verfügt. 


„Vor allem empfiehlt er feine Seele dem all 
„ mächtigen Gott, der heiligften Sungfrau Marin, 
„und allen Heiligen, mit ber Bitte, baß diefe bei der 
„ göttlichen Majeſtät um die Erlaffung feiner Sünden 
„fürbitten mögen, damit es Ahr aus unendlicher 
„Barmherzigkeit gefalle, feine Seele, wen fie vom 
„ Keibe gefchieden fein wird, in die Zabl der Seli⸗ 
„ gen des Simmelreichs aufzunehmen, während er, 
„ feinen Körper der Mutter Erde überlaffend, befichlt, 
„daß demfelben ein tirchliches Begräbniß (ecclesia- 
„ stica sepultara) gegeben werde. 


. m Xtem ordnet und befieblt er, daß feinem, dem 
"m Seren Sardinale Albani wohl bekañten Kupfer 
„ſtecher Herrn D. Mogali 350 Ducaten gegeben 
„ werden follen, welche Summe, und wo fie fidh 
.„ vorfinde , dem Sänger (musico) Anibali ſchon 
n befoät fit. 

‚9 gtem vermacht er dem Abate Piremei, und 
„befiehlt, ‚daß ihm ein für allemal 100 Ducaten ge⸗ 
n.peben woerden ſollen, welche bei dem Maler Dia 
„ron zur Aufbewahrung liegen. 
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„VItem vermacht er der trieſter Armencaſſa 20 
„Ducaten. 


„ZStem vermacht er für heilige Meſſen zum Heil 
„ feiner Seele 10 Seudi. 


„» Stem vermacht er dem Rammerdiener des Gafl- 
„hauſes ein für allemal 2 Ducaten. 


„ Er vermacht und will, daß fein geſamtes übri⸗ 
„ges Vermögen, Anſprüche, einfache und gemifchte, 
„ nusdrüfliche und ſtillſchweigende Nechte mitbegrif- 
„fen, und nichts davon ausgenommen, nach Gut- 
„ bdünfen und Belieben Seiner Eminenz bes 
„» Herrn Cardinals Alerander Albant, feines 
„ gnädigften Seren und Bönners, ganz frei’ verfügt 
„ werden fol. * | 


(Sigille) (Unterfchriften.) 


Auffer diefem Teſtamente bat er noch ein litera⸗ 
rifches, das‘ die künftige Herausgabe feiner Ge⸗ 
ſchichte der Kunft betraf, von feiner eignen 
Hand gefchrieben binterlaffen, gleichfam als wen er 
feine Stunde geabnet hätte. Es lag auf dem Tifche 
und der Mörder überfiel ihn, bevor es gar vollendet 
war, 


4, „ Die nomina propria find mit nicht größer 
„ Buchſtaben zu druken, weil dieſes die Har⸗ 
„monie des Drukes unterbricht. 


2. „Die Regiſter ſind folgendermaßen zu ordnen 
„20.“ Tgerade fo wie man fie grord⸗ 
Net bat, fezen die twiener Herausgeber hin⸗ 
zu; aber hätten fie Lieber des Teflators Worte 
unverfünt belaffen. Übrigens fichen fie dort 

1. Syftematifhes Regiſter. 2. In⸗ 
Der der Kupfer 3. Inder der ange 
führten Autoren. A. Sachregifter.) 
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3. „Die allegirten Stellen find in ihrer natür- 
„ lichen Zahlordnung zu fegen, und nicht ein⸗ 
„ ander gegenüber, 

4. „ &8 darf im Terte nichts verändert werden, 
„auch fallen Feine fremden Anmerkungen hin⸗ 
„zukommen. 

5, „& fol“ — [hier ſchnitt die Barce den 
Faden ab.) 

Diefes Tellament dehnte ih auf die fämtlichen 
Werke aus und fuchte es in feinen wefentlichen Bunt: 
ten gewifienhaft zu erfüllen. Einige Abweichungen, 
die davon mußten gemacht werden, find theils den 
veränderten Zeitumfländen, theils der Verfchiedenheit 
zuzufchreiben, daß Winkelman ohne Zweifel 
dDiefe Verordnung für feine beabfichtigte franz fie 
fhe Ausgabe, von der in feinen legten Briefen an 
Muzel-Stofh fo viel die Rede if, aufgelegt 
bat: bier aber .eine deutſche geliefert wird. In 
"Erwägung biefer Berfchiedenbeit werben feine Manen 
gütig auf die Abweichung berabfehen. 


Verzeichniß ber bei ihm vorgefundenen Ei. 
fecten. 


Sn der rechten Taſche der Hoſen: 
„4 Münze von 20 Ar. 
— — 10 $r 
32 Siebzehrter, 
„2 Grofchen, 
„13 faiferliche Soldi und 2 halbe. 
m Kerner ein grünfeidener Beutel, enthaltend auf 
„einer Seite: 
„81 kaiſerliche Ducaten, und auf der andern 
„ engern Seite: 
„12 balbe und 1 ganzen römifchen Paolo. 
„6 balbe florentiniſche Paoli. 
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„In der Tinten Taſche der Hofen ein anderer 
„ grünfeldener Beutel, enthaltend auf der einen 
„ Ekeite: . " 
„79 einen halben päbſtliche Ducaten. 

„1 bofländifchen Ducaten, 
» Auf der andern engern Seite: 

„14 päbftliche Ducaten, 
J „4 kaiſerlich — 

„2 kremnizer — 

„2 holländiſche — 

„5 2ouisdor. 

„Berner ein Vergrößerungsglas in Silber ge 
„faßt, in einer filbernen Büchſe mit Ichernem 
„ Überzug, 

„ Ein römifcher Maßſtab. 

„ Ein mit Leinwand überzogener Schlüſſel. 
„Ein Baar filberne Schnallen an den Hofen. 
» Eine. goldene Uhr. 

„ Ein Baar goldene Knöpfchen mit Carneol.“ 

Warum man in diefem NWerzeichnifle die in Wien 
erhaltenen Schaumänzen, ben gefchnittenen Stein, 
welchen er zu München befommen, feinen großen 
Homer, 1) die Handfchriften, und die Schachtel an 


4) Ohne den Homer veifte er nicht: „Homerus folge 
n bei mir noch immer nach dem Morgenſegen,“ ſchreibt 
er in feinen Nadhridten von dem ſtoſchiſchen 
Mufeo au Hagedorn; und der Morgenfegen war oft 
ein deutiched Kirchentied. „Ich finge dir. mit Herz und 
„» Mund, Herr, meines Herzend Licht!“ gefiel ihm vor 
alten; er machte daher dem Miniſter Mündhaufen 

‚ einen Vorwurf, daß er in dem hanövriſchen Ge 
fangbuche, welches er mit Noth nach Rom kommen lap 
fen, fein Lieblingslied nicht finde , und daher geswungen 
fei, ein anderes au verfchreiten. Mündhaufen ver 
ſprach ihm, dab ſchöne Lied wieder su Chren su brin⸗ 
sen, und ihm bei feiner Ankunft in Deutichland ein 
Efeniplar des hanövriſchen Geſangbuchs zu prä⸗ 
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Albani, welches er alles noch bei ſich hatte, ver⸗ 
mißt, weiß ich nicht zu erklaͤren. 

Sein Leichnam wurde ohne Gepränge am 9 Suni 
auf dem Freithofe der Kirche des h. Rufus, in 
der einer Brüderfchaft zuflehenden Abtheilung, beer- 
digt, 1) weßhalb dei in der Folge feine trdifchen 
Üiberrefie von andern Ankömlingen verdrängt, und 
unkeñbar in das allgemeine Beinhaus geſammelt 
wurden. 

Halb den Deutſchen, und halb Ztalien ange 
börig, erloſch ſeine Fakel auf der Gränze zwiſchen 
beiden, wie fie beiden geleuchtet hatte. Umſonſt 
frug ber Wanderer aus fremden Landen na dem 
Grabe des Muſenſohns aus Stendal; niemand kañte 
es. 2) Erf in dieſen Testen Sahren hat ihm ber 
Edle Dominica Noferti mit Beihülfe derer, 
die den Vater der Kunſtgeſchichte ehren, ein 
fchönes Denkmal aus carrariſchem und venetiani- 


fentiven, worin ed nicht fehlen müße. — Das Erem 
plar des Homerus, dad er auf feiner iesten Reife bei 
fib Hatte, war die ſchöne Ausgabe von Fouſlis zu 
Glasgow 1756 — 1758, in 2 Bänden Kleinfolio, fechd 
Tach corrigirt, das ihm der Grad Moltke zum Geſchenk 
gemacht Hatte. Auch Heinrih Füeßly Hatte ihm 
unter andern Büchern einen Homer geſchikt; deßslei⸗ 
chen Muzel⸗Stoſch. 
2 Aus dem Todtenregifter : ' 
Die 9 Junii ı768. Nobilis Dominus Joafines Win- 
ckelmann, Sapientie Roman antiquarius ac Cracarum 

: Jiterarum professor, ztatis suæ annorum circiter 50, 
omnibus s. Sacramentis munitus pie in Dommo obiit, 
et sepultus est in monumento Confraternitatis s. Corpo- 
ris Christi in hoc cameterio s. Iusti Martyris, perac- 
lis exequiis a me Francisco Mattarese Vic. Cur. 

2) „Penzel und ich gingen mit einander aus, Windel 
„mans Grab su finden; aber niemand wußte etwas 
„davon.“ Seume, in feinem Spaziergange nad 
Syrakus, im Briefe von Trieſt. 


Biographie. CLI. 
fchem. Marmor, ‚duch den Bildhauer Antonio 
Bofa verfertigt, zu Trieſt offentlich aufſtellen 
laffen. 1) . Ä , 


“ . “ N .  \ 

1) 11 Sepolero di Winckelmann in Trieste. Venez. 1823. 4, 
Ein ſchoͤner Sarkophag erhebt ſich auf einem Gußge 
fielle, au welchem zwei Stufen führen. Oben iſt in eis 
ner ganzen, faft nakten Figur von ſehr fchönen Uniriß 
fen Wincdelmafis Genius mit Slügeln vorgeftelltz 
der rechte Vorderarm deffelben ruht auf dem mohlgetref 
fenen Bildniß ded Verewigten, daB erhoben und in ber 
Sorm eines Medaillon if, unter welchem ein. Oolch 
liegt. und nebenzu eine umgeſtürzte Fakel. Dev Tinte 
Elfenbogen ded Genius ſtüzet fich auf den linken et, 
was zurükgezogenen Sub; der rechte Fuß iſt wenig ge 
bogen; dad Haupt liest auf der obern Seite” der lin⸗ 
fen Hand und die Figur zeigt in ihrer ganzen. Haltung 
Traurigkeit und Betrübniß. Windelmand Verdjenſte 
um bie Kunſt find in einem Basrelief angedeutet, weh 
ches die Vorderſeite des Fußgeſtelles einnimt: Er ſchrel⸗ 

tet mit einer emporgehobenen Fakel in der Inter’ Sand 
über griechiſche und aägyptiſche Trümmer, und es Poingen 
ihm Hand In Hand die Malerei, Bildhauerei und Vau⸗ 
kunſt, drei ſchoͤne weibliche Figuren, mit ihren Krfigeb 
chen zu den Füßen. Hinter dieſen ſtehn noch drei weib⸗ 
liche Figuren: die Geſchichte, die Kritik, die 
Philoſophie, und die Archäologie zeichnet ſizend 
ihre Wahrnehmungen auf eine Tafel. Alles iſt mit 
Geſchmak und Feinheit ausgeführt. Die Juſchrift lautet: 


Joannı: WıNncKELMANNO. 
DOMO. STENDELIA. 


PREF. MONVMENTIS. ROME. CVRANDIS. EGERVNDIS. 
MAXIMA. POLITIORIS. HVMANITATIS. LAVDE. FLORENTI. 
QVI. ADITA. VINDEBONA. SEDEM. HONORIS. SVI. REPETENS: 
NEFARIA. MANV. HAC, IN. VABE PERBMTYS. EST, . 
VI. EID. IVR. AN. M. DOC. LXVUL’AGENE. A. O. I. v.D.xar 
TEUCESMRI«! . 1:T 5, u 5 t e⸗ 
ATROX. FACINVS. AVERSATT. 
ZRE. CONLATO. FAQ. CYR. 
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Die Nachricht von Winckelmans Ermordung 
war eine Trauerpoſt für die ganze Gelehrtenwelt. 
Cavaceppi, fein Neifegefährte, vernahm fie mit 
Erfisunen zuerft aus dem Munde des Königs von 
Breußen, als er demfelben zu Berlin feine Aufwar⸗ 
tung machte; 1) niemand aber fcheint den Verluſt 
tiefer gefühlt zu haben als Leffing, melder an 
Nicolai ſchrieb:) „Wie ich aus den Zeitungen 
„fehe, fo beflätiget fich die Nachricht von Wine 
„ Felmans Tode. Das ifk feit Kurzem der zweite 
” Schriftfieler, dem ich mit Vergnügen ein Paar 
„ Sahre von meinem Leben gefchenft hätte.“ Ein 
Rob, das die glänzendfle Nede vor einer Akademie 
fiberiniegt. 

Es fiheint bier nicht aufier dem Wege, über das 
Verbältnif diefer zwei Autoren zu einander einige 
Auskunft zu geben. . Man weiß, daß Leffi ing in 
feinem Raofoon die eben damals berausgefomne 
GSGefchichte der Kunſt berüffichtigt und gegen 
einige Stellen berfelben feine Bemerkungen gemacht 
Bat. Windelman war durch Briefe feiner Freunde 
aus Deutfchland davon in Keñtniß geſezt, und fchrich 
deßhalb an den Buchhändler Walther in Dresden: 
»: Aus heutigem Briefe vernehme ich, daß ein balli- 
„ cher Brofeflor, Namens Klob, wider die A Ile 
» gorie etwas druken laſſen. — Berner bat ein 
„bekañter Dichter, wie man mich verſichert, Hof⸗ 
„ meifter bei. einem Studenten in Halle, Leffing, 
„über den Laokoon wider mich gefchrieben. Bei⸗ 
„des bitte ich mir fchleunig aus, den ich halte bie 
„Vorrede [zu den Anmerfungen über bie Ge⸗ 
„Thichte der Kunſt] fo lange zurüf, um beiden 


ı) Raccolta, pref. 
2) 5 Jal. 1788. 


— — — — nein 
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„ in. derfelben zu antworten.“ 1) Und früher fchrich 
er an denfelben: „Ach weiß nicht, wie Sie fi 
„einbilden können, daß ich in dem Werke [der ge- 
3 dachten Anmerfungen] felbii eine Widerlegung 
„zweier Hallenfer, von denen der eine ein junger 
» Bärenführer ift,2) und in einer Unterſuchung 
n bes ebrwürbigen Altertums und der erhabenen 
„ Kunfl, bie beiden ein Geheimniß bleiben muß, 
„ einflifen wollen. “ 3) 

Er befam den Laokoon Leffings, Tas ihn 
und fast darüber in einem Briefe an Muzel⸗ 
Stoſch: ) „Reffings Buch babe ich gelefen; 
„es ift fchön gefchrieben, obgleich nicht obne bekañte 
„Fehler in der Sprache. 5) . Diefer Menfch aber bat 
„fo wenig Keñtniß, daß ihn Feine Antwort bedeus- 
„ten würde; und es würde leichter fein, einen go 
„ funden Verſtand aus der Ukermark zu überführen, 
„nis einen Univerfitätswiz, welcher fich mit Para⸗ 
» doren hervortbun will. Alfo fei ibm die Antwort 
„geſchenket.“ Diefes offenbar eben fo ungercihte 
Urtheil, als_irrig die Peinung war, Leffing fe 
Sofmeifter oder fei Profeflor in. Halle, If die Folge 
beleidigter Eitelfeit, welche auch die NRügen im fanf« 
teften Tone und mit den feinen Wendungen nicht 
verfchmerzen fat. Leſſing mar felb im feinen 
Neigungen fern von aller Schulgelehrſamkeit und 
dem Akademiezwang; und fein Wis; flamt nirgends 
weniger ber als von einer Hniverfität. Es gereicht 


4) Leste Lebenswoche, ©. XIV. 

2) Leffine. 

3) Br. v. 28 Yun. 1766. 

4) 18 Apr. 1767. 

5) Keine Schriften find correcter ats bie von Leffing, 
und zwar bis aur den Stringften Zeddelz wo ſah Wim 
ckel mañ Scheer? 
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ihm zur Ehre, daß er die angeführte nachtheilige 
Stelle aus den Briefen an Muzel⸗Stoſch, un⸗ 
geachtet diefer fie unterdrüfen wollen, durchaus nicht 
reichen ließ, obwohl er die ganze Sammlung, che 
fe an’s Licht trat, lange Zeit zum Durchfehen ge⸗ 
habt. Das wahre Berdienft wird glängender durch 
den grundloſen Tadel. Aber Windelman foite 
nur in der Leidenfchaft ungerecht fein, und es ohne 
Urſache nicht bleiben. Er verbefiert feinen Fehler 
in einem andern ‚Briefe an einen feiner Freunde 
durch folgende Worte: „Die Auszüge aus Herrn 
„Reffings Schrift, melde mir ein Beweis nicht 
„ gemeiner Freundfchaft find, verdienen mehr als die 
» Befchreibung der Billa des Cardinals. — Den 
„» Werth diefer Auszüge vermindert es nicht, Daß 
„ih das Buch ſelbſt zuvor aus Dresden befommen 
„ habe. Keffing, von dem ich leider nichts gefehen 
„batte, fchreibet, wie man gefchrieben zu 
„baben wünfchen möchte; und wen ich nicht 
„ feine Neiſe von Ihnen erfahren bätte, fo wäre ich 
„ demfelben mit einem reiben zuvorgekommen. 
„Es verbienet derfelbe alfo, "wo man fich vertheidi⸗ 
„sen Fan, eine würdige Antwort. Wie es rühmlich 
„ih, von würdigen Leuten gelobet zu werden, To 
„tan es auch rühmlich werden, ihrer Beurtheilung 
„ würdig geachtet zu fein.“ 1) 
Als Leffing im Herbfle 1768 nach Rom reifen 
und einige Zeit feinen Aufenthalt dort nehmen wollte, 
Dachte jederman, dem er davon fagte, daß er Wins 
Felmans Nachfolger zu werden im Sinne babe; 
„allein was bat Windelman und der Plan, den 
» fh Winckelmañ in Stalien machte, mit meiner 
„ Reife zu thun? Cfchreibt er an Ebert.) Nies 

17 Leffingd Leben, 1°. 256 — 257 ©. u. Br. an 

Walther, v. 16 Aug. 1766. 
2) 18 Dct. 1768. 
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„ mand kañ den Man höher fchägen als ih; aber 
„dennoch möchte ich eben fo ungern Winckelmañ 
„fein, als ich oft Zeffing bin.“ Einen neuen 
Beweis von. feiner Achtung für Winckelmañ gab 
er dadurch, daß er die Geſchichte der Kunf 
- mit‘ Berichtigungen und Zuſäzen von feiner Sand 
an’s Licht fielen wollte, zu welchem Behuf er fein 
Eremplar am Rande befchrieben bat. Was ung dar 
von und aus feinen übrigen Schriften hieher Bezüge 
liches befafit geworden, babe ich forgfältig an Ort 
and Stelle eingetragen. — Die Stelle des Bräflden- 
ten über die Altertümer zu Nom wurde dem Bat⸗ 
tiſta Viſconti und fodan feinem würdigen Sohne 
Ennio Dutrino Viſconti verliehen, berühmt 
durch fein Muſeum Bio» Clementinum. 
Ich babe das traurige Todesfchiffal des in feiner 
Artſgroßen Deutſchen ganz getreu nach dem ae⸗ 
tenmäßigen Berichte in Roffettis Schrift: Wins | 
ckelmañs lezte Lebenswoche, ) erzählt; eben 
ſo werde ich jezt einige Nachrichten über den Mörder 
Arcangeli und fein Schikſal daraus mittheilen. 
Franeeſco Arcangeli war aus Sampiglig, 
einem Dorfe unweit Billvia in Toſcana, gebürtig, 
wo fein Bater etliche Grundſtüke beſaß. In feinem 
16 Hahre ging ef in Florenz bet einem fürfilichen 
Koch in die Lehre, und nach zwei Sahren wurde er 
felbft Koch in dem Haufe eines gewiſſen Graven Bar- 
di, wo er fünf Sabre blieb. Dan beforgte er den 
nämlichen Dienft zwei Jahre hindurch bei einem 
gewiffen Anton Baldinotti, bis er den Auftrag 
erhielt, als Bedienter einen Sohn deffelben nach 
Wien zu begleiten. Bei diefem war er nur fünf 
Wochen, und fam fodan zu einem Graven Eottaldi. 
Nach einiger Zeit ſtahl er feinem Seren 500 bis 600 


1) Dresden, 1813. 8. 
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Goldſtüke, entfloh nach Preßburg, kaufte ſich einen 

ungarifchen Anzug, und ſuchte fo verkleidet über 
Wien, Gräz, Laibach bis Stalien zu gelangen; 
allein zu Laibach wurde er feilgehalten, und, nach⸗ 
dem man ihm das geflohlne Geld abgenommen, nach 
Wien zus peinlichen Unterfuchung geſchikt, wo man 
ihn im Mai 1764 in puncto furti domestici zu vier⸗ 
jähriger Strafarbeit in Ketten und nachheriger Lane 
desverweifung verurtheilte. 

Sm Jahre 1767 wurde bei dem Anlafle der Vers 
mäblung bes Erzherzogs Leopold vielen VBerbrechern 
etwas an ihrer Ötrafzeit nachgelaffen; dieſe Begna⸗ 
dDigung traf auch den Arcangeli. Er befam ben 
14 Mai defielben Jahre feine Freiheit, und che ex 
die kaiſerlichen Lande verließ, geſellte er fich ‚eine 

Beiläuferin zu, welche mit ibm vielleicht diefelbe 
Rage getheilt Batte. 

Er gab fie für fein Weib aus, verfügte fich mit 
ihr nach Venedig, wo er aus den ungefähr 436 
Gulden, die fie ihm foll zugebracht haben, und mit 
70 Gulden eignen Geldes eine Fleine Wohnung ein⸗ 
richtete. 

Schon im Auguſt 1767 Fam er einmal nach Trich, 
um einen Dienſt zu fuchen, und bielt ſich 14 Zage 
auf; im Mai 1768 trieb ihn das Verhaͤngniß wieder 
dahin, wie wir fchon oben gefeben haben. 

Sein Anſchlag auf Windelmans Lchen war 
völlig vorfezlich, den er hatte fich dazu die Schnur, 
welche er zur Schlinge dopelt zuſammendrehte/ und 
das offene Meſſer in einer Scheide abſichtlich in Trieſt 
ſelbſt zu dieſer greuelhaften That gekauft, durch die 
er ſich in den Beſiz der zwei goldenen und zwei ſil⸗ 
bernen Schaumünzen, die er bei ſeinem Nachbar 
geſehen hatte, zu ſezen hofte. Mehr als dieſe Gold⸗ 
ſtüke nahm er bei Winckelmañ nicht wahr; deñ 
dieſer vermied es ſorgfältig, ſeinen Geldbeutel in 
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deſſen Gegenwart herauszuziehen, obwohl ibn Ar⸗ 
rangeli einmal dazu bringen wollte, indem er 
ihn erſuchte, einen Siebzehner zu wechſeln, damit 
er den Barbier zahlen Finn. Winckelmañ gab 
ihm lieber zwei Grofchen, ohne deſſen Geldſtük zu 
wechfeln, weil er vielleicht dazu feinen Beutel hätte 
hervorziehen müßen; ja, er that fogar einſt gegen 
ihn die Aufferung, daß er zweifle, Geld genug zur 
Fortſezung feiner. Reife zu befigen. Wollte man alfo 
dem Unglüflichen einen Vorwurf machen, daß er fi 
gegen einen unbefanten Menfchen mit Unvorfichtig- 
keit benommen, fo würde derfelbe Tediglich darauf 
Da heänten fein, die Schaumüngen vorgezeigt gu 
aben. 

Der Mörder floh, als er den Kellner an der 
Shüre Windelmans erblifte, wie ich fchon er 
zaͤhlt habe, und entfam auch, ungeachtet feines ver- 
dDächtigen Anzugs, aus der Stadt Trieſt. Allein 
man fpürte ihm eifrig nach, und am 13 oder 14 
Ssuni wurde er zu Blanina von Soldaten angehal- 
ten. Der Dfficier fchifte ihn, meil er keinen Paß 
datte, nach Adelsberg, wo er vor dem Kreishaupt⸗ 
man Tchon beim erflen Verhöre fein Verbrechen ein- 
geſtand. Diefer ließ ihn unter guter Bedekung obne 
Bersögerung nach Trieft bringen, wo er den 15 
Zuni gegen Mittag anlangte. 

‚ Der Proceß begañ unvermweilt und wurde am 12 
Sult gefchloffen. Am 18 ſprach man ibm das Ur⸗ 
theil mit folgenden Worten: „Für das von Euch 
„an der Berfon des FJohan Windelman am 
„» Morgen des legt verwichenen 8 Juni verübte Ver⸗ 
„brechen des Mordes bat Euch das Jöbliche Faifer- 
„liche königliche Eriminalgericht dahin verurtheilt, 
„daß She, fo wie hr feid, Ichendig von oben nach 
"„unten bdergeflalt gerädert werden follt, daß bie 
„ Seele von dem Körper fcheide, und daß Euer 
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Leichnam ſodañ auf dem Nade ausgeſezt verbleibe.“ 
Diefes Urtheil wurde am 20 Suli morgens 10 Uhr 
an ihm vollzogen. 


Winckelmañs Bildniß und Verdienſt. 


Seinem Auffern nah war Winckelmañ von 
mittlerer Statur und feilem Bau; er batte eine 
bräunliche Gefichtsfarbe, lebhafte ſchwarze Augen, 
volle Lipen, eine siwanglofe | aber chle Haltung, und 
eine rafche Bewegung. Er fchnupfte Tabak und 
war dabei fehr reinlich, jedoch ohne fichtbare Angfi- 
lichkeit. Das Deutſche fprach er in fächft fcher Mund⸗ 
art; er zog aber das Staliänifche vor, wei er Damit 
jemand nicht in DVerlegenbeit feste. Seine Stimme 
war nicht laut, aber rein und deutlich; die Nede 
floß fchnel von feinen Lipen, aufler wen er Ichrte, 
erflärte oder befchrich: Er gerieth leicht in Heftig- 
keit, und bei Begenfländen feiner Bewunderung in 
das Pathos. 1) 

Mehrmal ließ er fich malen, daher wir noch ver- 
fchiedene Borträte von ihm beſizen. Das erſte ik 
von dem dänischen Maler Beter Hals, im Früh⸗ 
fing 1760 verfertigt, womit Windelman fehr 
zufrieden war. 2) Es iſt unbekañt, wo ſich dieſes 

Bild befindet; vielleicht in Dänemark. 

Ein anderes Porträt fcheint Fein Gemälde, ſon⸗ 
dern nur .eine Zeichnung im Profil geweien zu fein, 
die fein verdächtiger Freund Safanova um das 
Sabre 1763 von ihm nahm, und Barthbolomä 
Folin für den 3 Band der neuen Bibliothek 


AI) Nach einem Briefe v. Heinrih Füeßly an mid. 


2) Br. an Mutel⸗ Steiß, v. Sotlabend ‚vor bem 29 
März A760. 
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ver ſchören Wiffenfhaften, Ley. 1766, in 
Kupfer geilschen bat. 

Zweitens hat ihn um diefe Zeit auch fein Freund 
Raphael Mengs gemalt, wie er in der Alias 
lieſt: fchöner und doch Ahmlich, wie defien Beſizer 
verficherte. Diefes Porträt gebörte dem fpanıfchen 
Sefandten Äzara zu Nom, und befindet fich ohne, 
Zweifel noch bei deſſen Familie. Nach einer Zeich⸗ 
nung von Salefa ifl es für Sanfens -narifer 
Ausgabe der Runftgefchichte fchön in Kupfer ge 
fischen, und nach diefem QDuartblatte, für Mor 
genfierns Rede auf Winckelmañ, verfleinert 
und nicht ganz’ gelungen wiederholt von Senff in 
Dorpat. Am beften aber iſt es nad) Menges von 
Blot in Kupfer gefiochen. 

Das dritte Porträt von ibm, Halbfigur, malte 
im Sommer 1764 bie berühmte Künfilerin Ange 
Iica Kauffmann, aus Thornbüren im Bregenzer 
walde, für 30 Ducaten, 1) welches der noch lebende 
Sur Heinrich Füeßly von Zürich beſizt. Diefer 
zieht es dem fogleich zu ermähnenden Bildniffe, 
von Daran verfertigt, weit vor, und fchreibt mir, 
daß es von wahrhaft rührender Kentlichkeit fei, mit 
dem freundlich ernfien Ausdeufe Windelmans, 
wen er mitten unter feinen Gefchäften iemand in 
fein Zimmer treten ſah. Die Künſtlerin äzte es 
ſelbſt; Mecheln von Bafel führte es im Kupfer 
fliche aus, und ein Anderer, vielleicht Reiffen⸗ 
ſtein, in Stahl, : von welchem leztern aber nur 
wenige Eremplare unter Freunde vertheilt wurden. 2) 
Nach dieſem Bildniſſe iſt auch das Fleine Blattchen 


1) Br. an Süefly, v. 13, an Volkmaſi, v. 16: u. an 
Sranfe, v.13 Auf. 1764. 
2) Br. an Muse Stoſch, v.15 Aug. n.an Frauk« 
» 10 Sept. 1766. 
1 
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von 8. E. Haid geſchabt, und von $. R. Bent 
ner für die franzöfifche Ausgabe einer Samlung 
Briefe Windelmans gedzst, beide von geringem 
Werth. 

Sein viertes Borträt, Knieſtük, malte für 
Musel- Stofh der Schwager des Raphael 
Mengs, Anton Maron, zu Nom im Winter 
1767. Winckel mañn if im Pelze und mit einem 
feidenen Tuche um den Kopf vorgeflelt. 1) Gegen- 


wärtig hängt diefes Gemälde in der berzoglichen 
: Bibliothek zu Weimar. Bauſe hat es fleiflig in Kupfer 


gefiochen, deßgleichen, für Feas italiänifche Aus⸗ 
gabe der Runfigefchichte, G. Sarattoni; und 
Zips von Zürich für den eriten Band ber dresdner 
Sanlung windelmannifcher Schriften. Neuer- 
lich erfchten es lebensgroß geflochen , aber nicht ſehr 


. ausgeführt, von Karl Müller in Weimar, und 


lithographirt vor Roſſetis Sepolero di Winckel- 
mann in Trieste. 


Wen Windelmans Aufferes nicht ganz fo 


vortheilhaft war, daß es auf den erfien Blik ein- 


z 


nahm, fo gefiel fein inneres bei einem längern 
vertrauten Umgang deflo ficherer. Sein Ernft erhob 
die Freundlichkeit; fein Reichtum an Keñtniſſen und 
Erfahrungen gab jeder feiner Unterhaltungen Werth, 
und die Freimütbigfeit, womit er vor jederman 
fprach , zeigte den Man von entfchiedenem Charafter. 
Vieleicht hätte er diefe zumeilen mäßigen follen, 
ben feine Freunde zitterten mehr als einmal für 
ihn. Allein er hatte feſt beſchloſſen; „Ach will 
„nunmehro,. da ich vierzig Bahre. babe, das aus⸗ 
„üben, was ich bisher gelernet habe, und ich will 
„ feinen Menfchen fchägen, der es nicht verdienet, und 
„ mich durchaus nicht verfiellen. “ 2) 

1) Br. an Muzel⸗Stoſch, v. 2 April 1767. 

2) Er. an Muzel⸗ Stocch, v. 29 Mär, 1760.. 
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Wer mit ihm Bekañtſchaft ſchloß, durfte auf 
feine Ergebenbeit ſowohl als auf feine Dienfffertig⸗ 
feit bauen, und wer fein Freund wurde, mit dem 
theilte er feine Seele. Nur fcheint es, daß die ho⸗ 
ben Eigenfchaften, welche er für die Freundſchaft 


forderte und befaß, zumeilen durch eine zu große, 


Empfindlichkeit auf eine Zeit bang in Schatten geflellt 


wurden. Sein wohlmollendes und danfbares Herz- 


iſt von feiner frübeſten Jugend an gegen feine Eltern, 
feine. Gönner und Freunde fichtbar; im fpätern Al 
ter bat es fich gegen den Graven Bünau, ben 
Bater Leo Rauch, Füeßly und Wille, gegen 
Albant, Muszel- Stofhr. Niedefel, gegen 
fein Vaterland und das. verbeerte Sachfen auf eine, 
rübrende Art bewährt. 

In der Schule der Armuth und Wiberwärtigfeiten 
groß geworden, aber durch bie Lehren ber boben. 
Weiſen des Altertums gebildet, koñte er nach feinen 
natürlichen Anlagen nicht anders, als ſich einen 


farfen und im edelſten Sinne humanen Charakter, 


aneignen. Er gehörte in feinem Zeitalter unter die. 


Wenigen, welche die Wifenfchaft aus Büchern dem . 


eignen Denken nachfesten, und beides auf dag Lchen 
anzumenden fuchten. Diefem ‚zufolge fühlte er fich 
befonders aufgelegt, ‚ejit. Lehrer des Jugend zu wer⸗ 
den, welcher Hang ihn bis zu den ſpütern Zahren. 
begleitet Hat. Das Schikſal führte ihn eine andere, 
Zaufbahn; er ſollte ein allgemeiner Lehrer des. Schö⸗ 
nen werden: Zraprur Axis TAU OT; UND 
getreu erfüllte er feinen Beruf, ’ 

Sonſt war er in feinen Leben einfach und mäßig; 
er kañte weder Wohllüſte noch Schwelgerei; drängte 
ſich nirgends auf, hatte kain Verlangen nach Ehren⸗ 
fielen, wohl aber die Begierde, fein Verdienſt aner⸗ 
kañt zu ſehen. Spricht er zuweilen in Briefen an 


feine Freunde ohne die übliche Zurükhaltung über 


— 
u .. 
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die Vorzüge ſeiner Werke: vergeben wir ihm das; 
es iſt eine Eitelkeit, mit der jede vortrefliche Schrift 
geboren wird. Das Geld ſchaͤzte er mit Verſtand; 
er wollte nicht reich werden, aber auch nicht arm 
ſein. Nach ſeinem Tode erfuhr man, daß er im Stil⸗ 
len wohlthätig geweſen, 1) und das Verzeichniß ſei⸗ 
ner Hinterlaſſenſchaft iR ein Beweis finger Spar- 
famfeit. 

Vergnügen fand er nur in den Reisen der Natur, 
in den Schönheiten ber Kunſt, im Studiren und im 
Umgange mit weifen Männern; wozu ihm ein güti⸗ 
ges Schikſal volle Gelegenheit verfchaft bat. Er 
fühlte fein Glük, mar in feinem Innern zufrieden 
und rechnete die Sahre feines Lebens bios nach dem 
Aufenthalte in Rom, fo wie Marcus Plautius 
Silvanus, der mit Augufus Eonful gewefen 
und über die Zyrier triumphirt hatte, nur 9 Lahre 
als die Dauer feines Lebens auf fein Grabmal ſezen 
Heß, nämlich als Die Seit, die er für fih bei Ti- 
voli auf feinem Landgute verklebt bat.) Wie ein 
„ teichter Fußgänger fchied Windelman mit fröh- 

„lichem Gefichte aus der Delt, arm, wie er gefom« 
„men war. “ 3) 

Was die Würdigung feines Berdienſtes betrift, 
fo köñte es. überflüffig fcheinen, darüber cin Wort 
au verlieren, da ein namhafter Gelehrter eine eigene 
Zobſchrift auf ihn verfaßt hat, 4) weñ diefer nicht 
fonderbarer Meife die Perle überfeheh und überall 
nur das Gerſtenkorn gefucht Hätte. Winckemañs 
vorzüglichſter Nubm beſteht keineswegs darin, ein 


1) Erdmafddorf in feinem "Briefe an Huber, Mem. 
la fin. 

2) Br. v. 8 Dec. 1762. Serhihte ber Kunſt, 4 

B. 28118. 

:D Braun Heyne, 9. 13 San. 1768. j 

Ns Lobſchrift. auf Winckelmañ. Leipi. u. 
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ausgezeigneter Archäolog geweſen zu ſein; Im hier⸗ 
ein ſezen, hieße den Mond zur Sonne machen. Als 
geborner Kenner und philoſophiſcher Lehrer der Schö⸗ 
sen und Erhabenen der bildenden Kunſt, zu einer 
Zeit, wo fih mit dem guten Geſchmake auch ſogar 
die Wiſſenſchaft deſſelben ſchien verloren zu haben,’ 
glänzt ev am meiften, und- ifl. bis anf diefen Tag 
noch nicht überſtralt. Es gehörte ein ungemeines,' 
mit einer. zuverfichtlichen Kühnheit verbundenes Tas 
lent dazu, andere Begriffe über die Kunſt des Ale 
tertums und ihr Verhältniß gu der. neuern an die 
Stelle des überall eingewurzelten Vorurtheils und 
der artiſtiſchen Ausartung zu bringen. Er fühlte 
beides in ſich, und gehorchte dem Rufe der Natur; 
prüfte feine Kraft, erwog bie Bedürfniſſe der Bett, 
berechnete die Folgen und trat mit einem befcheid- 
nen Muthe als wohlgeübter Kämpfer in die Bahn 
vor firengen- und zum Theil beſtochnen Richtern. 
Hier half kein Sewäfche; man mußte gründlich leh⸗ 
ren, die Vorurtheile offenbay machen, für alles Nr- 
fachen , Beifpiele, Unterfchiede und Vergleichungen 
angeben; ja, fo viel es möglich war, das Weſen 
der Schönheit ſelbſt entbüllen. Die zahlreichen Stel» 
Ien feiner Schriften, wo er ale folcher Kehter auf⸗ 
tritt, übertveffen an Werth und Höhe alles, mas: 
fein Geiſt ſonſt erzeugte; fo hatte über die Natur und 
den Endzwek der Kunſt noch niemand gefehrieben, auch 
fieben feine Grundſaͤze ſowohl an fich ſelbſt als durch 
die erfreulichſten Folgen, namentlich in der Bild⸗ 
bauerek, bewährte da bis auf dieſe Stunde. Mat 
darf die Begeiſterung, in der die meiſten feiner Lch» 
ven diefer Art entworfen find. nicht tadeln, ohne gu 
fürchten, daß die Gratien, welche Am auch in 
den Lüften umfchweben , zürnen mächten. — 
Den zweiten Rang in der Schizung feines Ver⸗ 
dienſtes niit die Schöpfung einer Gefchichte der 


— ⸗— — 
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Kunft des Altertums ein, wozu vor ihm auch 
nicht einmal der mindefle Verſuch war gemacht wor⸗ 
den. Gr las die zerfireuten Miaterinlien dazu aus 
Schriften und Vberbleibfeln zufammen und ſtellte, 
wie Herodot, zuerſt ein vereinigtes Bild der ſchoͤn⸗ 
fen: Beſtrebungen des menfchlichen Kunſtvermögens 
vor Augen. Niemand von Einficht und Unparteilich⸗ 
feit wird es wagen, den Gefchichtfchreiber zum bloßen 
Archäologen oder Antiquar herabwürdigen zu wollen, 
da diefer nur als unterordnneter Gehülfe jenem bei⸗ 
fieht ; es fei beit, daß man mit den Worten Arch ä o⸗ 
log und Antiquar Begriffe verbindet, die unferer 
Sprache fremd find. Wainckelmañ iſt ferner nicht 
nur geradehin ein Gefchichtfchreiber der Kunft des 
Altertums: er verfaßte fein Werk philoſophiſch und 
yengmatifch, indem er ſowohl für die Entſtehung und 
Ausbildung, für den höchften Flor, die Verſchlim⸗ 
merung und ben Verfall, für die Verfchiedenheit und 


Ahnlichkeit der bildenden Künſte unter den Völkern 


dte Gründe und Urfachen, bie Einflüſſe und Umſtände 
anffucht, als auch Kehren zum Ausüben daraus ziebt, 


wodurch eine angenehme Erzählung erſt nüslich wird. 


Sch weiß es, daß er fich in feiner Angube der 
Gründe manchmal irrte; daß er Shatfachen verwech⸗ 
felt oder entſtellt, die Belege theils fchuldig geblie⸗ 
ben, theils verdächtige flatt der haltbaren geliefert, 
und fehr gewagte Muthmaßungen aufgeſtellt hat. 
Wie koñte es in einem Gebiete ohne Fehltritte ab- 
laufen; worin er keinen Wegweiſer vor fich. ſah! 
Diefer Mängel ungeachtet ift fein Werk fo vollkom⸗ 
men, als man es von Menfchen,, die alleſanit irrem, 
erwarten kgũte. Er zeigte den wahrſcheinlichen Ur⸗ 
ſprung der Bildneret, die Abſtammung und Abn⸗ 
lichkeit derſelben da und dort; er gab die Merkmale 
an, welche an übrig gebliebenen Kunſtwerken ein hö⸗ 
heres oder geringeres Alter , einen beſſern oder ſchlim⸗ 
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mern Geſchmak, dieſes oder jenes Bolk verrathen; 
er wies gewiſſe Schulen nach, oder beſtim̃te fie ge» 
nauer; er feste Epochen ber Kunſt feſt, bie bis jest 
nur eine geringe Veränderung erlitten haben; er Ichrte 
die Materien und das Verfahren der alten Meiſter 
kennen, berichtigte unzählige Irrtümer, endlich öfnete 
er der Welt die Augen über die ewigen Wunder der 
Kunft des Hohen wie des fchönen Styls; und alles : 
dieſes fchöpfte er unmittelbar aus den reinften Quel⸗ 
len, den Nachrichten griechifcher und römifcher Autos 
ren, und aus eigener oftmaliger Anſicht, Unterfuchung 
und Bergleichung der Überreſte alter Kunſt an Orten, 
wo fie zahlreicher als fon irgendwo verfammelt ma 
ren. Ein angeborner hoher Sin für das Schöne, 
ein durch Anfchauen geübtes Auge, helle Beurthei⸗ 
lung, Scharfblif, ein glükliches Gedaͤchtniß und eine 
Liebe für feinen Gegenfland, die leicht zur Entzükung 
wurde, begleiteten ihn getreu in allen feinen For⸗ 
chungen und deren Aufzeichnung. 

Einer Erwähnung, daß die zum Theil oben ange 
zeigten Fehler und Irrtümer von nachfolgenden 
Schriftſtellern, die den Geiſt des Baters der Kunſt⸗ 
gefchichte nicht zu befigen brauchten, leicht durch 
Fleiß und Genauigkeit koñten berichtiget werben, 
und nun auch in. der That berichtigt find, bedarf 
es faum für diejenigen, welche willen, daB nach dem 
Beitraume, wo Winckelmañ Orakel zu fein aufe 
hörte, faſt kein Autor über Kunſt and Altertum 
ſchrieb, ohne fich einigermaßen an den fchlafenden 
Löwen zu machen. Leffing, Bifconti und Dum 
tremere »de »- Duincy lobten und rägten mit 
Würde; Fea und Meyer unterwarfen das Ganze 
einer Brüfung, und ihnen dankt die Kunſtg eſchich⸗ 
te ihre Zäuterung vorzüglich. 

Ein anderes Verdient Windelmans if ohne 
Zweifel das des Schriftilellers im engern Verſtan⸗ 


K 2 


— 
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de; dein nur Über Me Kunſt fchreiben und mit Grünb⸗ 
lichkeit aus“ eigener Anfchauung ſowohl als tiefer 
Forfchung lehren, reichte um. fo weniger bin, ba 
der Gegenftand vielleicht mehr als jeder andere eine 
fihöne und zuweilen eine erhabene Darſtellung ver- 
Iangte, wen die Form dem Stoffe angemeſſen fein. 
ſollte. .. 
Winkelmann ſchuf fich einen befondern Styl, 


der, gleich fern von Härte und Steifheit, fo wie von 


Bterlichfeit und ausſchweifender Bewegung, feine 
Schönhelt in der Ruhe und ſtillen Größe zeigt, mie 
Kenophons Schriften und. die Bildwerke der ho⸗ 
ben Kunft, die ihm fcheinen zum Muſter gedient zu 
haben. Mit einfachen Mitteln und fanfter Bewe⸗ 
gung bringt er wunderfame Schildereien hervor, 
die alle in ihrer Art fchön heiſſen können, fo ſehr 
fie nach dem. eigentümlichen Charakter verfchieden 
find, wie die ingendlichen und mählichen, bie irdi⸗ 
fhen und himlifchen Gottheiten unter den Gries 
hen. Im Erzählen kurz ohne Sparfamkfeit, im 
Beurtbeilen genau und fcharf, im Xehren umſtand⸗ 
lich und klar, im Widerlegen behutfam; im Berglet- 
chen ungefucht, erhebt er fih im Interrichte von. 
der Schönheit und dem Wefentlichen in ber Kunfl, 
und ſchwingt fich in feinen Anfchauungen des Apol⸗ 
Io, des Herkules, Zaofoon und der Niobe zur 
Begeifterung auf, womit fie einft erzeugt worden. 
Sein Ausdruf iſt überall rein, gelaſſen, ohne 
Brüche in fanfte Wellen gelegt, klar bis auf deu 
Grund, der das helleſte Wette bat. Anfpielungen 
und Lichter nimt er häufig aus feinem Schaze alter 
Leetüre; Bilder aber wählt er meiftens von gewöhn⸗ 
lichen und oft son fcheinbar niedern Gegenſtänden, 
denen er Adel verleihet , weil er fie braucht. Daran 
fkößt fich zuweilen ein Kopf, fo wie mancher feinen 
Sin für ßttſame und prunflofe Schönheiten heizt. 
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Vide, quam sim antiquorum hominum fagt ee zu 
biefen. 

„Winckelmañs Styl iſt wie ein Kunſtwerk 
„der Alten. Gebildet in allen Theilen tritt jeder 
„Gedanke hervor, und ſtehet da, edel, einfältig, 
„erbaben, vollendet: er if. Geworden ſei er, 
„wo gder wie er wolle, in einem Griechen oder 
„in Windelman; genug, daß er durch diefen 
„auf einmal, wie eine Minerva aus Jupiters 
„Haupt, da flehet und if. Wie alfo an dem Ufer 
„eines Gedanfenmeers, two auf der Höhe befielden 
„der BE fih in den Wolfen verliert: fo ſtehe ich 
„an_feinen Schriften und überfchaue. in Feld 
„vol Kriegsmänner, die, weit und breit zuſam⸗ 
„mengemorben, bie Ausficht erſt lang in’s Große 
„führen: wen aber endlich ans diefer Weite das Au⸗ 
„ge erhabner zurüffsmt; fo wird es fih am jeden 
„einzelnen Kriegsmañ beften, und fragen: woher? 
„und betrachten, wer er fei: und alsdan von vie» 
„dien den Lebenslauf eines Helden erfahren. kön⸗ 
„nen.“ 

Windelman den Archäologen bat Heyne in 
feiner Lobſchrift auf ihn fo me ſterhaft gewürdigt,/ 
daß ich deſſen überhoben ſein kañ. 

Indem ich es zuerſt wagte, von dieſem clafſiſchen 
Autor der Deutſchen eine aus den reinſten Quellen 
geſchöpfte Biographie zu liefern, rechne ich auf bil⸗ 
lige Beurtheiler; werde es aber nicht ungern ſehen, 
bald durch einen befiern Verfuch übertroffen zu fein. 


4) Hırder. 





Kiterarbericht zu Windelmans ſämt— 
lichen Werken. 


Fungar indicis parübus, afque etiam qua ordine 
scripti sunt libri, notum faciam, est enim hoc quo- 
que studiosis non injucunda cognitio. 

| | Ä C. Plinius, 1. 3. epist. 5. 
1754, Gedanfen über den mündliden Vor—⸗ 
trag der neuern allgemeinen Ge 
ſchichte. | 

In Bederd Erholungen, v. J. 1300. 

1755. Gedanken über die Nachahmung der 
grichtifchen Werke in der Malerei 
und Bildhauerkunſt. 1755. 4. 


41756. Sendfchreiben über die Gedanken 

: von der Nahabmung der griedifhen 

Werfe in der Malerei und Bildhau- 
erfunft. 1756. 4. | 


— Erläuterung der Gedanfen von der 
Nahahmung der griehifhen Werke 
in der Malerei und Bildbauerfunfl, 
und Beantwortung des Sendſchrei— 
bens über diefe Gedanken. 1756. 4, . 

Diefe drei Schriften in einen. Bändchen beiſammen 
erſchienen zu Dresden bi Walther, 1756. 4. 
(20 Gr. *) 
1759. Erinnerung über die Betrachtung 
der Werte der Kunfl. 


Erſchten im 5 Bande der Biblioth. der ſchön. 
Wiſſenſch. u. Künfte, Leipz. 1759. 


*) Man ſehe die Biographie, ©. 62 — 67. 
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17359, Von der Bratie in den Kerken der 
Kunf. 


Ebendaſ. 


— Beſchreibung des Torſo im Belvredere. 


Ebendaſ. und dem Verſuche einer Allego⸗ 
rie ıc. angehängt, aber nicht vollſtändig. 


— Anmerkungen über die Baukunſt der 
Atem wempel ju Girgenti in Siei- 
ten. 


Ebendaſ. — Itallaniſch mit Anmerkungen bei Sea *® 
Möbrrſezung dev Kunſſt g eſchichte. Rom, 1784, 4. 


— Nahhrihten von dem berühmten fio- 
ſchiſchen Muſeo in Florenz. 


In der Bibtioth.d ſchoͤn. Wiffenfhaften 
'geips, 1759. 5 Band. 


1762, Anmerfungen über die Baufunft 
der Alten, entworfen von Sobhañ 
Windelman Leipz. b. Dyck, 1762. 
4.*) (16 Gr.) 


Franzöſich (v. Janſen), Par. 1783. 8. und bei 
der Kunſtgeſchichte, Par. 1802. 4. Staltäniich 
mit Anmerkungen bei Feas überſezung der Eunſt⸗ 
gefhichte Nom, 1784 4 


9 Recenfionen: Neueſtes aus der anmuthigen 
Gelehrſ.12 B. — Brtefe, die neueſte Literatur 
vetreffendz 12B. — BibliotH. d. ſchön. Wi 
ſenſch. u. Rünfe. 88. — Leipz. urne Zeit. v. ge— 


Lehrten Sachen. 1761. ©. 760. — Götting se 
Tehrte Anzeigen. 1762. ©. 643. — Bibliotheque 
‚des Sciences. 1762. 1. 18. part. 2. p.a35. — Nova 
acta Eruditorum. 1763. p. 429: — Bibliotheca Dre- 


mensis nova. class. 4. part. ı. p. 107. 
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ctxx. 


1760. 


1762. 
kan 


Literarbericht. 


Description des Pierres gravdes du feu Baron 
de Stosch; par Mons. U Abbe Winckelmann. 
Florenze, 1760. 4.*) (2 Ducaten,) 


Auswahl vorzüglicher Gemmen aus der 
Samlung, die ehmals dev Bar. Philipv. 
Stoſch beſaß, die ſich jest aber in dem Fü 
nigl. preuß. Kabinette befindet. Mit my 
thol. u. artif. Erläuterungen von Gr. 
Schlichtegroll. 1B. 4 Nürnb. b. Srauen 
bols, 1797. Enthält 48 Kupfer,. die febr ver 
größert und verfchönert, aber eben darum von ges 
ringerem Wertbe find. Weil die Gelehrten dieſer 
Art der Behandlung. ihren Beifall verfagten, und mehr 
die getreuen, unvergrößerten Abbildungen der fänits 
lichen Gemmen ded erwähnten Kabinetd wiünfchten , 
so trat an bie Stelle der Fortſezung jened Werfd: . 


Dactyliotheca Stoschiana, oder Abbildung 
aller gefhnittenen Steine, die ehmals 
der Bar. Philip v. Stofh beſaß, die fi 
jest aber in dem königl. preuß. Mufeum 


befindet. Nebſt der. Befchreib. derf.. v. 


ob. Winckelmañ, u. m Aumerk. u. Ev 
läuter. v Sr. Schlichtegroll. 1 3 A. 
Nürnb.. 5. Srauenhofls, 1805. Aber auch dies 
fe8 Werk gerieth in’! Stoken, und enthält bie Be 
fhreibung nur bis zur 2 Klaffe, 4 Abth. oder 208 
Numern, nebft 24 KRupferblättern. (Preis Beider: 
23 Gulden.) 


Sohban Windelmans Sendfhreiben 
von den berculanifhen Euntdekun⸗— 


„Recenfionen: Journal diranger. Aoüt, 1760. p. 
133. (v. Mariette.) — Bibliothöque des Sciences. 
1761. £. 15. part. 1. p. 217. — Bib lioth. d. ſchön. 
Wiſſenſch. 6 u. 7 8 — Memoires de Trevour. 
1760. Sept. p. 1217. — Nova acta Eruditorum. 1763. 


.P 
P- 


1. — Novelle letterarie di Firenze. 1760. #. aı. 
417. — Novelle letterarie di Venezia. 1760. 


pP. 173. 
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gen. An den Neichsgravenvon Brühl. 
4. Dresd. b. Walther, 1762 .4. (1 Thlr.) 

Franzöſiſch, Bar. 1764. A.) Engliſch, Lond. 
4771. 8. Dagegen it die Schrift Galianis ge 
richtet: Giudicio delle opere del!’ Abate W inckel- 
mann intorno alle scoperte di Ercolano. Napoli, 
1765. 4. 

1763. Abhandlung von der Fähigkeit ber 
Empfindung bes Schönen in der 
Sunft, und dem Unterrichte in der 
felben. An den Freiberrn v. Bere. 
4. Dresd. b. Walther, 1763 u. 1771. 
(3. Gr.**) 


1764. JZohañ Windelmans Nachrichten von 
- Den neueften berculanifhen Entde 
tungen. An Heine Füeßly aus Shi 
rih. 4 Dresd. b. Daltber, 1764, 
(16 @r. ***) 


41759 — 1763. Lettere dell’ Abate Winckelmann ° 
sulle scoperte di Ercolano, scritte al cons. 
Bianconi. 


Zum erftenmal gebrußt in der Antologia Roma: 
na. 1779. Bei Seas überſ. der Aunkserhichte 
aus der Handfchrift verbefiert, und mit Anmerkun⸗ 
gen verfehen; wornach die beutfche -Liberfesung im 

, der Sam̃lung windelmannifher Werke von 
Dresden. Srüher deutfh in der von Daßdorf ker 
ausgegebnen Briefſamlung; franzöſiſch. (v. Janſen > 


#) Mm. de Trevoux. Sept. 1764. p. 746. Journal des 
Savans. Dec. 1764. p. 792- 

+) Biblioth. d. ſchͤn. Wiſſenſch. 10%. 270. — 
Gött. gel. Anzeigen. 1764. ©.188. — Leip: 
neue Zeit. v. gel. Sachen. 1764 ©. 243. 


Neue Bibliott. d. ſchoͤn. Wiſſen ſtch. 18. 
816. 


‚ 
—— — — 


CLXIV. Winckelmaüs 


Kunſt des Altertums ein, wozu vor ihm auch 
nicht einmal der mindeſte Verſuch war gemacht wor⸗ 
Dden. Er las die zerſtreuten Materialien dazu aus 
Schriften und Überbleibſeln zufammen und ſtellte, 


wie Herodot, zuerſt ein vereinigtes Bild der ſchoͤn⸗ 


Beni Beſtrebungen des menfchlichen Kunflvermögens 
vor Augen. Niemand von Einficht und Unparteilich⸗ 
keit wird es wagen, ben Gefchichtfchreiber zum bloßen 
Archaͤologen oder Antiquar herabmwürbigen zu wollen, 
da dieſer nur ale unterorbnneter Gehülfe jenem bei⸗ 
fickt ; es fei dei, daß man mit den Worten Archäo- 
Tog und Antiguar Begriffe verbindet, die unferer 
Sprache fremd find. Winkelmann ik ferner nicht 


nur gerabehin cin Gefchichtfchreiber der Kunft des 
Altertums: er verfaßte fein Werk philofophifch und 


prngmatifch, indem cr ſowohl für die Entſtehung und 
Ausbildung, für den höchften Flor, die Verſchlim⸗ 
merung und den Verfall, für die Verſchiedenheit und 
- Abnlichkeit der bildenden Künſte unter den Völkern 
die Gründe und Urſachen/ bie Einflüſſe und Umſtände 
aufſucht, als auch Lehren zum Ausüben daraus zieht, 


wodurch eine angenehme Erzählung erit nislich wird. 


Ich weiß es, daß er fich in feiner Angabe der 
Gründe manchmal irrte; daß er Thatſachen verwech⸗ 
felt oder entſtellt, die Belege theils fchuldig geblie⸗ 
ben, theils verdächtige ſtatt der haltbaren geliefert, 
und fehr gewagte Muthmaßungen aufgeftellt bat. 
Wie tote es in einem Gebiete ohne Fehltritte ab- 
laufen; worin er feinen Wegmweifer vor ſich fab! 
Diefer Mängel ungeachtet iſt fein Werk fo vollkom⸗ 
men, als man es von Menfchen, bie allefantt irren, 
erwarten fgäte. "Er zeigte den wahrfcheinlichen Ur⸗ 
fprung der Wildnetet, die Abflammung und Abn- 
lichkeit derſelben da und dort; er gab die Merkmale 
an, welche an übrig geblichenen Kunſtwerken ein bö- 
heres oder geringeres Alter , einen -beffern oder ſchlim⸗ 
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mern Geſchmak, diefes oder jenes. Bolf verratben; 
er wies gewiffe Schulen nach, oder beflinite fie ge- 
nauer; er feste Epochen der Kunf feſt, die bis jezt 
nur eine geringe Veränderung erlitten haben; er lehrte 
die Materien und das Berfahren der alten Meifter 
kennen, berichtigte unzählige Sertlimer, endlich öfnete 
er der Welt die Augen über die ewigen Wunder der 
Kunſt des hohen wie des fhönen Styls; und alles : 
dieſes fchöpfte er unmittelbar aus den reinften Quel⸗ 
len, den Nachrichten griechifcher und römifcher Auto⸗ 
ven, und ans eigener oftmaliger Anficht, Unterfuchung 
und Vergleichung der Ülberrefte alter Kunſt an Drten, 
wo fie zahlreicher als fon irgendwo verfammelt wa⸗ 
ren. Ein angeborner hoher Sin für das Schöne, 
ein durch Anfchauen geübtes Auge, helle Beurthei- 
lung, Scharfblik, ein glüfliches Gedachtniß und eine 
Ziebe für feinen Gegenftand, die leicht zur Entzätung 
wurde, begleiteten ihn getreu in allen feinen For 
fhungen und deren Aufzeichnung. 

Einer Erwähnung, daß die zum Theil oben ange⸗ 
zeigten Fehler und Irrtümer von nachfolgenden 
Schriftſtellern/ die den Geiſt des Vaters der Kunſt⸗ 
geſchichte nicht zu beſizen brauchten, leicht durch 
Fleiß und Genauigkeit koñten berichtiget werden, 
und nun auch in. ber That berichtigt find, bedarf 
es faum für diejenigen , welche wiſſen, daß nach dem 
Beitraume, wo Winckelmañ Orakel zu fein aufe 
börte, faſt -fein Autor über Kunſt und Altertum 
fchrieb , ohne fich einigermaßen an den fchlafenden 
Zömwen zu machen. Leffing, Vifcontt und Du 
tremere -de - Duincy lobten und rügten mit 
Würde; Fea und Meyer unterwarfen' das Ganze 
einer Prüfung, und ihnen dankt die Kunſtg eſchi ch⸗ 
te ihre Läuterung vorzüglich. 

Ein anderes Verdienſt Windelmans ift ohne 
Zweifel das des Schriftſtellers im engern Verſtan⸗ 
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de; deñ nur über die Kunſt ſchreiben und mit Grünb⸗ 
lichkeit aus eigener Anſchauung ſowohl als tiefer 
Forſchung lehren, reichte um ſo weniger hin, da 
der Gegenſtand vielleicht mehr als jeder andere eine 
ſchöne und zuweilen eine erbabene Darſtellung ver⸗ 
Pa wen bie Form dem Stoffe angemefien fein 
ullte, - 

Winkelmann fchuf ſich einen beſondern Styl/ 
der, gleich fern von Härte und Gteifheit, fo wie von 
Bierlichfeit und ausſchweifender Bewegung, feine 
Schönheit in der Ruhe und Fillen Größe zeigt, wie 
XRenophons Schriften und. die Bildwerke der ho⸗ 
ben Kunſt, die ihm feheinen zum Muſter gebient zu 
haben. Mit einfachen Mitteln und fanfter Bewe— 
gung bringt er wunberfame Schildereien hervor, 
die alle in ihrer Art fchön heiſſen können, fo fchr 
fie nach dem. eigentümlichen GCharafter verfchieden 
find, wie die ingendlichen und mählichen, die irdi⸗ 
fhen und bimlifchen Bottheiten unter den Grie⸗ 
hen. Bm Erzählen kurz ohne Sparfamfeit, im 
Beurtheilen genau und fcharf, im Lehren umſtaͤnd⸗ 
lich und Far, im Widerlegen behutfam, im Verglei⸗ 
chen ungefucht, erhebt er fi im Unterrichte von 
dee Schönheit und dem Wefentlichen in ber Kun, 
und fchwingt ſich in feinen Anfchäauungen des Apol⸗ 
lo, des HSerfules, Laokoon und der Niobe zur 
Begeifterung auf, womit fie einft erzeugt worden. 

Sein Ausdruf if überall rein, gelaſſen, ohne 
Brüche in fanfte Wellen gelest, klar bis auf des 
Grund, der das helleſte Wette Hat. Anfpielungen 
umd Lichter nimt er häufig aus feinem Schaze alter 
Lectüre; Bilder aber wählt er meiflens von gewöhn⸗ 
lichen und oft von fcheinbar niedern Gegenſtaͤnden, 
denen er Adel verleihet , weil er fie braucht. Daran 
ftößt fich zuweilen ein Kopf, fo wie mancher feinen 
Siñ für ßttſame und prunflofe Schönheiten beßit. 
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Vide, quam sim entiquorum hominum.! fagt er zu 
Diefen. 

„Winckelmañs Styl iſt wie ein Kunſtwerk 
„der Alten. Gebildet in allen Theilen tritt jeder 
„Gedanke hervor, und ſtehet da, edel, einfältig, 
„erhaben, vollendet: er if. Gemworden fe er, 
„mo gder wie er wolle, in einem Griechen oder 
„in Windelman; ; genug, daß er duch dieſen 
„auf einmal, wie eine Minerva aus Jupiters 
„Haupt, da ſtehet und if. Wie alfo an dem Ufer 
„eines Gebanfenmeers, wo auf der Höhe deſſelben 
„ der Blik ich in den Wolfen verliert: fo ſtehe ich 
„.an_feinen Schriften und überfchaue.. Ein Feld 
„ vol Kriegsmänner, die, weit und breit zuſam⸗ 
„ mengeworben, bie Ausficht erſt lang in’s Große 
„führen: wen aber endlich aus diefer Weite das Au- 
„ge erhabner zurüffömt; fo wird es fih an jeden 
„einzelnen Kriegsmañ heften, und fragen: woher? 
„und betrachten, wer er fei: und alsdañ von vie- 
„den He Lebenslauf eines Helden erfahren. kön⸗ 
„nen.“ 

Bindelman den Archäologen bat Henne in 
feiner Lobſchrift auf ihn ſo meiſterhaft gewürdigt, 
daß ich deſſen überhoben ſein kañ. 

Indem ich es zuerſt wagte, von dieſem claffi ſchen 
Autor der Deutſchen eine aus den reinſten Quellen 
geſchöpfte Biographie zu liefern, rechne ich auf bil- 
lige Beurtheiler ; werde es aber nicht ungern fehen, 
bald ducch einen beffern Verſuch übertroffen zu fein. 


1) Herder. 





Literarbericht zu Winckelmans ſämt— 


1754, 


1755, 


lichen Werfen. 


Fungar indicis partibus, afque etiam qua ordine 
scripti sunt libri, notum faciam, est enim hac quo- 
que studiosis non injucunda cognitio. 

C. Plinius, 1. 3. epist. 5. 


Gedanfen über den mündlidhen Bor 
trag der neuern allgemeinen Ge 
ſchichte. 

In Beckers Erbolungen, v. J. 1300. 
Gedanken über die Nachahmung der 


griechiſchen Werke in der Malerei 
und Bildhauerkunſt. 1755. 4. 


. Gendfchreiben über die Gedanken 


. von der Nahabmung der griehifchen 


1759, 


Werke in Der Malerei und Bildbay- 
erfunft. 1756. 4. 


Erläuterung Der Gedanfen von der 
Nachahmung der griehifhen Werte 
in der Malerei und Bildhauerkunſt, 
und Beantwortung des Sendfärei 
bens über dieſe Gedanken. 1756. 4. I, 
Diefe drei Schriften in einem. Bändchen beiſammen 
erfchienen su Dresden bt Walther, 1756. 4 
(20 Gr. *) 
Erinnerung über die Betrahtung 
der Werte der Kunfl. 
Erichten im 5 Bande der Biblioth. der ſchön. 
Wiſſenſch. u. Künfte, Leipz. 1759. 


*) Man fehe bie Biographie, ©. 62 — 67. 
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1739, Von ber Bratie in den Werken der 
Runſſ. 
Ebendaſ. 


— Beſchreibung des Torfo im Belvedere, 


Ebendaſ. und dem Berfuche einer Allego— 
tie ꝛc. angehängt, ‚aber nicht vollſſtändig. 


— Anmerfungen über die Baukunſt der 
Alten "Tempel zu Girgenti in Siei- 
| dien . ' | 
Ebendaſ. — Itallãniſch mit Anmerkungen bei Feaße 
AMberſezung dee Kunſt geſchichte. Kom, 1734. 4. 


— Nachrichten von dem berühmten fio- 
. Sdifhen Mufeo in Florenz 


| In der Bibkioth.d. ſchon. Wiffenfhaften 
zeip. 1759. 5 Band. 


| 1762, Anmerkungen über die Baufunft 
der Ulten, entworfen von Johan 
Windelman. Leipz b. Dyck, 1762. 
4.”) (16 Gr.) 


- Franzöſich (dv. JZanfen), Par. 1783. 3. und bei 
der Kunſtgeſchichte, Yar. 1802. 4. Staltänifch 
mit Anmerkungen bei Seas Überfesung der Kunſt— 

8geſchicht e. Nom, 1784. 4, J 


9 Recenfionen: Neuelted aus der anmuthisen 
Gelehrſ.12 B. — Briefe, die neueſteLiterat ur 
betreffend; 128. — Biblioth. d. ſchoön. WIR 
ſenſche u. Rünfte. 8%. — Leipz. wene Zeit. v. ge⸗ 
Leyrten Sachen. 1761. ©. 760. — Götting ge⸗ 
lehrte Anzeigen. 4762. S. 643. — Bibliotheque 
des Sciences. 1762. 't. 18. »art. 2. pP. 235. — Nava 
‚aeta Eruditorum. 1763. p. 429.- — Bibliotheca Bre- 
mensis nova. ‚class. 4. part. ı. ‚P- 107. 


Winckelmañs Biographie. 1. 8 


EEE C en 


Axx. 


Siterarbericht. 


1760, Description des Pierres gravees du feu Baron 


* 


1762. 


de Stosch; par Mons. U Abbe Winckelmann. 
Florenze, 1760. 4.*) (2 Ducaten,) 


Auswahl vorzüglicher Gemmen aus der 
Saıhlung, die ehmals der Bar. Philipv. 
Stoſch beſaß, die ſich jest aber in dem fü 
nigl. preuß. Kabinette befindet. Mit my 
thol. m. artift. Erläuterungen von Gr. 
Shlidtesroll. 18. 4. Nürnb 5. Srauen 
holz, 1797. Enthält 48 Kuprer,. die fehr vers 
gröhert und verfchönert, aber eben darum von ge 
ringerem Werthe find. Weil die Gelehrten diefer 


:t der Behandlung ihren Beifall verfagten, und mehe 


die getreuen, unvergrößerten Ahbildungen der ſämt⸗ 
lichen Gemmen ded erwähnten Kabinet? wünfchten, 
jo trat an die Stelle der ‚Gortfesung jenes Werks: 


Dactyliotheca Stoschiana, ober Abbildung 
aller gefhnittenen Steine, die ehmals 
der Bar. Phitip v. Stofh beſaß, die fi 
jest aber in dem königl. preuß. Mufeum 


befindet. Nebft der. Befchreib. derſ. v. 


Joh. Winckelmañ, u. m Aumert, u. Ev 
läuter. v Sr. Schlichtegroli. 1% 4 
Nürnb. 6. Srauenhols, 1805. Aber auch dies 
ſes Werk gerieth in's Stoten, und enthält bie Bes 
ſchreibung nur bis zur 2 Klaffe, 4 Abth. oder 208 
Numern, nebft 24 Kupferblättern. (Preis Beider: 
23 Gulden.) 


Sohban Windelmans Sendſchreiben 
von den hereulaniſchen Entdekun⸗— 


*, Recenſionen: Journal diranger. Aoüt, 1760. p. 
133. (v. Mariette.) — Bibliofheque des Sciences. 
1761. t. 15. part. ı. p. 217. — Bibliorth. d. ſchön. 
Wiſſenſch. 6 u. 7 8 — Memoires de Trevoux. 
1760. Sept. p. 1217. — Nova acta Eruditorum. 1763. 

. p- ı. — Novelle letterarie di Firenze. 1760. t. a1. 


.P- 


417. — Noselle letterarie di Venezia. 1760. 


P- 173. 


1763, 


1764. 
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gen. An den Reichsgravenvon Brühl, 
4, Dresd..b. Walther, 1762 .4. (1 Thlr.) 
Franzöſiſch, Bar. 1764. 4.9 Enslifch, Lont; 
1771. 8. Dagegen ift die Schrift Galianis ge 
richtet: Giudicio delle opere dell’ Abate W inckel- 
mann intorno alle scoperte di Ercolano. Napoli, 
1765. 4. 
Abhandlung von der Fabigkait der 
Empfindung des Schönen in der 


Kunſt, und Dem Unterrichte in der 


felben. An den Freiberrn v. Berg. 
4. Dresd. b. Walther, 1763 u. 1771. 
(3 &r.**) 


Sohban Winckelmañs Nachrichten von 


den neueften berculanifhen Entd« 


fungen. An Heinr. Füeßly aus Zü⸗ 
rich. 4. Dresd. b. Waltber, 1764. 
(16 Gr. RR) 


1759 — 1763. Lettere dell’ Abate Winckelmann 


sulle scoperte di Ercolano, scritte al cons. 
Bianconi. 


Zum erftenmal gebrußt in ber Antologia Roma: 
na. 1779. Bei Gears überſ. der Kunſtgeſchichte 
aus der Handfchrift verbeffert, und mit Aumerkun⸗ 
gen verfehen; wornach die beutfche-Lberfesung im 
der Samlung windelmannifher Werke von 
Dresden. Früher deutſch in der von Daßdorf ker 
auögegebnen Briefſamlung; fransöfiich. (v. Janſen) 


| *) M&m. de Trevoux. Sept. 1764. p- 746. Journal des 
Savans. Dec. 1764. p: 792. 


”) Bihtioth. d. Shan. Wiſſenſch. 108 2 Th. — 
Gött. gel. Anzeigen. 1764. ©. 188. — Leiy 
neue Zeit. v. sel. Sachen. 1764 ©. 243. 


Neue Bibliot4. d. ſchoͤn. Waſſenſch. 13. 
816. 


CLXXIL. Riterarbericht. 


Dar. 1764. 8. — Recueil des « ‚differentes pioces sur 
des arts par Winckelmann. Par. 1786. 8. — 
Nahrihten von Altertümern aus Wim 
Selmand Brtefen, in den gött. gel. Anzei⸗ 
gen, 1766. © 65 — 72. — Nachricht ven den 
alten hereulanifchen Schriften, im 8 Band 
des Neneften and d. anmuth. Gelehr ſam⸗ 
keit. S. 325.*) 


1764. Johañ Winckelmañs Geſchichte der 
Kunſt des Wltertums. 4. m. K. Dresd. 
b. Walther, 1764. (4 Thlr. **) 
Franzöſiſch (ſchlecht überſezt); Par. b. Saillant. 
41766. 28 8. Gleich mit der v. Amfſterd. bei 
Harevelt. 


1766. Verſuch einer Allegorie, befonders 
für die Kunſt. 4. Dresd. b. Walther, 
4766, (1 Thlr. 4 Gr. **) 


4), Recenſionen über die eine oder andere dieſer Schrif 
„ten: Briefe, Die neueſte Lit. betreffend. 168% 
16265 — Biblioth. d. Shin. Wirffenfd. 9 u. 
42 8. — Nova acta Eruditorum. 1762. p. 552. — 
geipz neue Zeit. v. gel. Saden. 1763. 198. — - 
Wh geh. Anzeigen. 1764. 1042 S. — Meusel. 

„ Bibliotheca hist. €. 5. part. ı. p. 5ıi..— Journal des. 
Savans.. 1764: P- 792. - 

+) Nova acta Eruditorum. 1764. p. 340 — 360. — Gött. 
sel. Anzeigen. 1765. S. 26s6 — 279. — Klötsii acta 
‚Biteraria 1764: t. 1. part. 2. p. 336 — 353. — Mon 
hly review. 4.31. p. 562. — Bi bliot h. d. ſchon. 
Wiſſenſch. 108. 1 Th. S. 225 — 227. 11%. ©. 41 
—86 u. 268 — 269. — Neue Biblioth. d. ſchön. 
Wiſſenſch. 14% ©. 247 — 25. — Deutſche 
Schriften ber königl. Societät d. Wirffenfd. 

— zu Böttingen 1% S. 205 (Berihtiaungen m. 


Ergänzungen v. Heyne.) — Leffings Laokoon, 
an melrern Drten. 
“er, Nova acta Erudiüorum. 1768. p. 151. — Leipt. 


neue Zeit. v. gel, Sachen. 1766. S. 352. — 
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Franzöſiſch, mit ähnlichen Aufſäͤzen w; Addiſon, 
Sulser.e Ban 1799. & 


1767. Anmerkungen. über. die Geſchichte 
der Kunſt des Altertums. 4 m K. 
Dresb, b. Walther, 1167. (1 Thlr. 

A Gr. N. 

— Sohañn Winckelmañs Geſchichte der 
Kunſt des Altertums. Nach dem Tr 
de des Verfaſſers herausgegeben. 
Wien, im akad. Verlage, 1776. 28. 
s m: 8. ”9).(8 Thlr.) 


Druk und Papier find gut; aber die. Beſorgung 
aus bed Autors eignen Handſchrift, die nunmehr vers 
Toren ſcheint, iſt von Juſtus Niedes äuſſerſt vor 
nachläßigt worden: 

Italiäniſch vom Abate Amoretti mit ſeinen 
und des Abate Fumagalli Roten. Mailand, 
1079. 4. (3 Ducaten.) Papier und. Druk find gut, 


» 


Alig. deutſche Biblioth. Anhang 3 12 Band. 
©. 391. — -Kloizii acta literaria. 1766. t. 3. part. 2. 
P- 307,— 142. — Deutfde Biblioth. (v. Klotz.) 
4 B. 739. © — Haltliſche gel. Zeit. ©. 254 — 
256. (iſt ebenfals von Klog) — Gött gel. An 
seisen. 1766. ©. 676 — 680. 1792. €. 1788. —. 
Sattererd allg. Hit. Bihlioth.. 1767. 1B. 243. 
— 265 © — Neue Biblioth. 8 han. Wi 
fenfb. 3%. 1Th. 247 — 243 S. — Jabrbücher 
der Lit. v. Wien. 1819. > 292.©.- 


”) Klotsiüi acta literaria. 1767: t. 4. part. Pi — 
38. — Halliſche ge. Bein. 1767. ©. m. 


”) Journal sur Kunftsefd. u. allg. Lit. v. 
Murr. 6 1836 5% 30— 56 &-.—: Ale. 
beutfhe Biblieth: 1780. Anh. 3. 25— 36%. 
3379 — 33938. — Gothaifhe gel..3 e18.:41776. 
©. 573 — 571: — Heyne Sammlung antiqauar. 
Aufſäze. Seipz. 178. 12 Stük. — Lee 
ſings. Scriliten, 10 B. 231 — 265 © 


CLXXIV. - Ziterarbericht. 


Die 52 Kupfer und Vignetten mittelmäßig. — Fran⸗ 
söfifch von Michael Huber, Leips. 5. Breitkopf, 
4781 — 1734. 3%. 4 m. 58 Abbild. (12 Thir.) 
Druf, Bapier und Kupfer find aut. WWiederholt (und 
durchgeſehen von Kruthoffer und Le Blond) 
Bar. b. Barrois 1789. 3%. 8. Es eriflirt auch. 
eine feansöfifche üherfesung , die zu Ppverdun 1784 
im 2%. 12. herausgekommen. 

Eine beſſere italiäniſche überſezung mit vielen 
fdhäsbaren Noten lieferte Carlo Sea. Nom. bei 
Pagliarini, 1783 — 1784. 3%. 4. (30 Tblr. ) 
Die tupographifche Ausſtattung iſt ſchön. Diefe Übers 


1* ſezung enthält noch die nmerkungen über die 


Baukunſt der Alten; über die alten Tem— 
pel zu Girgenti in Sicilien, die Briefe 
an Bianconi, ein Sendſchreiben des Paters 
Paoli über den Urſprung und das Altertum 
der Baukunſt; die Vorrede der wiener und 
mailänder Edition, nebſt Heynes Lobſchrift 
auf Winckelmañ. *) . 

Die franzöfifche Ausgabe, Paris 1792 und 1802, 
3% 4 (3 Louisdor.) if eine und biefelbe, vor 
Sanfen nad Huber Übetſezung beforst. Sie 
Hätte die fümtlichen Werfe umfaffen follen, enthält 
aber nicht mehr ald Feas Edition, und Zuſäze 
von Henne, Leffing, Mengs und Rode, nebik 
Hubers Memoires, mb Henned Lobſchrift. 
Es if au bemerken, dad hier alte Noten und Kupfer 
der italtänifchen Edition von Zea gefunden werden. 
und bie beffern Anmerkungen der mailänder, jedes⸗ 
mal mit Anzeige des Urhebers. | 

Eine franzöſiſche Ausgabe, die in Bücherverzeich⸗ 
niſſen als bei der typographiſchen Gereltfchaft in Bern 
erſchienen augeführt wird, exiſtirt nicht. _ 


) Gött. geh Anzeigen. wrä4. 3%. S. 2025. 1785. 
ratur. 1785. t B. 78 ©. — Efemeridi literarie di 
Roma. 1784, t. 13. 1785. £. 14. 1786. 2. 15. — Let. 
tera di Bajocco. al Sig. Ab. Carlo Fea. Gosmopoli, 
1786. 4. iſt eine Sutyre auf Seat Arbeit. 





Riterorbericht,.. GLXXY. 


Nach der erfien Kusgabe von 1764, nadı den 
Anmerkungen dazu von 1767, und der Au sga⸗ 
be von. Wien sufammengefest, nur anders in Bücher 
und Kapitel eingetheilt, berichtigt und mit ſehr ſchäz⸗ 
baren Roten von H. Mey er und J. Schulze verſehen, 
erſchien die Gefchichte der Kunſt des Alter⸗ 
tums in der dresdner Samlung winckelmanni⸗ 
ſcher Schriften, worin fie den 3 bis 6.Band eins 
nim̃t. 


1767. Monumentt antichi inediti spiegati ed illustrati 
da Giovanni Wineckelmann, Prefetto delle Anti- 
chit& di Roma. Roma (Marco Pagliarini) a spese. 
del” autore. 1767: a % fol.. (8 Ducaten.) 
Papier und Druk find ſchön; die Zeichnun⸗ 
gen und Kupfer. an Güte ſowohl als Richtig⸗ 

.. Zeit fehr verfchieden. *): 

Franzöſiſch, überfest von Grainville, Par. 
41789. 4. m. 8. nicht mehr als 2 Lieferungen. — 
Mit Kupferflichen von David, üperfest von Deso⸗ 
doards. 1808. 3 8..4. (180 francs.), Papier und 
Druk ſehr ſchön; die Kupfer‘ gering. J 

Deutſch, von Bieſt er und ſodañ von Sr. Leop. 

Beruñ überſezt, Berl. b. Stahlbaum und ſodaũ 
v. Schöne, 17380 — 1792. 2.%. Fol. (5 Louisdor 


>) Bibliothöque des Sciences. 1767:1. 18. part. 2. p. 463. — 
Nova acta Eruditorum. 1770. p. 145 — 179. —. Klotgüi 
acta literaria. 2. 5. p. 115 — 133. — Beipi. neue 
Zeit v. gel: Suchen: 1768. ©. 157: 1769. ©. 819 
— 822; — Alles. deutſche Bibl.s B. 17h. 194 
S. 2%: 16. — Bött. gel. Anzeigen. 1768. 
©: 146 — 153. 169 — 1735. — Biblioth. der 
ſchoön. Wiſſenſch. 6%. 1Th. 25— 8065. — über 
Numero 148 ber Dentmale hat Arnold Heeren 
in, einer Commentation eine ganz verfchiedene Erklärung 
‚angeben: Roma 1786. 8. — Wielandd deutſcher 
Merkur, 1776, 8.97 — 105, enthält: Geſam—⸗ 
melte neue Bemerkungen Windelmansd, als 
ein Beitrag zur Kunſtgeſchichte, and dem 
Monumenti inediti deſſelben. u 





.  CEXXKYE Literarbericht. 


Papier, Druk und Kupfer ſehr mittelmäßig; die über⸗ 
ſezung nachläßig und oft ganz unrichtig. 


1747 — 1763, Freundſchaftliche Briefe. 


Winckelmans Briefe an feine Freunde; 
herausgegeb. um 8. W. Dakdorf. Dresd. b. 
Walther, 1777 — 1780. 2%. 8. (L Thir. 16 Gr.) 


Windelmans Briefe an feine Sreunde 
tn der Schweiz Sür b. Dreik 1 1778, 8. 
(12 Gr. Heraudgegeb.. dv. Prof. Uſter i.) 


Geſchichte von Windelmall Briefen 
am feine Freunde in der Shweiz Zür. b. 
Kaſp. Füeßly, Sohn. 1778. 20 S. 8. (Bm 
Joh. Kaſp. Füeßty.) 

Winckelmaſts Briefe an einen feiner 
vertrauteſten Freunde. (Muzel-⸗ Stofd.) 
Berl. b. Nicolat, 1781. 2B. 8. (1 Thlre. 4 Gr. 
Herausgegeb. v. Fr. Nicolakı m. Noten v. Mußel⸗ 
Stoſch.) 

Winckelmañs Briefe! an einen Sreunb 
un Liefland. Coburg b. Ahl, 1784. 8. 5 Gr. 
Eind die Briefe an Friedrich Reinhold vor 
Berg, heranddeseh. v. Joh. Friedrich Voigt.) 


Sieben und zwanzig (intereffante) Briefe Wins 
ckel mañs an Berends find mitgetheilt in den» 
Buche: Windelmarn und fein Jabrhundert. 
Tüb. 6. Gotta, 1808. & _ 

Fünf Briefe Winckelmañs an Genzmar 
find eingerükt in der Monatſchrift vom und 
für Meklenburg, 179. S. 523. ©. 827. und 
in der Zeitung fur bie elegante Welt, 1805. 
N. 119. - 

Briefe an- Dr. Wden Mn Stendal, Eleinow it 
Salzwedel ıc. die zum Theil in Zeitschriften erſchie⸗ 
nen waren, Hat Drei Gurittt gefammelt und mit 
andern bekañt gemacht in zwei Programmen, 
Hamb. 1820 — 1321. 2 Defte 4. 

Acht Briefe in Daubs und Creuzers Studien 
Heidelb. 1811. 51.6 8. 


⸗ 
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Einige im Eonverfationsßtkatte, Leipa. 
2821. Mat, Juni, Juli. J 

Winckelnrañs Briefe an Hagedorn in den 
ssriefen irber die Kunſt von und an Hage 
dorn. Leipz. 1797. 8 

Ein. Brief an den. Pater Paciaudi in Bam 
thelemys Reife durch. Italien. 

Zwer unebirte an Walther befie; ich in Ab⸗ 
ſchrift. 

Einer am denſelben als Facſimile in Wim 
sHelmaiid TesterLebenswacde. Dresd. 1818. 8. 

Lettres 'fämilitres de Mr. Winckelmann, tra 
duites de P’allemand.. Amst.. et Par: 1781. 2.vol. 8. 
(10 franes.) Die überſezung it von Janſen, und 
enthält die. Briefe der Gattungen von Daßdorf 
und Uſteri, aber verffümmelt. _ 

Endlich eine vollſtändige Sahlung : Win 
ckelmañs Briefe Herausg. v. Friedr. 
Förſter. Bert. b. Schleſinger, 1824 1 u. 2 
Band, 3. Des 3 Band ſoll den Schluß: madıen. 
Yuch unter dem Titel: Windelmals Werke, 
Nakhtrag: zu der Ausgabe von Hd Meyer 
und J. Schulze 9m. 10 Band, welder bie 
Boiefea Windfelnens enthalt 

. Papier und Druf find gut; aber aufferdent, dag 

eine Menge Fehler und zuweilen Säze mit unſici 
darin vorkommen, find aus vielen Briefen ganze 
‚Stellen weggelaſſen, bie in den. frühern Ausgaben 
ſtehen, und Wie Angabe ber Urheber für die Noten 
"fehlt. Übrigens enthält die Samlung auch einige 
bis jego nicht befafie gemachte Briefe, namentlich am: 
den Graven Schlabbrendorf. 
Sur le caractere de quelgnes anciens historiens, 
morckas inddit de Winckelmann, traäuit' de l’alle- 
mand,. par M. Hartmann; eingerükt in Millins 
Magazin encyclopedique. rBog. t. ı. p. 74 — 78. 

Fragmens des remarques sur quelques monumens 
antiques, faits par J. Winckelmann,. et extraits de 
ses manuscrüs: par M. Hartmann. Gbendaf. 1810. 


we 


CLXXVIL Literarbericht. 


Winckelmafñßs Beſchreidung des Apoll⸗ 
im Belvedere, aus feinem erſten Bronil⸗ 
Ion abgebruft, in Daubd und Ereusors 
Studien mitgetbeilt von Hart maſi. Heidelb. 
4811. 8. 6%. 206 — 216 ©. 


Neifere Gedanken Über die Nachab⸗ 
mung ber Alten in der Zeichnung und 
Bildhauerkunſt. Ebendaſ. 216 — 219 ©. 


Sendſchreiben. GBruchſtũke.) Ebendaf. 219 — 
230 ©. 


Vermiſchte Gedanken. Ebendaͤſ. 264 — 
266 6. 


Sahlung der werte 


Bindelmansg Werte. Herausgegeben von: 
©. 2. Fernow (bis in die Mitte des 2 Bandes ,- 
foHyan) von H. Meyerund 8. Schulze Dresd. 
b. Walther, 1808 — 1820. 8B. 8. (23 Zhlr.. 
s ®r.”) | 

Papier und Druk mittelmäßig, die Umriſſe in Kupfen 
gut: die Noten dee zwei Testern Herausgeber meiſtens vor⸗ 
treflich, nur zu Gäufig und weitſchweiftg. Die Urheber vieler" 
Anmerkungen und Citate find theild gar nicht, theild unrich 
Hg angereist, und alles, was nicht Text iſt, fehr unbe 
quem binten angehängt. Üübrigens iſt es irrig, diefe Aus⸗ 
gabe als die der ſämtlichen Werke Windelmafs zu 
eitiren, deũ es fehlen darin die Monumenti antichi (die vers 


*) Magasin encyclopedique par Millin. 1808. £. 6. p. 445. 

1809. 8.1. p. 468. 1.5. p. 357. — Halliſche Litera 
turz. 1811. 3 B. 265—269 © — Heidelb. Jahrb. 
der Lit. 1812. 1B. 64 — 1128. — Jenaiſche Li- 
teraturz. 1809. N. 193. ©. 329. 1821. N. 41 — 42. 
&. 321. — (Creuseri) Specimen observationum e priscis 
scriptoribus ad novissimam operum J. Winckelmanni edi- 
tionem. eidelb. 1809. 4. (27 ©. Betrift nur bie Alle 
gorie 


‚Riterarbericht, - CEXXXVU. 


Diefe Büſte wurbe mit der angeführten In- 
fhrift im Bantheon oder in der ſogenañnten No 
tonda aufgellellt, und von da unter Pius VII. 
mit den andern Bildniffen berühmter Perſonen, 

als: des Raphael Mengs, der. Angelica Kauff⸗ 
man, in die Brotomothefn bes Bapitoliums ge» 
bracht. Statt der vorigen fchönen Infchrift lieſt 
man aber jest blos am Fußgeſtelle der Büſte: 
GIOVANNI WINCKELMANK 
‚NATO MPCCXVIL ANTIQVARIO, MORTO MDCCRXYIT. 
010. FED. REIFFENSTEIN. 
P. 
MCCLZXII. 


Doctor Gurlitt *) erzählt, daß fich der Greis 

. UÜlergander Albani, der blind geworden mar, zu 
diefer Büſte binführen laſſen, und durch Befühlen 
mit den Fingern die Abnlichkeit mit Windel 
mans Kopf zu prüfen verfucht habe; allein ſchon 
der Inſchrift nach muß diefes falfch fein, indem 
Albani damals nicht mehr lebte. . Morgenſtern, 
in feiner Rede auf Windelman,”*”) zeigte den 
Anohronifmus an, meint aber, daß es viel 
leicht am Modell der Büſte gefchehen fei. — Die 
Worte der Anfchrift: quod Alexander Allbanus ne 
faceret, morte prohibitus. est, vernichten einen Vor⸗ 
wurf, welcher diefem Batron und Freunde Wins 
Felmans mit Unrecht ſchon bie und da gemacht 
worden. Übrigens erwähne ich noch, daß der Gtel- 
le zufolge: comitis, quem fidum putabat latrocinio, 
auch in Nom die Meinung wie in Deutfchland all» 
gemein: muß geberfcht haben, dad. Windelman 
mit Arcangeli ein: Stük weit gereift fei, was 


* In feiner Nosisnie, S. 22. 
) S. 69. 


ELXXX. Literarbdericht. 

6. Stellen aus Homer; wenige Detawbfätter, 

7. Fasciculus epistalarum latinarum a. d. 26 Zul. 1732. 
6 Bogen. *) 

Seine im Nom befindlichen Bapiere wurden nebſt 
feiner übrigen Verlafienfchaft ein Beſiztum des Car⸗ 
binals Albani. nach defien Tode fe in die batica- 
nifche Bibliothek, uns 1801 in die franzöfifche Na⸗ 
tionalbibliothef zu Paris Famen, wo fie gegenwärtig 
noch find. ZIn der vaticanifchen Bibliothek wurden 
fie in. 25 Bänden mit folgenden Auffchriften Bes 
wahrt: *9 | 

r. Antiquitates Romana. 4- 
2..Excerpta literaria. 4. 
3. Excerpta bibliothecarum: 4. 
#4. Bona artes. 4. 
B. Historia naturalis. 4. ’ N 
6: Itineraria. 4. 
. 9. Antiquitates Grace. %. 
8. Adversarig. 4. 
9. Adversaria.Graca. 4. 

ro. Note in autores Lätines. 4. 

11. Note in poëẽtas Graoos. 4. 

‚ra. Proverbia Italiana. 4. 

13. Excerpta. 4 

34. Adversaria. lingua Germanica. 4. 


> über einen Eommentar sw Juvenal ımb einen 

Sophokles fehe man die Biographie, S. 271 — 22. 

Eine genaue lateinische Berchreibung von dem Umgange 

. mit einer gewifien Perſon, nach allen Kleinen Umſtän⸗ 

Ben, die er in dem Briefe an Riedeſel v. 31 Zur. 

1765 erwähnt, bat er ohne Zweifel noch in Sachſen 
verfaßt und fie ſcheint verloren au feht. 


), Diefed Verzeichniß wurde Herrn Roſſett t von dem 
Bibliothekar Vamprat mitgetheilt. 


Literarbericht. CLXXXI. 


‚ed. Excerpta Varia. 
16. Serie di medaglie in p. di.prima e seconda gran- 


dessa, appartenenti allo studio di casa Palazei, 


‚ed indi passate in casa Boschi. fol. 


‘17. Meditatiuncule Guidi Baldi, ex Marchionibus Mon 


tis s. Marie, de rebus mathematicis. 4. 


ı8../storia pittorica. 4. 
+9. Lettere di Winckelmann, e varie patenti di onore 


ottenute dal medesimo. 4. 


20. Baldi commentaria mathematica. 4. 


al. 


Sebastiani Maceii. Durantini inscriptionum antiqua- 
rum, qua sparsim-per cioitates Italia extant. 2 pol. 4. 


-22, Sylloge Antiquitatum. 3 vol. 4. 


.23. Musica veterum instrumenta, ex antiquis monumen- 


‚Us delineata, eorumque nomina, origines æt incre- 
menta, aultorum precipuorum testimoniis illustrata, 
juxta genus triplex, inflatici, tensitice, pulsatici 


Jol. c. fig. 


24. Index librorum variorum. fol. 
35. Palatia villarum Romanarum. 4. 


In der Bibliothek zu Paris bat man He wahr- 
Icheinlich neu geordnet, ben fie machen daſelbſt 
nur 21 Bände aus, deren Anhalt nach einer Mit⸗ 
theilung Millins*) folgender it: 


4. 


2. 


3. - 


4. 
5. 


Auszüge aus italiänifhen, engliſchen 


„und franzöſiſchen Autoren, die ſchönen 


Künfte betreffend. 
Briefe, Patente und Notizen über feine 


Perſon. 


Auszüge aus verfchiedenen Büchern. (Von 

wenig Intereſſe für bie ſchönen Künſte.) 

Ebenfalls, 

De ratione delineandi Grecorum artificum primi 

artium seculis ex nummis antiquissimis dignoscenda. 
Bon den Fehlern der Autoren, welche 

über vefaurirte Kunſtwerke ſchriebene« 


Magasin encyclopédique. 1808. t. 6. p. 374. 


CLXXXII, - Literarbericht. 


* 


8. 


an 
. 


Erfter Entwurf der Befhreibung des 
Apollo im Belvedere. 


Anmertungen über die Nachahmung 
ber Zeichnung und Baufunft der Alten, 
über Dentmale in Rom. 
wei Briefevon Heyne. 
Auszüge aus den Werten von Pope, 
Eaylus und Syence 
Sragmente für die Kunſtgeſchichte. 
Notizen Über die Natur und bad Klima 
Staliend im allgemeinen; über den Auf 
enthalt in Rom; über die Akademie St. 
Lukas und die Lehrer der Künfte in Rom. 
Collectanea ad historiam artis. 
Ein Theil des Manufceripted der Monu- 
menti antichi. 
Notizen für die Kunſtgeſchichte, und ad- 
notationes lingue Grace. 


Hiſtoriſche Notizen, beutfh und nach Yrt 
eines Wörterbuchs. 


Auszüge außverfhicbenen Autoren, mei 
tens die ſchönen Künfte betreffend. 
Ein Tagebud, dad mitdem 13 Sunt 


1759 anfängt, und mit dem 27 Det. def 
ſelben Jahrs aufhört. 


10. Bemerkungen Über einige Kunſtdenkmale 


in ben Villen Roms und in der Umge— 
bung. , ⸗ 


11. Auszüge ſaus franzöſfiſchen, ttaltänifden, 


engliſchen und lateiniſchen Schriften, 
die ſchönen Künſtebetreffend. 


12. Ahnliche Auszüge aus engliſchen Autoren. 
43. Auszüge aus den Werken von Buffon, 


Fontenelle und Bartolin. 


14. Auszüge aus verſchiedenen Reiſen, ats 


Wegweiſer einer lhiterariſchen Reife 
durch Italien. 


Kleine Schriften 


LMIL diefer Schrift trat Windelman im Jahre 1755 zu 
Dresden, wo er feit feinem Wbgange von Noͤtheniz völlig 
" dem Studio der Kunft lebte, hervor, um fich in feiner nen 
erwählten Laufbahn vortheilhaft anzufünden, und dem Bar 
ron von Heineden, ſo wie andern ähnlichen Kunftrich 
tern entgegen zu wirken. 1)_ Sein Zwek wurde erreicht; dei 
die an Friedrich Auguſt, König von Polen und Kurs 
fürſt von Sachſen, gerichtete Schrift, die er in feiner Dürf⸗ 
tigkeit auf eigene Koſten drufen laſſen, fand fo viel Beifall, 
dag fie zur weitern Verbreitung sogleich in mehrere Spra⸗ 
chen überjest, und im Hffentlichen Literaturblättern ſehr ge 
Iost worden. So heißt ed, zum Beiſpiel, im 2 St. be 
1%. ber Bibliothek der ſchönen Wiffenihaften 
und freien Künfte, von ihr: „Wir willen Feine Schrift, 
„» die in dieſer Echreibart abgefaßt wäre; der Ausdruck ift 
„nachdrucksvoll und körnig; man wird niemals ein Wort fins 
„ den, welches unnöthig wäre. Man tal diefe Schrift 
„niemals betrachten, ohne neue Schönheiten zu entdecken, 
„ und ohne etwas dabei zu lernen. “ 

Winckelmañ ſelbſt grif anonym dieſe feine Schrift in 
einem Sendfhreiben an, und vertheidigte fie wieder in 
einer Erläuterung. Alle drei Auffüze, die hier unmit: 
- teilbar nad einander folgen, erfchienen im Jahre 1756, mit 
drei von den. Maler Dfer, Winfelmand Sremd und 
Hausgenoſſen, erfindenen Bildern gesiert, zuſammen, als 
ihr Verfaſſer bereit# in Rom angefommen war. In dent 
erften dierer drei Aufſäze Hatte Winckelmañ gefliſſentlich 
viele Anführungen von GScriftftellern vermieden, „um die 
„ Klüglinge (wie er fagt) ein wenig daran würgen zu Taf 
„ fen.“ 22 In der Erläuterung führte er feine Autos 
ren ſodañ bis zum Übermaß an, damit die Pedanten auch 
feine Beleſenheit fehen möchten. 

Man hat bei diefer Ausgabe die Mühe, Nachweiſungen 
am untern Rande zu geben, nicht gefpart. 

übrigens ift diefe friheſte Echrift Windelmais in der 
Literatur befonderd noch darum fehr merkwürdig, weil bie 
Stelle darin ($.79.): „ Wie die Tiefe des Meers allezeit 
„ruhig bleibt, die Oberfläche mag auch noch fo wüthen sc. “ 
de Veranlaffung su Leffingd unfterolichem Laokoon gab.) 


4) Br. an uden, v. 1 Sun. 1756. 
3) Br. an Berends, v. 4. Sun. 1755. 


Gedanken 
uͤber die Nachahmung der griechiſchen Werke 
in der 


Malerei und Bildhauerkunſt. 


17 55. 


CLXZXVI. Biterarbericht. 


Öffentliche Denkmale. 


D'Hanearville feste vor den zweiten Band 
ber bamiltoniſchen Vaſenſam̃lung ein Co⸗ 
lumbarium, in deſſen Mitte ein Sarkophag mit 
folgender guſchrift Rebe: 2 
ML... 
I0HAM. WINCKELMAN: : , 

. VIR. OPT. AMIC. KARLS. x ..i 

; PRTR. DHANCARVILLE. De u. 

DOLENS. FEGT., . 27 * 

OBCO. PEREGRINO., 

Eine ‚mäßliche Figur. dabei Rent den teanren- 
den D'Hanecarvil lke vorr. 

Reiffenſtein, der im Kabre 1762 nach Kom 
gefommen und im Sabre 1793 :dafelbft geſtorben if, 
hat auf ibn fowohl ſelbſt eine ſchöne Paſte, auf der 
eine weibliche Figur einen Aſchenkrug amfangen halt, 
„mit der Iufcheift auf dem. Geſtelle darunter: cavosı,. 
WVNERE: EXTIECTVM. Derfertigt,, als auuch van bem Bild» 
‚Sauer. Döll eine Marmorbüſte nach dem von Ma- 
ron: gemalten. Borträte Windelmaäs machen 
laſſen. Die Infchrift,. die: darunter in Gialls an⸗ 
tico auf der, Wand. eingehauen war, rührt von dem 
Abate Giovenaziher, und lautet: 


Jonannı, Wınoxnenmann.: BRannzsüunoen. 
LITTERARVM. GRBCARUM: ET. LATINARYM,.. DOCTISSIMO. 
VNI. OMNIVN. 

. Veranvn.- - SCALPTORVM. ET. FICTORVM. OFPBRIBVS. 
EX. MYTHISTORIA. ILLVSTRANDIS. ET. EORVM. ZESTIMANDO.. 
ABTIFICIO. MAXIMAM. CLOBIAM. ASSECVTO. 
30H. FAID. REIFFENSTEINIVS. DOCTORI1 EFT. AMICO. FAC. CVn. 
QVOD.- ALEXANDER. ALBANVS. 8. R.. E. CARD. CLIENTI. PATRONYVS. 
NE» FACERET. MURTE. PROHIBITVS. EST. 

VIX. ANN. L. MERS. V. DIES. XXX. 
DESIDERATVS. EST. TERGESTE, IN. PYBLICO. DIVERSORIO. 
vi. IDVS. 1VN. AN. MDCCLXVIN. 

GHMITIS. QVEM, FIDVN. PVTABAT. IMMANISSINO. LATROCINIO. 


‚Riterarbericht, - CEXXXVU. 


Diefe Büſte wurde mit der angeführten In- 
fhrift im Bantheon oder in der fogenanten Ro⸗ 
tonda aufgefiellt, und von da unter Pius VI. 
mit den andern Bildniffen berühmter Berfonen, 
„ als: des Rapbael Mengs, der Angelica Kauffe 
man, in die Protomotheka des Capitoliums ge- 
bracht. Statt der vorigen ſchönen Anfchrift Tieft 
man aber jest blos am Fußgeſtelle der Büſte: 

GIOVANNI WINCKELMANN 
‚BATO MICCXVIL ANTIQVARIO, MORTO DCCXVII. 
610. FED. RBELFFENSTEIN. 
P. 
MCCLEXIT. u 


+ Doctor Gurlitt*) ergäblt, daß fich der Greis 
. Alexander Albani, der blind geworden war, zu 
diefer Büſte hinführen laſſen, und durch Befühlen 
mit den Fingern die Ähnlichkeit mit Wincel⸗ 
mans Kopf zu prüfen verfucht habe; allein fchon 
der Snfchrift nach muß diefes falfch fein, indem 
Albani damals nicht mebr lebte. Morgenfiern, 
in feiner Hede auf Wiudelman,**) zeigte den 
Anodhrontfmus an, meint aber, daß es viel 
leicht am Modell der Büſte gefcheben fei. — Die 
Worte der Anfchrift: qguod Alexander Allanus ne 
faceret, morte prohibitus. est, vernichten einen Vor⸗ 
wurf, welcher diefem Batron und Freunde Wins, 
ckelmañs mit Unrecht ſchon bie und da gemacht 
worden. tbrigens erwähne ich noch, daß der Stel» 
le zufolge: comitis, quem fidum. putabat latrocinio, 
auch in Nom die Meinung wie in Deutichland als» 
gemein: muß geberfcht haben, dad. Windelman 
wit Arcangeli ein: Stüf weit gereift ſei, was 


*) In feiner Notiz S. 2%:. 
*) ©, 69... 





fien, von welchen Euer Königlihe Majeſt ät 
ber erleuchtetfie Kenner und der höchſte Richter find, 
Fan niemand anders als Derofelben weiſeſten 
Entfcheidung zuerſt unterworfen werben. 

Es ſollte billig dem geheiligten Namen Eurer 
Königlichen Maieflät, welchen die Künſte ver-- 
ewigen, nichts geweihet werben, als was zugleich 
. der Nachwelt würdig erfant worden: aber dahin 
reichten meine Kräfte nicht, und was Fa ber Ma⸗ 
jeflät gebracht werden, fo groß und erhaben es 
immer ift, mas nicht Flein und niedrig erfcheinet, 
in Bergleihung mit der Höhe derfelben ? 

Das Wenige, was ich bringe, ſei zugleich ein 
Dpfer für den Schuggott des Neichs der Künſte, 
deſſen Gränzen ich zu betreten gewagt habe; und 
Opfer find allezeit weniger durch fich ſelbſt, ‚als 
durch die reine Abficht derfelden, gefällig gewefen : 
diefe wird für mich das Wort reden. 

Euer Königlichen Maieität 


allerunterthänigſt gehorfamfter Knecht 
Winckelmañ. 


G.edbanten 
über die Nachahmung der gricchifchen Werfe 
in der 
Malerei und Bildhauerfunf. 


$.1. Der gute Geſchmak, welcher: fih mehr unb 
mehr durch die Welt ausbreitet, hat fich angefan- 
gen zuerſt unter dem griechifchen Himmel zu bilden. 
Alle Erfindungen fremder Völker kamen gleichlam 
nur als der erfie Same nach Griechenland, und 
nahmen eine andere. Natur und Geflalt an in dem 
„Rande, welhes Minerva, fagt "man, vor 
„allen Ländern, wegen der gemäßigten Sahreszei- 
„ten, die fie bier angetroffen, den Bricchen zur 
» Wohnung angewiefen, als ein Land, welches, 
„ Eluge Köpfe hervorbringen würde. 1) “ 

$.2. Der Gefchmat, den diefe Nation ihren 
Werken gegeben hat, iſt ihr eigen geblieben; er hat 
fich felten weit von Griechenland entfernet, ohne 
etwas zu verlieren, und unter entlegenen Himmels⸗ 
firichen ift er fpät befant geworden. Er war ohne 
Zmeifel. gang und gar fremde unter einem nordi⸗ 
fchen Himmel, zu der Zeit, da die beiden Künfle, 
deren große Lehrer die Gricchen find, wenig Vereh⸗ 
rer fanden; zu der Zeit, da die verehrungswürdig- 
fien Stüfe des Eorreggio im Föniglichen Stalle 
zu Stofholm vor die Fenfler, zu Bedefung derfel- 
ben, gehänget waren.) 

6.3, Und man muß geſtehen, baf die Regi⸗ 
rung des großen Auguſts der eigentliche glük⸗ 
liche Zeitpunkt iſt, in welchen die Künſte, als eine 


ı) Plato in Timzo, p. ıı. 
2) [Sendfhreiden ıc. 6.19 — 20. 


— 





CXC. Literarbericht. 


Stelle getreten find, oder weil manche nichts taugten. Da 
gegen enthält diefe Ausgabe eine beträchtliche Summe von 
Eitaten und Anmerkungen , bie in Feiner frühern fichen. 

6. In Anfehung der großen Anzahl Eitate und Noten, 
weile in ber dresdner Sammlung wincdelmannifdher 
Werke als ihr eigentumlich vorfommen, hier aber Amoret⸗ 
ti, Sea, Reffing, Heyne 1. ald Autor Hinter fich 
ftehen haben, tft su bemerfen, daß diefe Angaben nach der 
forgfältigften Prifung gemacht und cuique suum zugeſchieden 
worden \ 


7. Was im Terte ſowohl ald in-den Noten durch Has 
ten eingefchloffen it, rührt von. dent Herausgeber diefer 
voliſtändigen Samtung her, und er machte fich übers 
alt nebft der Genauigkeit die möglichfte Kürze zum Geſez. 


8. Anfangs Hat der Herausgeber auch jene Noten, 
weiche nicht von ihm find, Sondern hier nur. zum erſtenmal 
beigebradht worden, mit Hafen eingefchloffen, in der Folge 
aber diefed zu thun geflifentlich unterlaffen. 


9. Es if überall eine gleichförmige Orthographie beob⸗ 
achtet; aber deßwegen im Texte Winckelmaus auch nicht 
der geringſte Laut vernachläßiget oder verändert worden. 


10. Wo auf die in einem beſondern Bande beigefügten 
Abbildungen gewieſen wird, unterſcheide man wohl die zwei 
Abtheilungen, wovon die erſte glatthin Abbildungen, bie 
zweite aber Denkmale benañt iſt. 
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[Mit diefer Schrift trat Windelman im Sahre 1755 zu 
Dredden, wo er feit feinem Absange von Notheniz völlig 
" dem Studio bee Kunft lebte, hervor, um fich in feiner nen 
erwählten Laufbahn vortheilhaft anzufünden, und dem Bas 
ron von Heineden, fo wie andern ähnlihen Kunftrich 
tern entgegen zu wirken. 1) Sein Zwek wurbe erreicht; dei 
die an Friedrich Auguſt, König von Polen und Kurs 
fürſt von Sachen, gerichtete Schrift, die er in feiner Dürfs 
tigkeit auf eigene Koften druken laſſen, fand fo viel Beifall, 
daß fie zur weitern Verbreitung fogleich in mehrere Spra⸗ 
en überjest, und in öffentlichen Literaturblättern fchr ge 
lobt worden. So Heißt ed, zum Beifpiel, im 2 St. bed 
18. der Bibliothek der ſchönen Wiffenihaften 
nnd freien Künfte, von ihr: „Wir witen Feine Schrift, 
» die in dieſer Edjreibart abgefaßt wäre; der Ausdruck ift 
„nachdrucksvoll und körnig; man wird niemals ein Wort fürs 
„ den, -welched unnöthig wäre-. Man tal diefe Schrift 
„niemals betrachten, ohme neue Schönheiten zu entbecden, 
„» und ohne etwas dabei zu lernen. “ 

Winckelmañ ſelbſt grif anonym viefe feine Schrift in 
einem Sendfhreiben an, und vertheidigte fie wieder in 
einer Erläuterung. Alle drei Auffüse, die hier unmit: 
- telbar nad einander folgen, erfchienen im Jahre 4156, mit 
drei von dem. Maler Dfer, Winckelmañs Greund und 
Hausgenoſſen, erfundenen Bildern gesiert, zuſammen, als 
ihr Verfaſſer bereits in Ron angefommen war. In dent 
erften dierer drei Auffäse hatte Winckelmañ gefifentlich 
viele Anführungen von Schriftftellern vermieden, „um die 
„ Klüglinge (wie er fast) ein wenig daran wiürgen su lafs 
„ren.“ 2) In der Erläuterung führte er feine Autds 
ren ſodañ bis zum Übermaß an, damit die Pedanten auch 
feine Beleſenheit fehen möchten. 

Man hat bei diefer Ausgabe die Mühe, Nachweiſungen 
am untern Rande zu geben, nicht gefpart. 

übrigens ift diefe frühette Schrift Windfelmais in der 
Literatur befonderd noch darım fehr merkwürdig, weil die 
Stelle darin ($.79.): „ Wie die Tiefe ded Meer allezeit 
„ruhig bleibt, die Oberfläche mas auch noch fo wiüthen sc. “ 
Die Veranlafung au Leſſings unfterslichem Laofoon gab.) 


4) Br. an Uden, v. 1 Sun. 1756. 
3) Br..au Berends, v. 4. Sun. 1755. 


Gedanfen 
uber Die Nachahmung der griechifchen Werke 
in der 


Malerei und Bildhauerfunft. 


1755. 


0. dem 
Allerdurchlauchtigſten, Großmächtigſten Fürſten 
und Herrn 


| Seren 
Friedrich Auguſt 


Könige in Polen ꝛe, Kurfürſten 
u Sachſen ꝛe. 


Ener Koͤniglichen Majieſtat lege ich dieſe 
Blätter in tiefſter Unterthänigkeit zu Füßen. 

Die Buverficht diefes Unternehmens gründet ſich 
auf den Gebrauch aus jener goldenen Zeit der 
Künfte, die durch Euer Königlihe Maieflät 
der Welt wiederum in ihrem größten Glanze gezei⸗ 
get wird. 

Bu Auguſti Zeiten würde man geglaubet Ha» 
ben, ein Werk, das die Künfle betrift, verlöre an 
fich felbft viel, weh es jemand anders, als dem 
Auguſt ſelbſt, dem Bater der Künſte, gewidmet 
worden wäre. 

Euer Röniglihe Maiefkät haben die Be 
ſchüzung der fchönen Künfte, nebſt andern großen 
Eigenfchaften diefes Monarchen, als ein Erbtheil 
vorzüglich erhalten; und ein DBerfuch in den Kün⸗ 


fin, von welhen Euer Königliche Maiertät 
der erleuchtetfie Kenner und der höchſte Richter find, 
Fan niemand anders als Derofelben weiſeſten 
Entfcheidung zuerf unterworfen werben. 

Es fullte billig dem geheiligten Namen Eurer 
Königlichen Maieſtat, welchen die Künfte ver-- 
ewigen, nichts geweihet werben, als was zugleich 
. der Nachwelt würdig erfant worden: aber dahin 
reichten meine Kräfte nicht, und was Fat ber Ma⸗ 
jeflät gebracht werden, fo groß und erhaben es 
immer iſt, was nicht Flein und niedrig erfcheinet, 
in Vergleihung mit der Höhe derfelben > 

Das Wenige, was ich bringe, Tei zugleich ein 
Dpfer für den Schuzgott des Neichs der Künſte, 
deſſen Gränzen ich zu betreten gewagt Gabe; und 
Opfer find allegeit weniger durch ſich ſelbſt, als 
durch die reine Abſicht derfelden, gefällig gewefen : 
diefe wird für mich das Wort reden. 


Euer Königlihen Majeſtät 


allerunterthänigſt gehorfanfter Knecht 
Winckelmañ. 


GS.edbanten 
über die Nachahmung der vriechifchen Werke 
j in der 


Malerei und Bildhauerfunfl. 


6.1. Der gute Geſchmak, welcher fich mehr und 

mehr durch die Welt ausbreitet, bat ſich angefan- 
gen zuerſt unter dem gricchifchen Simmel zu bilden. 
Alle Erfindungen fremder Völker kamen gleichſam 
nur als der erfie Same nach Griechenland, und 
nahmen eine andere. Natur und Geſtalt an in dem 
„Rande, welches Minerva, fagt man, vor 
„allen Ländern, wegen der gemäßisten SBahresgeis 
„ten, die fie bier angetroffen, den Griechen zur 
„Wohnung angewiefen, als ein Land, welchen 
„ Euge Köpfe hervorbringen würde. 1) “ 

8.2. Der Gefchmaf, den diefe Nation ihren 
Werfen gegeben bat, it ihr eigen geblieben; er hat 
fich felten weit von Griechenland entfernet, ohne 
etwas zu verlieren, und unter entlegenen Himmels⸗ 
firichen ift er fpät befant geworden. Er war ohne 
Zweifel. ganz und gar fremde unter einem nordi⸗ 
fchen Simmel, zu der Zeit, da die beiden Künſte, 
deren große Lehrer die Gricchen find, wenig Vereh⸗ 
rer fanden; zu der Zeit, da die verehrungswürdig⸗ 
fien Stüfe des Correggio im Töniglichen Stalle 
zu Stofholm vor die Fenſter, zu Bedefung derfel- 
ben, gehänget waren. 2) 

6.3. Und man muß gefleben, daß die Negi- 
rung des großen Auguſts der. eigentliche glük⸗ 
liche Zeitpunft ift, in welchem die Künſte, als eine 


ı) Plato in Timzo, p. 11. 


2) [Sendſchreiben ıc. 6.19 — 20.] 


— 
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fremde Colonie, in Sachen eingeführet worden. 
Inter feinem Nachfolger, dem deutfchen Titus, 
find dieſelben diefem Lande eigen worden, und durch 
fie wird der gute Gefchmat allgemein. 

6.4. Es ift ein ewiges Denkmal der. "Größe 
diefes Monarchen, daß zu Bildung des guten Ge- 
ſchmals die größten Schäze aus Italien, und was 
font Vollkommenes in der Malerei in andern Län⸗ 
dern: hervorgebracht worden, vor den Augen aller 


Melt anfgefellet find. Sein Eifer, die Künfte zu 


veremigen, bat endlich nicht geruhet, bis wahr» 
bafte untrügliche Werke griechifcher Meiſter, und 
zwar vom erfien Nange, den Künftlern zur Nach⸗ 
ahmung find gegeben worden. 

8.5. Die reinften Quellen der Kunſt find ge- 
öfnet: glüflich iſt, wer fie findet und fchmefet. 
Diefe Quellen fuchen, beißt nah Athen - 
reifen; und Dresden wird nunmehro Athen 
für Künſtler. 

8.6. Der einzige Weg für ung, groß, in, weit eg 
möglich it, unnachahmlich zu werden, ift die Nach 
ahmung der Alten, und was jemand vom Homer 
gefaget, daß derienige ihn bewundern Ferne, der ihn 
wohl verfiehen gelernet, gilt auch von den Kunſt⸗ 
werfen der Alten, fonderlich der Griechen. Man 
muß mit ihnen, wie mit feinem Freunde, befant 


- geworben fein, win den Laokoon chen fo unnach⸗ 


ahmlich als den Homer zu finden. Sn folder ge⸗ 
nauen Bekanttfchnft wird man, wie Nikom achus 
von der Helena des Zeuris, urtheilen: „Nim̃ 
„meine Augen, (fagte er zu einem Unwiſſenden/ 
„der das Bild tadeln wollte,) fo wird fe dir eine 


3 Göttin fcheinen. “ 1) 


6.7. Mit diefem Auge haben Michael Angelo, 


4) LDee Maler Nikomachus that dieſen Ausſpruch 
Gtob. Serm. 59.). Alta net ihn aber Rikoſtratus.J 
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Kaybael und Bouffin die Werke der Alten ange⸗ 
ſehen. Sie haben den guten Geſchmak aus ſeiner 
Duelle geſchöpfet, und Raphael in dem Lande 
feloft, wo er fich gebildet. Man weiß, daß er 
junge Leute nach Griechenland gefchifet, die Über⸗ 
bleibfel des Altertums für ihn gu zeichnen. 

8.8. Eine Bildfänle von einer alten römiſchen 
Sand wird fich gegen ein geiechifches Urbild alle 
mal verhalten, wie Virgils Dido, in ihrem 
Gefolge mit der Diana unter ibren Oreaden 
verglichen, fih gegen Homers Nauſikaa ver 
bält, welche jener nachzuahmen gefuchet bat. 

5.9. 8Saokvon war den Künfilern im alten 
Kom eben das, was er uns ill: des Bolyflets 
Regel; ) eine vollfommene Regel der Kunfl. 

$. 10. Ach babe nicht nöthig anzuführen, daß 


ſich in den berühmteflen Werfen der griechifchen 


\ 


Künftler gewiffe Nachläßigfeiten finden: der 
Delphin, welcher der mediceiſchen Venns zu⸗ 
gegeben ift, nebii‘ den ſpielenden Kindern; 
die Archeit des Dioskorides, aufler der Haupt⸗ 
figur, in feinem gefchnittenen Diomedes mit 
dem Balladio, ID find Beifpiele davon. Pan 
weiß, daß die Arbeit der Rükſeite auf den fchön- 
ſten Münzen der aͤgyptiſchen und ſyriſchen Könige 
den Köpfen dieſer Könige ſelten beifomt. Grofe 
Fünfter find auch in ‚ihren Nachläßigfeiten weiſe, 
fie können nicht fehlen, ohne zugleich zu unterrich⸗ 
ten. Man betrachte ihre Werke, wie Lucian den 
Supiter des Rhidins will betrachtet haben, den 
Supiter felbii, niht den Schemel feiner 
Füße. 2) 

1) [Sendfhreiben w.$.41.— G. d. 8. 

2) [(G. d. K.7 B. 1 K. 426. — 118%. 

Sendſchreiben ı. 6. 29 ⁊c.J 
3) [De scrib. hist, c. 27.] 


98.28 225.1 
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611. Die Kenner und Nachahmer der griechi- 
fhen Werke: finden in ihren Meiſterſtüken nicht al- 
lein die ſchönſte Natur, fondern noch mehr als _ 
Natur, das ift, gemwiffe idealiſche Schönheiten 

derſelben, die, wie uns ein alter Ausleger des 

Plato ) Ichret, „von Bildern, blos im Ver⸗ 
u flande entworfen, gemachet find.“ 

6. 12. Der ſchönſte Körper unter uns wäre 

vielleicht dem fchönften griehifhen Körper nicht 
ähnlicher, ale Sphifles dem Herkules, feinem 
Bruder, war. Der Einfluß eines fanften und reis 
nen Himmels wirkte bei der erftien Bildung der 

. Griechen, die frübzeitigen Leibesübungen aber ga⸗ 
ben diefer Bildung die edle Form. Dan nehme 
einen jungen Spartaner, den ein Held mit einer 
Heldin gezenget, der in ber Kindheit niemals in 
Windeln eingefchränfet gewefen, der von dem fie 
besten Sabre an auf der Erde gefchlafen, und im 
Ningen und Schwimmen von Kindesbeinen an war 
geübet worden; man flele ihn neben einen jungen . 
Sybariten unferer Beit: und alsdan urtheile man, 
welchen von beiden der Künftler zu einem Urbilde 
eines jungen Theſeus, eines Achilles, in ſelbſt 


— eines Bakchus, nehmen würde Nah dieſem 


gebildet, würde es ein Theſeus bei Roſen, und 
nach jenem gebildet, ein Theſeus bei Fleiſch 
erzogen, werden: wie ein griechiſcher Maler von 


1) Proclus in Timzum Platonis. [Eine vorzügliche 
Stelle über dieſen häufig beſtrittenen Gegenſtand findet 
ſich bei Cicero: Ego sic statuo, nihil esse in ullo 
genere tam pulchrum, quo non pulchrius id sit, unde 
illud, ut ex ore aliquo, quasi imago exprimatar, quod 
neque oculis, neque auribus, ncque ullo sensu percipi 
potest, cogitaliune tantum et mente complectimur. — — 
Nec vero ille artifex [Phidias], quum faceret Joris 
formam aut Minerve, contemplabatur aliquem,- e quo 
similitudinem duceret, sed ipsius im mente insideba& 
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zwo verſchiedenen Vorſtellungen dieſes Helden ur⸗ 
theilete. 1) 

8.13. Zu den Leibesübungen Maren die gro⸗ 
fen Spiele allen iungen Gricchen ein Fräftiger Sporn, 
und die Gefeze verlangeten eine zehnmonatliche Vor⸗ 
bereitung zu den olympifchen Spielen, und biefes 
in Elis, an dem Drte felbft, wo fie gehalten wurden. 
Die größten Breife erhielten nicht allegeit Männer, 
fondern mehrentheils junge Leute, wie Bindars 
Dden zeigen. Dem göttlihen Diagoras?) gleich 
zu werden, mar der höchiie Wunfch der Sugend. 

6. 14. Sehet den fchnellen Indianer an, der 
einem Hirfche zu Fuße nachfeger, wie flüchtig werden 
feine Säfte, wie biegfam und ſchnell werden feine Ner⸗ 
ven und Muffeln, und wie leicht wird der ganze Ban 
des Körpers gemachet. So bildet ung Homer feine 
Helden, und feinen Achilles bezeichnet er vorzüg⸗ 
ih durch die Geſchwindigkeit feiner Fuße. 

$. 15. Die Körper erhielten durch dieſe Abun⸗ 
gen den großen und mäñlichen Contur, wel 
chen die griechifchen Meifter ihren Bildfäulen gege- 
ben, ohne Dunft und überflüffigen Anfag Die 
jungen Spartaner mußten ſich alle sehen Tage vor 
den Ephoren nafend zeigen, die denienigen, welche 
anfingen fett zu werden, eine firengere Diät auf 
legten. 3) Sa, es war eines unter den Gefezen des 
Pythagoras, fih vor allem überflüffigen Anfez 
bes. Körpers za hüten. 4) Es gefchahe vielleicht aus 


species pulchritudinis eximia quedam, quam inluens, in 
eaque defizus, ad illius similitudinem artem et manuın 
dirigebai. — De Ovatore, initio. ] 

ı) IEUphranor. Plin.1.35. sect. 40.$. 25. — Plutarch. 
Bellone an pace etc.c.2..— ©. d. 8.98.38. 23 $.] 

2) Pind. Olymp. od. 7. argum. et schol, 

3) [Alian. 1. 14. c. 7.) 

4) [Porphyrius de vita Pythagorz, $. 35. — Jamblichus 


fien, von welchen Euer Königlihe Maieſtät 
ber erleuchtetſte Kenner und der höchſte Hichter find, 
fan niemand anders als Deroſelben meifelen 
Entfcheidung zuerſt unterworfen werben. 

Es fullte billig dem geheiligten Namen- Eurer 
Königlichen Maieflät, welchen die Künſte ver-- 
ewigen, nichts geweihet werben, als mas zugleih . 
. der Nachwelt würdig erfant worden: aber dahin 
reichten meine Kräfte nicht, und was kañ ber Ma—⸗ 
jeſtät gebracht werden, fo groß und erhaben es 
immer ift, mas nicht Hein und niedrig erfcheinet, 
in Vergleichung mit der Höhe derfelben ? 

Das Wenige, was ich bringe, ſei zugleich ein 
Opfer für den Schusgott des Neichs der Künſte, 
deſſen Gräuzen ich zu betreten gewagt Habe; umd 
Opfer find allegeit weniger durch fich felbft, als 
durch die reine Abficht derfelden, gefällig geweſen: 
diefe wird für mich das Wort reden. 


Ener Königlichen Maieſtät 
allerunterthänigſt gehorſamſter Knecht 
Winckelmañ. 














Gedanken 
über die Nachahmung der griechiſchen Werke 
in der 
Malerei und Bildhauerkunſt. 


8.1. Der gute Geſchmak, welcher: fich mehr und 
mehr durch die Welt ausbreitet, bat fich angefan- 
gen zuerſt unter dem griechifchen Himmel zu bilden. 
Ale Erfindungen fremder Völker kamen gleichfam 
nur als der erſte Same nach Griechenland, und 
nahmen eine andere. Natur und Geflalt an in dem 
„Lande, welches Minerva, ſagt man, vor 
„ allen Ländern, megen der gemäßigten Bahreszei- 
„ten, die fid bier angetroffen, den Gricchen zur 
„Wohnung angewiefen, als ein Land, welches 
„ EHuge Köpfe hervorbringen würde. 1) * 

6.2, Der Gefchmat, den diefe Nation ihren 
Werfen gegeben hat, iſt ihr eigen geblieben; er hat 
fih felten weit von Griechenland entfernet, ohne 
etwas zu verlieren, und unter entlegenen Himmels⸗ 
firichen ift er fpät befant geworden. Er war ohne 
Zweifel. gang und gar fremde unter einem nordi⸗ 
fchen Simmel, zu der Zeit, da die beiden. Künfle, 
deren große Lehrer die Griechen find, wenig Vereh⸗ 
rer fanden; zu der Zeit, da die verehrungswürdig⸗ 
fien Stüfe des Correggio im Föniglichen Stalle 
zu Stofholm vor die Fenfter, zu Bedefung derfel- 
ben, gehänget waren. DD 

6.3. Und man muß geflehben, daf die Negi- 
rung des großen Auguſts der. eigentliche glük⸗ 
liche Beitpunft ift, in welchem die Künſte, als eine 


ı) Plato in Timzo, p. 11. 
2) [Sendfhreiben ıc. 9.19 — 20. 


— 
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fremde Colonie, in Sachen eingeführet worden. 
Unter feinem Nachfolger, dem deutſchen Titus, 
find diefelden diefem Lande eigen worden, und durch 
fie mird der gute Gefchmaf allgemein. 

6.4 Es if ein ewiges Denkmal der Größe 
diefes Monarchen, daß zu Bildung des guten Ge- 
fchmafs die größten Schäge aus Stalien, und was 
font Vollkommenes in der Malerei in andern Län⸗ 
dern: hervorgebracht morben, vor den Augen aller 


Welt aufgeſtellet find. Sein Eifer, die Künfle zu 


verewigen, bat endlich nicht geruhet, bis wahre 
bafte untrügliche Werke sriechifcher Meiſter, und 
zwar vom erſten Nange, den Künfllern zur Nach⸗ 
ahmung find gegeben worden. 

8.5. Die reinſten Quellen der Kunſt find ge- 
öfnet : glüklich iſt, wer fie findet und fchmefet. 
Diefe Quellen fuhen, beißt nah Athen - 
reifen; und Dresden wird nunmehro Athen 
für Künftler. 

8.6. Der einzige Weg für ung, groß, ja, weñ es 
möglich iſt, unnachahmlich zu werden, iſt die Nach⸗ 
ahmung der Alten, und was jemand vom Homer 
gefaget, daß derienige ihn bewundern Ferne, ber ihn 
wohl verfiehen gelernet, gilt auch von den Kunſt⸗ 
werfen der Alten, fonderlih der Griechen. Man 
muß mit ihnen, wie mit feinem Freunde, befant 


geworden fein, um den Laokoon eben fo unnach⸗ 


ahmlich als den Homer zu finden. Sn folcher ge⸗ 
nauen Bekañtſchaft wird man, wie Nitomachug 
von der Helena des Zeuris, urtheilen: „Nim 
„meine Augen, (fagte er zu einem Unwiſſenden/ 
„der das Bild tadeln wollte,) fa wird fie dir eine 


 „ Göttin fcheinen. “ 1) 


6.7. Mit diefem Auge Haben Michael Angels, 


4) [Der Maler Nikomachus that dieſen Ausſpruch 
( Stob. Serm. 59.). Nlian neũt ihn aber Rifofratud.] 


een ;c;cc — — — — — — 
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Raphael und Bouffin die Werke der Alten ange 
fehen. Sie haben den guten Geſchmak aus feiner 
Duelle gefchöpfet, und Raphael in dem Lande 
ſelbſt, wo er ſich gebildet. Man weiß, daß er 
junge Leute nach Griechenland gefchifet, die Über⸗ 
bleibfel des Altertums für ihn gu zeichnen. 

8.8. Eine Bildfänle von einer alten römiſchen 
Hand wird fih gegen ein griechifches Urbild alle 
mal verhalten, wie Birgils Dido, in ihrem 
Gefolge mit der Diana unter ihren Drenden 
verglichen, fih gegen Homers Naufifan vers 
balt, welche jener nachsuahmen gefuchet Bat. 

8.9. Lavfoon war den Künfilern im alten 
Kom eben das, mas er uns iſt: des Polyklets 
Hegel; 1) eine vollfommene Regel der Kunfl. 
8.10. Ich babe nicht nöthig anguführen, daß 

ſich in den berühmteflen Werfen der griechifchen 
Künſtler gewiffe Nachläßigfeiten finden: der 
Delphin, welcher der mediceiſchen Venus zu- 
gegeben ift, nebii‘ den fvielenden Kindern; 
bie Arbeit des Dioskorides, aufler der Haupt- 
figure, in feinem gefchnittenen Diomedes mit 
dem Balladio, 2) find Beiſpiele davon. Pan 
weiß, daß die Arbeit der Rükſeite auf den fchön- 
Ben Münzen der Agyptifchen und fyrifchen Könige 
den Köpfen biefer Könige felten beifomt. Große 
Sünftler ſind auch in ihren Nachläßigfeiten weife, 
fie fönnen nicht fehlen, obne zugleid) gu unterrich⸗ 
ten. Man betrachte ihre Werke, wie Lucian den 
Supiter des Phidias will betrachtet haben, den 
Supiter ſelbſt, nicht den Schemel feiner 
Füße. 3) 

1) [Sendſchreiben .9.4.— G. d. K. 

2) [. G.d.K.7? B. 1 K. 425. — 11B. 

Sendſchreiben sc. 6. 29 1c.] 
3) [De serib. hist, c. 27.] 


98.28 25,1 
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eben dem Grunde, daß jungen Leuten unter dem 
Gricchen der älteflen Zeiten, die ſich zu einem Wett⸗ 
Jampf im Ringen angaben, während der Zeit der 
Vorübungen nur Milchſpeiſe zugelaffen mar. 1) 
8.16. Aller Üübelſtand des Körpers wurde 
. behutfam vermieden, und da Alcibtades in feiner 
Sugend die Flöte nicht wollte blafen lernen, weil 
fie das Geficht verſtellete, fo folgeten die jungen 
Athenienfer feinem Beiſpiele. 2) 
- 6. 17. Nach dem mar der ganze Anzug der 
Griechen ſo beſchaffen, daß er der bildenden Natur 
nicht den geringfien Zwang anthat. Der Wachs⸗ 
tum der ſchönen Form litt nichts durch die ver- 
"fchiedenen Arten und Theile unferer heutigen pref- 
fenden und Elemmenden Kleidung ,- fonderlih am 
Halſe, an den Hüften und Schenfeln. Das fchöne 
Geſchlecht felbfi unter den Griechen wußte ron kei⸗ 
nem ängſtlichem Zwange in threm Buze: die jun- 
gen Spartanerinen waren fo leicht und furz ‚befleidet, 
daß man fie daher Hüftezeigerinen naũte. 3) 
8.18. Es ift auch bekañt, wie forafältig die 
Griechen waren, ſchöne Kinder zu jeugen. 
Quillet in feiner Kallipätie zeiget nicht fo 
viel Wege dazu, als unter ihnen üblich waren. 
Sie gingen fogar fo weit, daB fie aus blauen 
Augen ſchwarze zu machen fuchten. 4) Auch zu 
Beförderung biefer Abficht errichtete man Wettſpiele 


de vita Pythag. c. 31. $. ı6z. $. 196. p. 400. sq. edit. 
Kiessling. ] 

ı) ‚[Pausan. }. 6. c. 7. Sendſchreiben ꝛc. 8. 43. Er⸗ 
läuterung ꝛc. $. 31.} 

a) [Plutarch. in Alcib. c. 2.] 

3) IDanımnpıdı vom Dichter Ibikus, yoarıcı * 
von Euripides (Andromache, v. 535.) genaflt. 
tarch. in comparat. Lycargi c. Numa. c. 3. G. d. 8.6 
8.18. 15 $.) 

4 [Sendſchreüben u. 44.) 
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der Schönheit. Sie murden in Elis gehalten: der 
Preis befand in Waffen, die in dem Tempel der 
Minerva aufgehängt wurden. An gründlichen 
und gelehrten Richtern Fonte es in diefen Spielen 
nicht fehlen, da „die Griechen, wie Arifioteles 
„ berichtet, ihre Kinder im Zeichnen unterrichten 
» ließen, vornehmlich weil fie glaubten , daß es ge- 
„ſchikter mache, die Schönheit in den Körpern au 
„ betrachten und zu beurtheilen. * 1) 
$. 19: Das ſchöne Geblüt der Einwohner 
der mehreſten griechiſchen Snfeln, welches gleich- 
wohl Fi fo verfchiedenem fremden Geblüte vermi⸗ 
fchet und die vorzüglichen Reizungen bes fchönen 
Befchlechts daſelbſt, fonderlich auf der Inſel Scios, 
geben zugleich eine gegründete Mutbmaßung ven 


den Schönheiten beiderlei Geſchlechts unter ihren. 


Vorfahren, die fich rühmeten, urſprünglich, ia 
Alter ale der Mond zu- fein. 
$. 20. Es find ia noch izo ganze Völker, bei 
welchen die Schönheit fogar fein Vorzug ift, weil 
alles Schön if. Die. Keifebefchreiber fagen diefes 
einhellig von den Georgianern, und eben dic 
fes berichtet man von den Kabardinski, einer 
Nation in der krimiſchen Tatarei. 

8. 21. Die Krankheiten, melde fs. viel 
Schönheiten zerflören , und die edelften Bildungen 
verderben, waren ben Griechen noch unbefant. 
Es findet fh in den Schriften der griechifchen 
Ärzte feine Spur von Blattern, und in Feines 
Griechen angezeigter Bildung, welche man beim 
Homer oft nad) den geringfien Bügen entworfen 
fiehet, ift ein fo unterfchiedenes Keñzeichen, dere 
gleichen Blattergruben find, angebracht worden. 
8.22. Die venerifhen Übel, und die Tode 


3) [Aristot. de Rep. 1.8. c. 3. in in. — G. d. 84%. 
4 8, 25 5. — 9 B. 3 K. 21 5.1 
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. ter derfelben , die englifche Krankheit, wütheten auch 
noch nicht wider die fchöne Natur der Gricchen.. 
$. 23. Nberhaupt war alles, was von der Ge 
burt bis zur Fülle des Wachstums zur Bildung 
der Körper, zur Bewahrung, zur Ausarbeitung und 
zur Bierde diefer Bildung durch Natur und Kunſt 
eingeflößet und gelehret worden, zum Vortheil der 
fhönen Natur der alten Griechen gewirfet und an- 
gewendet, und fan die vorgügliche Schönheit ihrer 
Körper vor den unfrigen mit der größten Wahr: 
feheinlichkeit zu behaupten Anlaß geben. 

8.24, Die vollkommenſten Gefchöpfe der Na⸗ 
tur aber würdeff in einem Lande, wo die Natur in 
vielen ihrer Wirkungen durch ſtrengere Gefeze ge- 
hemmet war, wie in Agypten, dem vorgegebenen Ba- 
terlande der Künſte und Wiffenfchaften, den Künſt⸗ 
lern nur zum Theil und unvollfommen bekañt ge- 
worden fein. In Griechenland aber, wo matt fich 
der Luſt und Freude von Zugend auf weihete, wo 
ein gewiffer heutiger bürgerlicher Wohlſtand der 
Freiheit der Gitten niemals Eintrag cethan: da 
zeigete fich die fchöne Natur unverhüllet zum großen 
Unterrichte der Künſtler. 

$.25. Die Schule der Künfiler war in den 
Bymmafien, wo dieiungen Leute, welche die öf- 
fentliche Schambaftigfeit bedefete, gang nafend ihre 
geibesübungen trieben. Der Weile, der Künfkler 
gingen dahin: Sofrates den Charmides, den 
Autolykus, den Lyſis zu lehren; ein Bhidias, 
aus dieſen ſchönen Gefchöpfen feine Kunſt zu be 
reihern. Man Iernte dafelbft Bewegungen der Muf- 
fein, Wendungen des Körpers; man fludirte die Um⸗ 
riffe der Körper, oder den Kontur an dem Abdruke, 
den die jungen Ninger im Sande gemachet hatten. 

$. 26. Das fchönfle Nafende der Körper zeigete 
fich bier in fo mannigfaltigen, wahrhaften und ed⸗ 


der griech. Werke ꝛc. 15 


len Ständen und Stellungen, in die ein gedunge⸗ 
nes Modell, welches in unſeren Akademien aufge⸗ 
ſtellet wird, nicht zu ſezen iſt. 


8.27. Die innere Empfindung bildet den Cha— 


rafter der Wahrbeit;. und der Zeichner, welcher fei- 
sen Akademien denfelben geben will, wird nicht ei⸗ 
nen Schatten des wahren erhalten, ohne eigene 
Erfesung besienigen - was eine ungerührte umd 
gleichgültige Seele des Modells nicht empfindet, 
noch durch eine Action, die einer gewiflen Empfin- 
dung oder Leidenfchaft eigen iſt, ausdrüfen fan. 

6.28. Der Eingang zu vielen Geſprächen des 
Blato, die er in den Gymnaſien gu Athen ihren 
Anfang nehmen laſſen, machet uns ein Bild von 
den edlen Seelen ber Jugend, und läffet ung auch 
hieraus auf gleichförmige Handlungen und Gtel- 
lungen an diefen Drten und in ihren Zeibesübun- 
gen fchließen. 

8.29. Die fchönften jungen Leute tanzeten un- 
befleidet auf dem Theater, und Sophofles, der 
große Sophokles, war der erfie, der in feiner 
Zugend diefes Schaufpiel feinen Bürgern machete. 1) 
Phryne badete ſich in den eleuſiniſchen Spielen 


1)  iindeimai hat hier eine Anrichtigfeit einflichen 
laſſen. Auf dem Iheater hat Sophokles nie na 

. Eend getanst; fondern um bie Tropäen nach dem 
. 7 Velaminifhen Siege, und auch nur nad Einigen na— 
tend, nah Andern aber befleidet. (Athen.l.ı. [c. 

17. 8.39.) p.m. 20.) Sophoklhes war nämlich unter 

den Kıraben, die man nach Salamis in Sicherheit ge: 
bracht Hatte; und hier auf biefer Infel war ed, wb es 
damals der trasifhen Muſe alle ihre drei Lieblinge in 
einer vorbildenden Gradation zu verſammeln belichte. 
Der kühne Aſchylus Half fiegen; der blühende 
Sophokles tanste um die Tropäen, und Euripided 
ward an eben dem Tage bed Sieged auf eben ber glük⸗ 
lichen Infel geboren. “ Leffing. Laokoon, am Ende.) 
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vor den Augen aller Griechen, und wurde beim 
Herausſteigen aus dem Waſſer den Künſtlern das 
Urbild einer Venus Anadyomene;!) und mar 
weiß, daß die jungen Mädchen in Sparta an ei» 
nem gewiflen Selle ganz nafend vor den Augen der 
jungen Leute tanzgeten.2) Was bier fremde fcheinen 
fönte, wird erträglicher werden, wen man beden-. 
fet, daß auch die Chriſten der erfien Kirche ohne 


die geringfie Verhüllung, fomohl Männer als Wei⸗ 


ber, zu gleicher Zeit und in einem und cben dem⸗ 
felben Tauffleine getaufer, oder untergetauchet wor⸗ 
den find. 3) 

$. 30. Alfo war auch ein jedes Feſt bei den 
Srichen eine Gelegenheit für Künfller, fih mit 
der fhönen Natur auf’s genauefle befant zu machen. 

8.31. Die Menfchlichkeit der Griechen hatte 
in ihrer blühenden Freiheit Feine blutigen Schau 
fpiele einführen wollen, oder wen dergleichen in 


dem jonifchen Aften, wie einige glauben, üblich ge⸗ 


weſen, fo waren fie feit geraumer Zeit wiederum 
eingeflelet.. Antiochus Epiphanes, König in 
Syrien, verſchrieb Fechter von Rom, und ließ den 
Griechen Schaufpiele diefer unglüffichen Menfchen 
fehen, 4% die ihnen anfänglich ein Abfcheu wa⸗ 
ren: mit ber Zeit verlor fih das menfchliche Ge⸗ 
fühl, und auch diefe Schnufpiele wurden Schulen 


der Künfller. Ein Kteſilaus fiudirte hier feinen 


ſterbenden Fechter,5) „an welchem man fe 


1) [Athen.1. 13. c. 6. $. &9.] 

2) [Plutarch. in Lycurgo, c. 14) _ 
3) [Der Beweis hiefür in der Erläuterung 6. 32.) ° 
4) lAthen. I. 5. c. 5. $. 22.] p 


5) Einige muthmaßen, daß dieſer Sechter , von welchem 
Piinins vedet, der berühmte Inbovififhe Fechter 


* 


j 
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„ben foäte, wie viel von feiner Seele noch in ihm. 
„übrig war.“ 1) 

8. 32. Diefe häufigen Gelegenheiten zur Beob⸗ 
achtung der Natur veranlafieten die griechifchen 
Künstler noch weiter zu geben : fie fingen an, ſich 
gewiſſe allgemeine Begriffe von Schönheiten ſowohl 
eingelner Theile als ganzer Verhältniffe der Körper 
zu bilden, die. fih Aber die Natur felbfi erheben 
ſollten; ihr Urbild war eine blos im Verflande 
entworfene geiſtige Natur. 

6, 33. So bildete Raphael feine Galathea. 
Man febe feinen Brief an den Grafen Balthafar 
Kattiglione >) „Da die Schönheiten (ſchreibt 
„er,) unter dem Frauenzimmer fo felten find, fo 
„ bediene ich mich einer gemwiffen Idee in meiner, 
„ Einbildung.“ ' Zn 

$. 34. Nach folhen über die gemähnliche Form. - 
der Materie erhabenen Begriffen bildeten die Grie- 
chen Götter und Menſchen. An Göttern und Göt⸗ 
tinen machte Stirn und Nafe beinahe eine ge 
rade Linie. Die Köpfe berühmter Frauen auf 
gricchifchen Münzen haben vergleichen Profil, wo 
es gleichwohl nicht willkürlich war, mad) iden- 
liſchen Begriffen zu arbeiten. Dder man köñte 
muthmaßen, daß diefe Bildung den alten Griechen 
eben fo eigen gewefen, als es bei den Kalmu⸗ 
Ten die flahen Nafen, bei den Sineſen bie 


F $ 
fei, der iso in dem großen Eaale des Gapttslii feinen 
Plaz befommen hat. Wincelmani. — Machmals hielt 
Winckelmañ diefed Aunftwerf nicht mehr file einen 
Sehter, fondern fir einen Helden, und ſprach es 
dem Ktefilausab. G. d. 8.98%. 28.339. — Bon 

. rede zu den Anmerk. üb. die G. d. 8. 5.24.) 

1) [Plin. L 34. ©. 8. sect. 29.) 

2) Bellori, Descriz. delle Imagini depinte da Rafaello 
d’Urbino. Roma, 1695. fol. . 
. j 1* 


* 
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Fleinen Augen find. Die großen Augen der gric- 
hifchen Köpfe auf Steinen und Münzen könten 
diefe Muthmaßungen unterflügen. 

$. 35. Die römifchen Kaiferinen murden von 
den Griechen auf ihren Münzen nach eben diefen 
Adeen gebildet: der Kopf einer Livia und einer 
Agrippina bat eben daſſelbe Profil, welches der 
Kopf einer Artemifia und einer Kleopatra bat. 

$.36. Bet allen diefen bemerfer man, daß das 
son den Thebanern ihren Künſtlern vorgefchriebene 
Geſez: die Natur bei Strafe aufs befie nach⸗ 
zuahmen, auch von andern Künſtlern in Grie⸗ 
chenland als ein Geſez betrachtet worden.) Wo 
das ſanfte griechiſche Profil ohne Nachtheil der 
Ahnlichteit nicht anzubringen war, folgeten ſie der 
Wahrheit der Natur, wie an dem ſchönen Kopf 
der- Bulia, Kaiſers Titus Tochter, von der Hand 
des Evodus, zu fehen il. 2) | 

$. 37. Das Geſez aber: die Berfonen ähn⸗ 
lich und au gleicher Zeit fhöner zu me 
chen, war allegeit das höchſte Gefez, welches die 
griechifchen Künftler über fich erfanten, und fezet 
nothwendig eine Abficht des Meiſters auf eine fchö- 
nere und vollfommenere Natur voraus. Polygno⸗ 
tus bat daſſelbe befländig beobachtet. 

6.38. Weñ alfo von einigen Künſtlern berich- 
tet wird, daß fie wie Brariteles verfahren, wel- 
cher feine kni diſche Venus nach feiner Beifchlä- 
ferin Kratina gebildet, I) oder wie andere Mas 
fer, welche die Lais zum Model der Gratien 
genommen : H fo glaube ich, fei es gefchehen, ohne 


ı) [Xlian. Var. Histor. 1. 4. c. 4.] 

2) Stosch, Pierres gravees, pl. 33. 

3) [Clem. "Alex. Cohort. ad gent. p. 47. — Lucian. Amores, 
$. ı3.] 

4) [Aristenet. epist. 1. p. 4. edit. Boissonad.] 
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Abweichung von gemeldeten allgemeinen großen Ges 
fegen der Kunſt. Die ſiñli R: Schönheit gab dem 
Künftler die ſchöne Natur; Die idenlifhe Schön⸗ 
beit Die erhbabenen Züge: von jener nahm er das 
Menfchliche, von diefer dag Göttliche. | 


$.39,. Hat jemand Erleuchtung genug, in das 
Innerſte der Kunſt hinein zu fchauen, fo wird er 
durch Vergleichung des ganzen übrigen Baues der 
sriecchifchen Figuren mit den mehreflen neuern, ſon⸗ 
derlih in welchen man mehr der Natur, als dem 
alten Gefchmafe gefolget iſt, vielmals noch wenig 
entdefte Schönheiten finden. 


8,40. In den meilten Figuren neucrer Meifter 
fiehet man an den Theilen des Körpers, welche 
gedruft find, Kleine, gar zu fehr bezeichnete Fals 
ten der Haut; da bingenen, wo fich eben diefelben 
Falten in gleichgedruften Theilen griechifcher Figu⸗ 
ren lesen, ein fahfter Schwung eine aus ber an⸗ 
dern wellenförmig erhebet , dergefialet, daß diefe Fals 
ten nur ein Ganzes, und zufammen nur einen cd» 
len Druk zu machen fcheinen. Diele. Meiflerflüfe 
zeigen und eine Haut, die nicht angeſpañt, fondern 
fanft gezogen it tiber ein gefundes Fleifch, melches 
diefelbe ohne ſchwülſtige Ausdehnung füllet, und 
bei allen Beugungen der fleifchigen Theile der Hich- 
tung derfelben vereinigt folget. Die Haut wirft 
niemals, wie an unfern Körpern, befondere und 
von dem Fleiſch getreñte Fleine Falten. 


8.41. Eh fo uriterfcheiden fi) die neuern Werke 
von den griechifchen durch eine Dienge Fleiner Eindrüfe, 
und durch gar zu viele und gar zu Tinlich gemachte 
Grübchen, welche, wo fie fich in den Werfen der Al⸗ 
ten befinden,. mit einer fparfamen Weisheit, nach 
der Maße derfelben in der vollfommenern und völ⸗ 
ligern Natur unter den Griechen, fanft angedeutet, 
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und Hfters nur durch ein gelchrteg Gefühl bemerket 
werden, 

S. 42. Es bietet ſich hier allegeit die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit von ſelbſt dar, daß in der Bildung der 
ſchönen griechiſchen Körper, wie in den Werfen ih⸗ 
rer Meiſter, mehr Einheit des ganzen Baues, eine 
edlere Verbindung der Theile, ein reicheres Maß 
Fülle gewefen, ohne magere Spannungen, und ohne 
viele eingefallene HSöhlungen unferer Körper.“ 

8.43. Man fan weiter nicht, als bis zur Wahr- 
fcheinlichFeit gehen. Es verdienet aber diefe Wahr⸗ 
fcheinlichfeit die Aufmerkſamkeit unferer Künſtler 
und Kenner der Kunſt; und dieſes um fo viel mehr, 
da es nothwendig iſt, die Verehrung der Dentmale 
ber Griechen von dem ihr von vielen beigemeflenen 
Vorurtheile zu befreien, um nicht zu fcheinen, der 
Nachahmung derfelben blos durch den Moder. der 
Beit ein Verdienſt beizulegen. 

8.44, Diefer Punkt, tiber welchen die Stim⸗ 
men der Künfiler getheilet find , erforderte eine aus⸗ 
führfichere Abhandlung, als in gegenmwärfiger Ab⸗ 
ficht geſchehen können. 

S. 45. Man weiß, daß der große Berriit ei⸗ 
Her von denen gewefen, die den Griechen den 25 
zug einer theils ſchönern Natur, theils idealiſchen 
Schönheit ihrer Figuren, hat ſtreitig machen wol⸗ 
len. Er war auſſerdem der Meinung, „daß die 
„Natur allen ihren Theilen das erforderliche Schöne 
„zu geben wiſſe: die Kunſt beſtehe darin, es zu fin« 
„den. *. Er bat fich gerühmet, eins8Worurtheil ab- 
geleget zu haben, worin er in Anfehung des Reizes 
der mediseifchen Venus anfänglich geweien, dem 
"er jedoch nach einem mühſamen Studio bei. verfehies 

denen Delegenheiten in der. Natur. wahrgengm« 
men. 1)' == 

ı) Baldinucei, ‘Vita del Cav. Bemini. . 
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6.46. Alſo if es die Venus geweſen, welche 
ihn Schönheiten in der Natur entdefen gelehret, 
die er vorher allein in jener zu finden geglaubet hat, 
und die er ohne die Venus nicht würde in der 
Natur gefuchet haben. Folget nicht daraus, daß die 
Schönheit der griechifchen Statuen eher zu entde- 
Ten ift, als die Schönbeit in der Natur, und daß 
alfo jene rührender, nicht fo fehr zeriireuet, fondern 
mehr in Eines vereiniget, als es diefe il? Das 
Studium der Natur muß alfo_wenigiiens ein län- 
gerer und mühſamerer Weg zur Keñtniß des voll- 
fommenen Schönen fein, als es dag Studium der 
Antifen if: und Bernini hätte jungen Künff- 
ern, die er allegeit auf das Schönfle in der Natur 
ersüglich wies, nicht den Fürgeilen Weg dazu ges 
zeiget. ’ 

6.47. Die Nachahmung des Schönen der Na- 
tur iſt entweder auf einen einzelnen Vorwurf ge⸗ 
richtet, oder fie famlet die Bemerkungen aus ver. 
Thiedenen einzelnen, und bringet fie in Eines. Se 
nes heißt eine ähnliche Eopie, ein Porträt 
machen; es ift der Weg zu bolländifchen Formen 
und Figuren. Diefes aber iſt der Weg sum ale 
gemeinen Schönen und zu idealiſchen Bil- 
dern deſſelben; und derfelbe ifl es, den die Grie- 
hen genommen haben. Der Unterfchted aber zwi⸗ 
fchen ihnen und uns iſt diefer: die Griechen er 
Jangeten diefe Bilder, wären auch Diefelben nicht 
von fchönern Körpern genommen gewefen, durch 
eine tägliche Gelegenheit zur Beobachtung des 
Schönen: der Natur, die fi uns hingegen nicht 
alle Tage Heiget, und. felten fo, wie fie der Künſt⸗ 
ler wänfchet. oo 

8.48. Unſere Natur wird nicht leicht einen fo 
vollfommenen Körper zeigen, dergleichen der An⸗ 
tinous Admirandug bat, und die dee wird 
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ſich über die mehr als menſchlichen Verhältniſſe ei⸗ 


ner ſchönen Gottheit in dem vaticaniſchen 
Apollo nichts bilden können: was Natur, Geiſt 
und Kunſt hervorzubringen vermögend geweſen, 
lieget hier vor Augen. 


6.49. Sch glaube, ihre Nachahmung könne 
Iehren, gefchwinder Flug zu werden, weil fie bier 
in dem einen den Anbegrif desienigen findet, mas 
in der ganzen Natur ausgetheilet ift, und in dem 
andern, wie weit die ſchönſte Natur fich über fich 
ſelbſt, kühn aber weisfich, erheben fat. Sie wird 
ehren, mit Sicherheit zu denfen und zu entwerfen, 
indem fie bier die höchiten Grängen des menſchlich 
und zugleich des göttlich Schönen beflimt fichet. 


6.50. Wen der Kiünfller auf diefen Grund 
bauer, und fich die griechifche Kegel der Schönheit 
Sand und Sinne führen läſſet, To it er auf dem 
Wege, der ihm ficher zur Nachahmung ber Natur 


"führen wird. Die Begriffe des Ganzen, des Voll⸗ 


fommenen in der Natur des Altertums, werden die 
Begriffe. des Getheilten in unferer Natur bei ihm 
läutern und finlicher machen : er wird bei Entde- 
fung der Schönheiten derfelben diefe mit dem voll- 
fommenen Schönen zu verbinden wiffen, und durch 
Hülfe der ihm beiländig gegenwärtigen erhabenen 
Formen wird er fich felbit eine Kegel werden. 


8.51. Alsdañ und nicht cher kañ er, fonder- 
lich der Maler, fich der Nachahmung der Natur 
überlaffen in folchen Fällen, wo ihm die Kunfl 
verfinttet, von dem Marmor abzusehen, wie in Ge⸗ 
wändern, und fich mehr Freiheit gu geben, wie 
Bouffin gethan; dein „ derienige, welcher beſtän⸗ 
„dig andern nachgehet, wird niemals vorausfom- 
„men; und welcher aus füch ſelbſt nichts Gutes zu 
„ machen weiß, wird fich auch der Sachen von an⸗ 
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„dern nicht Huf bedienen, “ wieMihael Ang elo 


t. 
5. 52. Seelen, denen die Natur hold geweſen, 
— — — quihbus arte benigna 
Et meliore luto finzit præcordia Titan, !) 


haben bier den Weg vor fich offen, Originale zu 
werden. 

5. 53. In dieſem Verſtande iſt es zu nehmen, mei 
De Piles berichten will, „dad Raphael zu der 
„Seit, da ihn der Tod übereilet,, fich beitrebet habe, 
„den Marmor zu verlaffen, und der Natur gänzlich 
„ nachzugehen. “ Der wahre Geſchmak des Alter⸗ 
tums würde ihm auch durch die gemeine Natur hin⸗ 
durch beitändig begleitet haben, und alle Bemer- 
fungen in derfelben würden bei ihm durch eine Art 
einer hymifchen Verwandlung dasjenige geworden 
fein, was fein Wefen, feine Seele ausmachete. 

8.54. Er würde vielleicht mehr Mannigfaltig- 
feit , größere Gewänder, mehr Colorit, mehr Licht - 
und Schatten feinen Gemälden gegeben haben: 
aber feine Figuren würden dennoch allegeit weni» 
ger ſchäzbar hierdurch, als durch den. edlen Con⸗ 
. tur, und durdy die erhabene Seele, die er aus den 
Griechen hat bilden Ternen, gewefen fein. 

$.55. Nichts würde den Vorzug der Nachah⸗ 
mung der Alten vor der Nachahmung der Natur ; 
deutlicher zeigen fünnen , als weñ man zwei junge : 
Zeute nähme von gleich fchönem Talente, und den | 
einen dag Altertum, den andern die bloße Natur . 
fiudiren Tiefe. Diefer würde die Natur bilden, 
wie er fie findet: als ein Staliäiner würde er Fi- 
guren malen vielleicht wie Carravaggio; als 
ein Niederländer, weñ er glüflich ift, wie Jafob _ 
Jordans: alsein Franzos, wie Stella: jener 


ı) [Juv. XIV. 35.] 
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aber würde die Natur bilden, wie fie es verlanger, 
amd Figuren malen, wie Raphael, 

8.56. Köñte auch die Nachahmung der Natur 
dem Küniller alles geben, fo würde gewiß die Nich- 
tigkeit im Kontur durch fie nicht zu erhalten fein; 
dieſe muß von den Griechen allein erlernet werden. 

8.57. Der edellte Contur vereiniget oder um- 
fchreibet ale Theile der fchönken Natur und. der 
idealifchen Schönheiten in den Figuren der Gries 
chen; oder er ift vielmehr der höchfte Begrif in bei- 
den. Euphranor, der nad. des Zeuris Zeiten 
fich bervorthat, wird für den erflen gehalten, ber 
demfelben die erhabenere Manier gegeben. 

.$.58, Viele unter den nenern Künftlern haben 
den griechifchen Contur nachzuabmen gefuchet, und 
faft niemanden ift es gelungen. Der größe Ru— 
bens iſt meit entfernt don dem griechifchen Umriffe 
der Körper, und in denienigen unter feinen Wer- 
fen, die er vor feiner Reife nach Stalien, und vor. 
— Studio der Antiken gemachet hat, am wei⸗ 
teſten. 

$. 59. Die Linie, welche das Böllige der 
Natur von dem Überflüffi igen berfelben fcheidet, 
ift ſehr Hein, und die größten neuern Meißer find. 
über dieſe nicht allezeit greifliche Gränze auf bei- 


den Seiten zu fehr abgewichen. Derienige, Mel- 


cher einen ausgehungerten Contur vermeiden mol- 
Ien, il in die Schwul verfallen; ber diefe ver» 
meiden wollen, in das Magere. 

5.60. Michael Angelo iſt vielleicht der einzige, 
van dem man fagen köñte, daß er das Altertum errei- 
chet; aber nur in ſtarken mufsulöfen Figuren, in 
Körpern aus der. Heldenzeit; nicht in zärtlich ju⸗ 
gendlichen, nicht in weiblichen Figuren, welche un⸗ 
ter [einer Hand zu Amnazonen geworden find. 

8.61, Der griechifche Künſtler hingegen bat 
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ſeinen Kontur in alten Figuren wie auf die Spize 
eines Haars gefezet, auch in den feinften und 
mübfamften Arbeiten, dergleichen auf gefchnittenen 
Steinen il. Man betrachte den Diomedes-und 
den Berfeus bes Diosforides;!) den Herfu- 
les mit der Hole von der Hand des Teucers,?) 
und bemundere die bier unnachabmilichen Griechen, 
$. 62, Parrhaſius wırd insgemein für den 
Stärfitien im Contur gehalten. 
863. Auch unter den Gewändern ber griechi⸗ 
fihen Figuren herfchet der meiflerbafte Contur, 
als die Sauptabficht des Künftlers, der auch durch 
den Marmor hindurch den fchönen Bau feines Kör⸗ 
pers, wie buch ein Eoifches Kleid, geiget. 

8.64, Die im hohen Style genrbeitete Agrip⸗ 
pina, und die drei Veſtalen unter den königli⸗ 
. hen Antifen in Dresden, verdienen bier als große 
Muſter angeführet zu werden. Agrippina if 
vermuthlich nicht die Mutter des Nero, Tondern 
die ältere Agrippina, eine Gemahlin des Ger- 
manicus. Sie hat fehr viel Ahnlichfeit mit einer - 
vorgegebenen flehbenden Statue eben dieſer Agrip⸗ 
pina in dem Borfanle der Bibliothek zu S. Mares 
in Venedig. I) unſere iſt eime figende Figur, gro» 
fer als die Natur, mit geflüstem Haupte auf die 
rechte Sand. Ihr ſchönes Geficht zeiget eine Seele, 
die in tiefe Betrachtungen verfenfet, und vor Sor⸗ 
gen und Kummer gegen alle äuffern Empfindungen 
fühNos fcheinet. Man köñte mutbmaßen, der Künſt⸗ 
Ier babe die Heldin in dem betrübten Augenblik 


ı) Stosch, Pierres grardes, pl. 29. 30. IG. d. K. 11 8 
28.8 $. Note.) | 

2) Mus. Flor. t. 2. tab. 5. . 

3) Zanetti, Statue nell’ Antisala della Läbreria di 8. Mar- 
co. Venez. 1740. fol. 


Winckelmal. 1 2 
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vorftellen wollen, da ihr die Verweiſung nach der 
Inſel Bandataria war angefündiget, worden. 1) 
8.65. Die drei Bettalen 2) find unter einem 
dboyelten Titel verehrungswürdig. Gie find die 
erfien großen Entdelyngen von Herculanum : allein 
mas fie noch fchägbarer machet, ift die große Manier 
in ihren Gewändern. In diefem Theile der Kunſt 
find fie alle drei, fonderlich aber diejenige, weldye 
größer iſt als die Natur, der farnefifhen FI 
ra und andern griechifchen Werfen vom erflen 
ange beizufegen. Die zwo andern, groß mie die 
Natur, find einander fo ähnlich, daß fie von einer 
und eben derfelben Hand zu fein fcheinen; fie un- 
terſcheiden fih allein durch die Köpfe, welche nicht 
von gleicher Güte find. An dem beflen Kopfe lie⸗ 
gen die gefräufelten Haare nach Art der Furchen 


4) Die verfhiedenen Unterfuchungen und Meinungen der 
Kunftforfcher über dieſe fchöne aber ſehr befchäbigte Ste: 
tue findet man, nebſt einer Beſchreibung derſelben, im 

Beckers Auguſteum, B. 1. ©. 100 ıc. wo aud), 
Auf Taf. 17, eine treue Abbiltung davon gegeben iſt. 
Fernow. — (Eie iſt nacheinander für eine Mufe, 
Agrippina, dañ für eine Niobe und Ariadne 
audgegeben worden. Docen erklärt fie nun mit dem 
meiften Grunde für eine Europa, indem er feine Ans 
nahme durch eine Nachricht bei Plinius dem Altern, 
XII. 5. und durch Münzen von Gortyna auf Kreta, 
die bei Pellerin, IT. ©. 62 N. 7. 10. und bei 
Combe in feinen Numi Musei Britannici, 1814, tab. 
8. n. 10. vorkommen, beſtärkt. Runftblatt, 1823. 
N. 4 u. 5. Stuttg. 

Über die fogenaften Beftalinen, die man jest für 
Griechinen im Mufencoftiim hält, fehe man 
noch dad Sendfhr. v. den here. Entdek. 6. 28.] 


2) Die befte Abbildung derfelden in Beckers Auguſte⸗ 
um, 8. 1. Tab. 19 — 24, famt ber dazu gehörigen 
Beſchreibung. S. 108 — 119. Fernow. 
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gefheilet, von der Stirne an bis da, wo fie hinten 
zufammengebunden find. An dem andern Kopfe 
geben die Haare glatt über die Scheitel, und die 
vordern gefräufelten Haare find durch ein Band 
gefammelt und gebunden. Es iſt glaublich, daß 
diefer Kopf durch eine neuere, wiewohl gute Hand, 
gearbeitet und angefeget worden. 

8, 66. Das Haupt diefer beiden Figuren if 
mit feinem Schleier bedefet, welches ihnen. aber 
den Titel der Veſtalen nicht ſtreitig machet; da 
erweislich iſt, daß fich auch anderwärts Brieflerinen 
der Veſt a ohne Schleier finden. Oder es fcheinet 
vielmehr aus den ſtarken Falten des Gewandes 
Hinten am Halſe, daß der Schleier, welcher fein 
abgefondertes Theil vom Gemande iſt, wie an der 
größten Veſtale zu ſehen, hinten übergefchlagen 
iege. 

8.67. Es verdienet der Welt bekañt gemachet 
zu werden, daß dieſe drei göttlichen Stüke die er⸗ 
ſten Spuren gezeiget zur nachfolgenden Entdekung 
der unterirdiſchen Schäze von der Stadt Hereu⸗ 
Janum. 

8.68, Sie kamen an das Tageslicht, da an⸗ 
noch das Andenken derſelben gleichſam unter der 
Vergeſſenheit, ſo wie die Stadt ſelbſt unter ihren 
eigenen Ruinen, vergraben und verſchüttet lag: 
zu der Zeit, da das traurige Schikſal, welches die⸗ 
fen Ort betroffen, nur faſt noch allein durch des Fün- 
gern Plinius Nachricht von dem Ende feines 
Wetters, welches ihn in der Verwüſtung von Her 
eulanum zugleich mit übereilete, befant war. 

8.69. Diefe großen Meifterflüfe der griechi⸗ 
fchen Kunſt wurden ſchon unter den deutfchen Him⸗ 
mel verfeget, und. daſelbſt verehret, da Neapel noch 
nicht das. Glük hatte, ein einziges hereulaniſches 
Denkmal, fo viel man erfahren könyen, aufzuweiſen. 
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$. 70. ‚Sie wurden im Sabre 1706 in Portiei 
bei Neapel in einem verfchltteten Gewölbe gefun- 
den, da man den Grund grub zu einem Landhaufe 
des Bringen von Elbeuf, und fie famen unmit- 
telbar hernach, nebſt andern daſelbſt entdeften Sta- 
tunen in Marmor und Erz, in den Beſtz des Brin- 
gen Eugens nah Wien. - 


$. 71. Diefer große Kenner der Künſte, um 
einen vorzüglichen Drt zu haben, wo diefelben koñ— 
ten aufgeſtellet werden, hat vornehmlich für diefe 
drei Figuren eine Sala terrenn bauen Taffen, wo fie 
nebſt einigen andern Statuen ihren Play befom- 
men haben. Die ganze Afademie und alle Künfk- 
ler in Wien waren gleichfam in Empörung, da 
man nur noch ganz dunkel von berfelben Verfauf 
forach , und ein jeder fahe demfelben mit betrübten 
Augen nad, als fie von Wien nach Dresden fort- 
geführet wurden. 


$.72. Der berühmte Matielli, 
„dem Aolyklet.das Maß, und Phidias das Eifen gab, 1) * 


Dat, ehe noch diefes gefchahe, alle drei Veſtalen 
mit dem mühfamften Fleiſſe in Thon eopiret, um 
fih den Verluſt derfelben dadurch zu erſezen. Er 
folgete ihnen ‚einige Bahre hernach, und erfüllete 
Dresden mit ewigen Werken feiner Kunſt: aber 
feine Brieflerinen blieben auch bier fein Studium 
in der Draperie, worin feine Stärfe beitand, bis 
in fein Alter; welches zugleich ein nicht ungegrün⸗ 
detes Vorurtheil ihrer Treflichkeit iſt. 

8.73, Unter dem Wort Draperic begreifet 
man Alles, was die Kunſt von Bekleidung des Na⸗ 
kenden der Figuren und von gebrochenen Gewändern 
ehret. Dieſe Wiffenfchäft iſt, nach der ſchönen Na⸗ 


4) Algaro ttu. 


i) 
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er und nach dem edlen Contur, der dritte Bor: 
zug der Werfe des Altertums. 

8.74. Die Draperie. ber Veſtalen ifl in der: 
Köchften Manier: die Fleinen Brüche entfichen durch 
einen. fanften. Schwung aus den größten Parthien) 
und verlieren fich wieder in diefen mit. einer edlen 
Freiheit und fanften Sarmonie des Banzen, ohne 
Ben fchönen Contur des Nafenden zu verfiefen. Wie 
wenig neuere Meifter find in diefem Sheile der: 
Zunft ohne Tadel! 


6.75: Diefe Gerechtigkeit aber muß man einigen 


„großen Künſtlern, fonderlich Malern neuerer Zeiten, 


wiberfahren laſſen, daß fie in gewiſſen Fällen von dem 
Mege, den die griedjifchen Meifter in Befleidung 
idrer Figuren am gewöhnlichiten gehalten haben, 
ohne Nachtbeil der Natur und: Wahrheit abgegan- 
gen ſind. Die: griechifche Draperie iſt mehrentheils: 
nach dünnen und naffen Gemändern gearbeitet, die 
fich folglich, wie Künſtler wilfen, dicht. an die Haut: 
und an den Körper. fchliefen, und. das Nafende 
defielben fehen. laſſen. Das. gange oberfie Gewand: 


des grichhifchen Frauenzimmers war ein. fehr dün⸗ 


ner Zeug; er hieß daher Beplon, ein Schleier.. 

8.76. Daß die Alten nicht allezeit fein. gebros 
chene Gewänder gemachet. haben ‚: zeigen: die erhoben 
gen Arbeiten berfelbens die alten Malereien, und: 
fonderlich die alten Bruftbilder. Der fchöne Cara⸗ 
ealIa unter den föniglichen Antifen. in Dresden‘ fait: 
diefes betätigen: | 

8: 77. In den neuern Zeiten hat man ein-Ge- 


wand fiber das andere, und zumerlen fchwere Ges- 


mänd““,- zu legen gehabt, die nicht: in fo fanfte: 
und fließende Brüche,. wie der Alten ihre find, fals- 
le: können. Diefes. gab. folglich Anlaß zu der neuen: 
Dianier der großen Parthien in Gewändern, in wel⸗ 
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cher der Meifter feine Wiſſenſchaft nicht weniger, 
als in der gewöhnlichen Manier der Alten, zeigen 
fan. 

8.78, Karl Maratta und Franz GSoli- 
mena Finnen in diefer Art für die Größten gehal- 
ten werden. Die neue venetinnifche Schule, wel- 

che noch weiter zu geben gefuchet, bat diefe Manier 
- übertrieben, und ınbem fie nicht3 als große Par: 
thien gefuchet, find ihre Gemänder dadurch ſteif 
und blechern worden. 

$. 79. Das allgemeine vorzügliche Keũzeichen 
der griechiſchen Meiſterſtüke iſt endlich eine edle 
Einfalt, und eine ſtille Gröge, ſowohl in der 
Stellung als im Ausdruke. 1) So wie die Tiefe 
des Meers allezeit ruhig bleibet, die Oberfläche mag 


4) Diefe Stelle, nebſt dem, wad Winckelmañ weis 
terbin über den Laokoon faat, ward die Veranlaſſung zu 
der Unterſuchung Leffingd: Über die Gränzen 
der Malerei und Poefie, welche er im Sahre 1766 
unter dem Titel Laofoon bekaũt madte, weil er bei 
dieſer Unterfuchung vornehmlich von der berühniten 
Grupe befielben ausging. Leffing besinnet fein Werk 
mit diefer Stelle aus Windfelmald Gedanfen über 
die Rachahmung ıc. und fucht in demſelben nicht nur 
den Srund, welden Winkelmann für die Milberung 
des Ausdruks im Laofoon angibt, fondern auch 
die aus diefem Grunde abgeleitete Kunftre 
gel zu beftreiten, indem er behauptet, „dar nicht der 
„Ausdruk einer edlen Einfalt and fillen 
» Sröße, welche Winkelmann dld ein allgemeines 
„vorzügliches Merkmal der griechiſchen Werfe aufftelfte, 
„ fondern daß die Schönheit das höchſte Geſez der 
» bildenden Kunf bei den Griechen gewefen fei; baf 
„» alfo alles, was mit der Schönheit unverträgtich 

„iſt, ihr gänzlich weichen, ober weil es ſich mit ihr 
» auch verträgt, ihr wenigftend untergeordnet fein müße; 
„daß auch jeder Ausoruf des Schmerzes vermieden 
„» werben müßen, der mit der Schönheit nicht ver 
„ teäglich war, “  Späterhin warb biefe Stelle noch 
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noch fo wüthen, eben fo zeiget der Ausdruf ın den 
Figuren der Griechen bes allen: Leidenfchaften eine | 
geoße und gefezte Seele. Diefe Seele fchildert fh 
in dem Geſichte des Laokoons, und nicht in dem - 
Geſichte allein, bei dem beftigfien Leiden. Der : 
Schmerz, welcher fih in allen Muffeln und Schnen 
des Körpers entdeket, und den man gang allein, 
shne das Beficht und andere Theile zu betradhten, 
an dem ſchmerzlich eingeins genen tinterleibe beinahe 
felb fi zu empfinden glau et: diefer Schmerz, fage 
ich, äuſſert fich dennoch mit feiner Wuth in dem 
- Gefichte und in der ganzen Stellung. Er erhebet 
fein fchrefliches Gefchrei, wie Virgil von feinem 
Zaokoon finget. Die Dfnung des Mundes geflattet 
es nicht; es ti vielmehr ein ängſtliches und be 
flemtes Seufjen, wie es Sadolet 1) befchreibet. 
Der Schmerz des Körpers und die Größe der Sede 
find durch den ganzen Bau der Figur mit gleicher 
: Stärfe ausgetheilee, und gleichfam abgewogen. 
Laokoon leidet, aber er leidet wie des Sopho— 
fles Philoktetes: fein Elend gehet uns bis an 
Die Seele; aber wir wünfcheten, wie diefer große 
Ran das Elend ertragen zu fünnen. 
$. 80, Der Ausdruf einer fo großen Seele ge 
\et weit über die Bildung der fchönen Natur; der 
von Hirt in feinem Verſuche über dad Kunf 
fhöne, in den Horen, Sabre. 1797. 7 Stüb, am 
sefochten, wo vderielbe zu behaupten fuchte, daß weber 
— Winckelmaus edle Einfalt und Kille Größe, 
noh Leffings Schönheitsgeſez, fondern dag eins 
sig und allein die Charakteriſtik ald das Princiy 
. der alten Kunft anzufehen ſei. Aber diefe Behauptung 
. fand noch weniger Eingang, und bis jest if der Streit 
unentfchieden. Fernow. LVergleihe bie Beilage am 
Ende diefer Schrift.) " 
1) [Erinnerung dawider in Leffinss Laokoon, 
6 Abſchnitt, ©. 64 — 65.) 
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Künſtler mußte die Stärke des Geiſtes im ſich ſelbſt 
fühlen, welche er: feinem. Marmor einprägte. Grie⸗ 
chenland hatte Künſtler und Weltweiſe in einer: Pers 
fon, und mehr als einen Metrodor!) Die 
Meisheit reichte der Kunft die Hand, und bfics den 
Figuren derfelben mehr als.gemeine Seelen ein. 

6. 81. Hinter einem. Gewande, welches der 
Künfiler dem Laokoon als einem Prieſter hätte 
geben ſollen, würde uns fein Schmerz nur halb fo 
finlich. gewefen fein. Berntni hat. fogar den Ans 
fang der. Wirkung des Gifts der Schlange in dem 
einen Schenfel des Lanfoo.ns.an der Erſtarrung deſ⸗ 
felben. entdefen wollen. 

8.82. Alle Handlungen and Stellungen der 
griechifchen Figuren ‚- die mit diefem Charakter der 
Weisheit nicht begeichnet ‚. fondern gar zu feurig 
und wild waren, verfielen: in einen Bchler, dem 
bie alten Künſtler Barenthurfus naũten. 2) 

$. 83. Le ruhiger der: Stand des Körpers if, 
befto gefchikter. if er, ben wahren. Charafter der 


1) [EinMalerund Bhifofaph. Plin. 1.35. c.40.$.30.} 

2) [Das dürfte nur aus dem Junius zu. erweiien fein. 
Deñ Parenthyr ſus war ein rhetoriſches Aunftwort, und 
vielleicht, wie die Stelle des Longins (Crunue BJ iu 
verſtehen su geben fcheinet ,. auch nur.dem einzigen Ch eos 
dor eigen. Tara ‚maganıras Tpirw TI nanıas use er 
TO TEFNTIROK 5 omg ö —R re gey Supocr [ET IN Tag 
os ds mados anıspır zas zero, Fa un du made" m 
andre, da ers dis Ja ich sweifle, ob fich übers 
Haupt diefed: Wort in die Malerei übertragen läßt. Deñ 
in der Berebfamteit und Poeſie gibt ed em Pathos, das 
ſo hoch. getrieben werben kañ als möglich‘, ohne Parenthyr⸗ 
ſus su werden; und nur das höchſte Pathos an der un⸗ 
rechten Stelle iſt Parenthyrſus. Inder Malerei aber 
würde dad höchſte Pathos allezeit Parenthyrſus fein, 
weñ es auch durch die Umſtände der Perſon, die es äuſ⸗ 
ſert, nach ſowohl entſchuldigt werden köñte. Leffing 
im Laokoonz 29 Abſchnitt, S. 231.] 
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Seele zu ſchildern: in allen Stellungen, bie von. 


dem Stande der Ruhe zu ſehr abweichen, befindet 
fh die Seele nicht in dem. Buflande, der ihr der 
eigentlichſte it, fondern in einem gemaltfamen und 
erzwungenen Zuſtande. Kentlicher und bezeich—⸗ 
nender wird die Seele in heftigen Leidenfchaf⸗ 
ten: groß aber und edel ift fie in dem Stande 
der Einheit, in dem Stande der Ruhe. Im 
Laokoon würde der Schmerz, allein gebildet, 
Parenthyrſus geweſen ſeyn; der Künſtler gab 
ihm daher, um das Bezeichnende und das Edle 
der Seele in Eines zu vereinigen, eine Action, die 
dem Stande der Ruhe in ſolchem Schmerze 
ber nächtie war: Aber in dieſer Nube muß die 
Seele durch Züge, die ihr und Feiner andern Seele 
eigen find , bezeichnet werden, um fie ruhig, aber zu» 
gleich wirkfam, Hille, aber nicht gleichgül⸗ 
tig oder ſchläfrig, zu bilden. 

9.84. Das wahre Gegentheil, und bas dieſem 
entgegenfichende auſſerſte Ende, if der gemeinſte 
Geſchmak der heutigen „ fonderlich angehenden Künſt« 
fer. Ihren Beifall verdienet nichts, als worin uns 
gewöhnliche Stellungen und Handlungen, die ein 
feeches Feuer begleitet, berfchen, welches fie mit 
Geiſt, mis Franchezza, wie file reden, ausge 
führet heiffen. Der Liebling ihrer Begriffe iſt der 
Contrapoſt, der. bei ihnen der Inbegrif aller ſelbſt 
gebildeten Kigenfchaften eines vollfommenen Werks 
der Kunſt iſt. Sie verlangen eine Seele in ihren 
Figuren, die wie ein: Komet aus ihrem Kreife wei⸗ 
chet; fie wünfcheten in jeder Figur einen Ajzar und 
einen. Capaneus zu. feben.. 

6.85, Die fhönen: Fünfte haben ihre Zugend 
fo. wohl. wie die Menfchen, und der Anfang diefer 


Künfte fcheinet wie der Anfang bei Künſtlern gewe⸗ 


fen zu fein, wo nur- das Hochtrabende, das Erſtau⸗ 
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nende gefällt. Solche Gehtalt hatte die tragiſche 
Muſe des Aſchylus, und fein Agamemnon iſt 
- zum Theil durch Hyperbolen viel dunkler geworden, 
als alles, was Heraklit gefchrieben. Vielleicht 
haben die eriien griechifchen Maler nicht anders ge: 
jeihnet, als ihr erfier guter Tragikus gedichtet 
bat. 

8.86. Das Heftige, das Flüchtige gehet in al⸗ 
len menſchlichen Handlungen voran; das Geſezte, 
das Gründliche folget zulezt. Dieſes leztere aber 
gebrauchet Zeit, es zu bewundern; es iſt nur gro⸗ 
ßen Meiſtern eigen: heftige Leidenſchaften ſind ein 
Vortheil auch für ihre Schüler. 

Die Weiſen in der Kunſt wiſſen, wie ſchwer 
dieſes ſcheinbare Nachahmliche iſt: - 

— ut sibi quivis 

Speret idem; sudet multum, frustraque laboret 

Ausus idem. 1) 

...8.87. La Fage, der große Zeichner, hat den Ge⸗ 
fchmaf der Alten nicht erreichen Eönnen. Alles iſt in 
Bewegung in feinen Werfen, und man wird in der 
Betrachtung derfelben getheilet und zerfirenet, wie 
in einer Gefellfchaft, wo alle Berfonen zugleich re⸗ 
den wollen. 

| $. 88. Die edle Einfaltund Hille Größe ber 
griechiſchen Statuen iſt zugleich das wahre Keñ⸗ 
zeichen der griechifchen Schriften aus den beilen Zei⸗ 
ten, der Schriften aus So fratig Schule; und diefe 
Eigenfchaften find es, welche die vorzügliche Größe 
eines Raphaels machen, zu welcher er durch die 
Nachahmung der Alten gelanget if. 

8.89. Eine fo ſchöne Seele, wie bie feinige 
mar, in einem fo fchönen Körper wurde erfor- 
dert, ben wahren Charatter der Alten in neuc⸗ 


1) Horat. (ad Pis. v. 240 — 243.] 
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ven Seiten zuerſt zu empfinden und zu entbefen, 
und was fein größtes Glük war, fchon in einem 
Alter, in welchem gemeine und balbgeformte Gee- 
len tiber die wahre Größe ohne Empfindung bleiben. 
8.91. Mit einem Auge, welches diefe Schön» 
heiten empfinden gelernet, mit diefem mahren Ge 
ſchmake des Altertums, muß man fich feinen Wer 
fen nähern. Alsdan wird uns die Ruhe und Gtille 
der Hauptfiguren in Raphaels Attila, welche 
vielen leblos fcheinen , ehr bedeutend und erhaben 
fein. Der römiſche Btichof, der das Vorhaben des 
Königs der Hunnen, auf Nom loszugehen, abwen⸗ 
det, erfcheinet nicht mit Gebärden und Bewegun⸗ 
gen eines -Nebners, fondern als ein chrmwürdiger 
Man, der blos durch feine Gegenwart einen Auf 
ruhr ſtillet; wie derienige, den ung Virgil be 
fchreibet : | \ 
Tum pietate gravem ac meritis si forte virum quem 
Conspexere, silent arrectisque auribus adstant; ) 


mit einem Befichte voll göttlicher Zuverficht vor den 
Augen des Wütherichß. Die beiden Apoſtel ſchweben 
nicht wie Würgengel in den Wolken, ſondern weñ 
es erlaubet ift, das Heilige mit dem Unbeiligen zu 
vergleichen, wie Somers Jupiter, der durch das 
Winken feiner Augenlieder den Olympus 
erfhüttern machet. 

6.92. Algardi, in feiner berühmten Vorſtel⸗ 
Jung eben diefer Gefchichte in halberhobener Arbeit, 
an einem Altaͤr der St. Petersfirche in Rom, bat 
die wirffame Stille feines großen Vorgängers den 
Figuren feiner beiden Apoſtel nicht gegeben, oder 
zu geben vertianden. Dort erfcheinen fie wie Ge⸗ 
fandte des Herrn der Heerfchaaren : hier wie 
fferblihe Srieger mit menſchlichen Waffen. 


ı) En. [I 151 — 152.] 
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6.93, Wie. wenig Kenner: bat der fchöne St. 


Michael des Guido im der Capucinerkirche zu 


Rom, gefunden, welche die Größe des Ausdrufs, 
bie der Künſtler feinem Erzengel gegeben, einzufes 
ben vermögend geweſen! Man gibt des Sonca. fei- 
nem Michael den Preis vor. jenem, weil. er Im 
willen. und Rache im. Geftchte zeiget, auſtatt daß 
jener, nachdem er. den Feind Gottes und der Men⸗ 
ſchen geflürget,. ohne. Erbitterung mit einer heitern 
und ungerührten Mine über ihm ſchwebet. 

§. 94. Eben fo ruhig und ſtille malet.der englifche 
Dichter den rähenden:Engel, der über Britannien - 
fchwebet ,. mit wekhem erden Gelben feines Feld⸗ 
zugs, den Sieger bei Blenheim, vergleichet. 1) 

—.$.95.. Die Eönigliche Galerie der. Schildereien 
in Dresden. enthält, nunmehro unter ihren Schäzen 
ein würbiges Werf von Raphaels Sand, und zwar . 
pon.feiner.beiten Zeit... wie Vaſari und andere mehr 
bezeugen. Eine Madonna mit dem Kinde, dem 
h. Sirtus und der h. Barbara, knieend auf beiden. 
Seiten, nebſt zwei Engeln. im Vorgrunde. 

F.96. Es war. dieſes Bild. das Hauptaltarblatt 
des Kloſters St. Sirti in Piacenz. Liebhaber und 
Kenner der Kunſt gingen dahin „ um dieſen Raphael 
zu ſehen, ſo wie man nur allein nach. Theſpiä rei— 
ſete, den ſchönen Cupido von der. Hand. des Prae 
giteles daſelbſt zu betrachten. 2): 

$. 97. Sehbet die. Madonna,. mit. einem Ge— 


. Fichte vol: unſchuld und zugleich. einer. mehr als 


‚ weiblichen. Größe, ih einer ſelig ruhigen. Stellung ,. 


in derjenigen Stille, welche die Alten in den. Bil- 


- 2 [Der Sieger Her’ Blenheim, einen: Dorfe in Bai⸗ 
ern, iſt der: Herzog von Marlborough, der nebft 
dem Prinzen Eusen, am 13 Aus. 1704,. daſelbſt Sat 
franzöfifche und baieriſche Heer Tchlug.} 

2) [8.118 2.8.13 $, vorꝛũslich die Nost.]: 
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bern ihrer Gottheiten herfchen Tiefen. Wie groß 
und edel iſt ihr ganzer Gontur!- 
6,98. Das Kind anf ihren Armen iſt ein Kind 
über gemeine Kinder erhaben durch ein Geſicht, aus 
welhem ein Strahl der Gottheit durch die Unfchntd 
der Kindheit hervorzuleuchten fcheinet. 

$. 99. Die Heilige unter ihr knieet ihr zur Ser 
ten in einer anbetenden Stille ihrer Seele, aber 
weit unter der Majeſtät der Hauptfigur; weiche Er- 
niebrigung der große Meiſter durch den fanften Reiz 
in ihrem Gefichte erfezet bat. | 

$..100. Der Heilige diefer Figur gegenüber if : 
der ehrwürdigite Alte, mit Gefichtsgügen, bie von | 
feiner Gott geweiheten Jugend zu zeugen fcheinen. 
- 68.101. Die Ehrfurcht der h. Barbara gegen 
die Madonna, melde durch ihre an die Bruſt 
gebeätten fchönen Hände finlicher und rührender ges 

machet it, hilft bei dem Heiligen die Bewegung fei« 
ner einen Hand ausdrüfen. Eben diefe Action ma 
let uns die Entzüfung bes “Heiligen. welche ber 
Künstler, zu mehrerer Mannigfaltigfeit, weislicher. 
der mänlichen Stärfe, als der weiblichen Züſch⸗ 
tigfeit geben wollen. 

$. 102, Die Zeit Hat allerdings Yieles von dem 
ſcheinbaren Glanze dieſes Gemäldes geraubet, und 
die Kraft der Farben iſt sum Theil ausgewittert; 


allein die Seele, welche der Schöpfer dem Werke J 


ſeiner Hände eingeblaſen, belebet es noch izo. 
8.103. Alle diejenigen, welche zu dieſem und 
andern Werken Raphaels treten, in der Hofnung, 
die kleinen Schönheiten anzutreffen, die den Arbei⸗ 
ten der niederländiſchen Maler einen ſo hohen Preis 
geben: den mühſamen Fleiß eines Netſchers, oder 
eines Douw, das elfenbeinerne Fleiſch eines Ban 
Der Werff, oder auch Die gelefte Manier einiger. 
von Raphaels Landsleuten unferer Zeit: Diele, 
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ſage ich, werden den großen Raphael ih dem 
Raphael vergebens fuchen. 

$. 104. Nach dem Studis der ſchönen Ma 
tur, des Conturs, det Draperie, und der ed⸗ 
len Einfalt und ſtillen Größe in den Wer⸗ 
Ten griechiſcher Meiſter, wäre die Nachforſchung 
über ihre Art gu arbeiten ein nöthiges Augen- 
merf der Künfller, um in der Nachahmung berfelben 
glüflicher zu fein. 

5.105. Es if befant, daB ſie ihre eriien Mo⸗ 
belle mehrentHeils in Wachs gemachet Haben; die 
neuern Meifter aber Haben an defien Statt Thon 
oder dergleichen gefchmeidige Maſſen gewählet: fie 
fanden dieſelben, fonderlich das Fleisch auszudrüfen; 
gefchifter als das Wachs, welches ihnen hierzu gar 
zu klebricht und zähe fchien. 

$. 106. Man wi unterdeſſen nicht behaupten , 
dad die Art, in naflen Thon zu-bilden, den Grie 
chen unbefant, oder nicht üblich bei Ihnen geweſen. 
Dan weiß ſogar den Damen desienigen, welcher 
den erſten Verſuch Hierin gemachet hat. Dibuta- 
des von Sicyon ift der erſte Meifler einer_ Figur 
in Thon, und Arcefilaug, ber Freund des gro⸗ 
Be Zucullus, iſt mehr durch feine Modelle 

hon, als durch feine Werfe ſelbſt, berühmt 
ra Er machte für den Lucullus eine Figur 
in Thon, welche die Glüffeligfeit vorftelete, die 
diefer mit 60,000 Seſtertien erhandelt hatte, und 
der Ritter Detavius gab eben diefem Künftler ein 
Zalent für ein bloßes Modell in Gyps zu einer 
großen Tale, die jener wollte ın Gold arbeiten lafe 


fen. 1) 
$. 107. Der Than wäre die geſchikteſte Mate⸗ 
tie, Figuren zu bilden, wei er feine Feuchtigkeit 
behielt. Da ihm aber diefe entgehet, wen er tro⸗ 
ı) [Plin. 1.35. c. ı2. sect 45. — 8,5.8.7%18.5$9J 


I 
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fen und gebrant wird, fo werden folglich Die 
feſteren Theile deffelben näher zufammentreten, 
und die Figur wird an ihrer Maße verlieren, und 
einen engeren Raum einnehmen. Litte die Figur 
dieſe Verminderung in gleichem Grade in allen ih⸗ 
ren Bunften und Theilen, fo bliebe eben daflelbe, 
obgleich verminderte Verhältnif. Die Fleinen Theile 
derfelben aber werden gefchwinder trofen, als die 
srößeren, und der Leib der Figur, als der tHüärffte 
Theil, am ſpäteſten; und jenen wird alfo in glei» 
her Zeit mehr an ihrer Maße Fehlen als diefem. 

$. 108: Das Wachs Hat diefe Unbequemlichkeit 
nicht : es verſchwindet nichts davon, und es kañ 
demfelben die Glätte des Fleifches, die es im Puſ⸗ 
firen nicht shne große Mühe annehmen will; 
durch einen andern Wen gegeben werden. | 

$. 109. Man machet fein Modell von Thon: 
man formet 28 in Gyps, und gießet es alsdeã in 
Wachs. 

$.110. Die eigentliche Art der Griechen aber nach 
ihren Modellen in Marmor zu arbeiten, fcheinet nicht 
diejenige gewefen zu fein, welche unter den meiften 
heutigen Künftlern tblich if. Sn dem Marmor ber 
Alten entdefet fich allenthalben die Gewißheit und 
Zuverficht des Meifters, und man wird auch in ih 
ren Merken von niedrigem Nange nicht Teicht dar- 
thun können, daß irgendwo etwas zu viel wegge⸗ 
hauen worden. Diefe fichere und richtige Hand der 
Griechen muß durch beflimtere und zuverläßigere 
Kegeln, als die bet uns gebräuchlich find, nothe 
wendig fein geführet worden. 

8.111. Der gewöhnliche Weg unferer Bild- 
bauer iſt, über ihre Modelle, nachden fe diefelben 
wohl ausfiudiret, und auf’s beſte geformet haben, 
Sorisontal- und Perpendicularlinien zu ‚siehen, die 
folglich einander durchfchneiden. Alsden verfahren 


— —— -. — 
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Ge, wie man ein Genrälde durch ein Gitter ver⸗ 

jünget und vergrößert, und eben fo viel einander 

zuschfiämeidende Zinien werden auf den Stein ge- 
agen. 

6. 112. Es zeiget alſo ein jedes kleine Vierek 
des Modells ſeine Flächenmaße auf jedes große Vierck 
Des Steines an. Allein, weil, dadurch nicht der kör⸗ 
verliche Inhalt beſtimmet werden fan, folglich auch 
weder der rechte Grad der Erhöhung und Vertie⸗ 
fung des Modells bier gar genau zu -befchreiben ift : 
fo wird der Künfller zwar feiner Fünftigen Figur 
ein gewifles Verhältniß des Modells geben können: 
aber da er ſich nur der Kentniß feines Auges über- 
Infien muß, fo wird er befiändig zweifelhaft bleiben, 


ober zu tief oder zu flach nach feinem Entwurf ges 


arbeitet, ob .er zu viel oder zu wenig Maße weg⸗ 
genommen, 

6, 113. Er fan auch weder den Äuffern Umriß, 
noch denienigen, welcher die inneren Theile des Mo⸗ 
des, oder ‚Diejenigen, welche gegen das Mittel zu 
sehen, oft nur wie mit einem Hauch angeiget, durch 
folche Linien beifimmen, durch die er gang untrüg- 
lich und ohne die geringe Abweichung eben diefel- 
ben Umriſſe auf feinen Stein entwerfen köñte. 
S. 114. Hierzu kom̃t, daß in einer weitläufti⸗ 
gen Arbeit, welche der Bildhauer allein nicht be⸗ 
fireiten fa, er ſich der Hand feiner Gehülfen be 
dienen muß, die nicht allezeit geichift find, die Ab⸗ 
fichten von jenem zu erreichen. Gefchiehet es, daf 
einmal etwas verbauen if, weil unmöglich nach die⸗ 
fer Art Grängen der Tiefen können gefezet werden, 
fo iſt der Fehler unerfeglich. 

6, 115. Überhaupt iſt bier zu merken, daß ber 
ienige Bildhauer, der Thon bei der erfien Bearbei⸗ 
tung feines Steins feine Tiefen -bohret, fo weit als 
fie reichen follen, und dieſelben nicht nach und nach 
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fuchet, fo, daB fe durch bie Teste Sand allererſt 
ihre geſezte Höhlung erhalten, daß diefer, fage ich,- 
niemals wird fein. Werk von Fehlern reinigen können. 

8.116. Es findet. fich auch hier. diefer: Haupt⸗ 
mangel, daß die auf den Stein getragene Linien 
alle Augenblife weggehauen, und eben fo oft, nicht 
ohne Beforgniß der Abweichung, von neuem müßen 
gezogen und ergänget mwerden:. 

6. 117... Die Ungewißheit, nach diefer Art, nö⸗ 
thigte alfo die Künſtler, einen ſicherern Weg zu fürs 
hen, und derienige, welchen die: franzöfifche Akade⸗ 
mie in Nom erfunden, und zum Copiren ber al- 
ten Statuen zuerſt gebrauchet hat, wurde von vielen, 
auch im Arbeiten nach. Modellen, angenommen... 


$. 118. Man befefliget nämlich über. einer. Sta«- 
tue, die man copiren will, nach dem. Verhältnif‘ 
derſelben, ein Vierek, von welchem. man nach gleich 
eingetheileten Graden Bleifaden herunter fallen läſſet. 
Durch diefe Faden werden. die Äufferfien Punkte der 
Figur deutlicher bezeichnet ,. als.in der. erfien. Art: 
durch Linien auf der Fläche, mo ein jeder. Bunft. 
‚ber auſſerſte iſt, gefchehen tote: fie geben auch dem. 
Künſtler eine. finlichere Maße von einigen. der. ſtärk⸗ 
fien Erhöhungen und. Vertiefungen durch die. Grade: 
ihrer Entfernung von. Theilen,. welche fie defen, und: 
er Tan durch, Hülfe.derfelben etwas herzhafter gehen. 

6. 119.. Da aber. der: Schwung. einer. Tram 
men Linie durch. eine einzige gerabe Kinie nicht: 
genau: zu beflimmen. iſt: fo werden ebenfalls die 
Umriſſe der Figur durch diefen Meg fehr. zweifelhaft. 
für_den Künfler angedeytet, und in. geringen Abs - 
mweichungen von ihrer Sauptfläche- wird fich. derfelbe: 
alle Augenblife ohne Zeitfaden und: ohne Hülfe feben.. 


8. 120. Es iſt fehr begreiflih, daß in dieſer 
Manier. auch, has wahre Verbältpiß der, Zigurem: 
a 2.* 


— 
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ſchwer gu finden iſt; man fuchet diefelben durch Ho⸗ 
rigontallinien, welche die Bleifaden durchfchneiden. 
Die Kichtiienhlen aber aus den Viercken, die diefe 
von der Figur abſtehenden Linten machen, werden 
unter einem deflo größeren Winkel in’s Auge fallen, 
folglich größer erfcheinen, je höher oder tiefer fie un- 
ferem Sehepunfte find. 

$. 121. Zum Eopiren der Antifen, mit denen 
man nicht nach Gefallen umgehen fan, behalten die 
Bleifaden noch bis izo ihren Werth, und man bat 
diefe Arbeit noch nicht leichter und Sicherer machen 
können: aber im Arbeiten nach einem Modelle ift 
dDiefer Weg aus angezeigeten. Gründen nicht beilimt 
genug. 

5.122, Michael Angelo hat einen vor ihm 
unbefanten Weg genommen, und man- muß fich wun⸗ 
dern, da ihn die Bildhauer als ihren großen Mei- 
ſter verehrten, daB vieleicht niemand unter ihnen 
fein Nachfolger geworden. 

6.123. Diefer Phidias neuerer Zeiten, und 
ber größte nach den Griechen, 1) ifl, wie man ver- 
muthen köñte, auf die wahre Spur feiner großen 
Kehrer gekommen, wenigſtens ift Fein anderes Mittel 
der Welt bekañt geworden, alle möglich finlichen 
Theile und Schönheiten des Modells auf die Figur 
ſelbſt hinüherzutragen und auszudrüfen. 

6.124. Vaſari hat diefe Erfindung defielben 
etwas unvollfommen befchrieben. 2) Der Begrif nach 
deſſen Bericht iſt folgender: 


1) [Bis auf Canova, Thorwaldſon und Daneker.] 
2) Vasari, Vite de’ Pittori, Scult. ed Archit. edit. 1568. 
Part. 3. p. 776. — quattro prigioni bozzati, che possano 
"insegnare a envare de’ marmi le figure con un modo 
siguro da nun istorpiare | sassi, che il modo & questo, 
’ che s’e’ si pigliassi una figura di cera o d’altra materia 
durs, © ãĩ meierib a gacere in una conca d'aoqua, la quale 
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§. 125. „Michael Angelo nahm ein Gefäß mit 
Waſſer, in welches er ſein Modell von Wachs oder 
„von einer harten Materie legte: er erhöhete daf- 
„ſelbe allmäblig bis zur Oberfläche des Waſſers. 
„Alſo entdeften fich zuerſt die erhobenen Theile, 
„und die vertieften waren bedeft, bis endlich dag 
„ganze Model bloß und anffer dem Waffer lag. 
„Auf eben die Art (fast Vaſari,) arbeitete Mi- 
„chael Angelo feinen Marmor; er deutete zuerfl die 
„erhobenen Theilean, und nach und nach die tieferen.“ 

8.126. Es fcheinet, Vaſari babe entweder 
von der Manier feines Freundes nicht den deutlich: 
fien Begrif gehabt, oder die Nachläßigkeit in feiner 
Erzählung verurfachet, daß man fich diefelbe etwas 
verfchieden von dem, was er berichtet, vorſtellen muß. 

8.127. Die Form des Waſſergefäßes it bier 
nicht deutlich genug beflimmet. Die nach und nad) 
gefchehene Erhebung feines Modells aufier dem Waf- 
fer von unten auf, würde fehr mühſam fein, und 
fezet viel mehr voraus, als uns der BSefchichtfchrei- 

ber der Künſtler bat wollen willen laſſen. 

6. 128. Man fan überzeuget fein, daß Michnel 
Angelo diefen von Ihm erfundenen Weg werde auf's 
möglichfte ausfiudiret, und fich bequem gemachet ha= 
ben. Er iſt aller Wahrfcheinlichkeit nach folgender- 
geftalt verfahren. 


acqua essendo per la sua natura nella sua sommitä'z piana. e 
pari, alzando la detta figura.a poco a ‚poco del pari, cosi vem 
gono a scoprirsi prima le parti, plü rilevate e a nascon- 
dirsi i fondi, cio& le parti piü basse della figura , tanto 
che nel fine ella cosi viene scoperta tutta. Nel mede- 
simo modo si debbono.cavare con lo scarpello le figare 

- de’ marmi, prima scoprendo le parti piü rilevate, © di 
mano in mapo le-piü basse, il ‚quale modo s; Yede os- 
servato da MNichel Agnolo ne’ sopradetü prigioni , i 
quali Sua Eccellenza vuole, che servino per esempio 
de suoi Accademici. Windelmafl, - Ä 


- 
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delle auch in feiner Figur auszuführen. Das Wale 
fer, welches fih auch an die unmerklichſten Theile 
Segete, zog den Schwung derfelben aufs ſchaͤrfſte 
nach, und befchrieb ihm mit der richtigften Linie 
den Contur derfelben. 

$. 135,. Diefer Weg verhindert nicht, dem Mo- 
belle alle mögliche Lagen zu geben. In's Profil ge⸗ 
leget, wird es dem Künfiler vollends entbefen, was 
er überfehen bat. Es wird ihm auch den äuſſeren 
Contur feiner erhobenen und feiner inneren Theile, ' 
and den ganzen Durchfchnitt zeigen. 

8.136, Alles diefes, und die Sofnung eines 
Auten Erfolgs der Arbeit feget ein Model voraug) 
welches mit Händen der Kunft nach dem wahren 
Gefchmafe des Altertums gebildet worden. 

$. 137. Diefes iſt die Bahn, auf welcher Mi⸗ 
chael Angelo bis zur Unfterblichfeit gelanget iſt. 
Sein Ruf und feine Belohnungen erlaubeten ihm 


Muße, mit folcher Sorgfalt zu. arbeiten. 


6. 138. Ein Künftler unferer Zeiten, bem Na⸗ 

tur und Fleiß Gaben verlichen, höher zu fleigen, 
und welcher Wahrheit und Nichtigkeit in diefer Ma⸗ 
nier findet, fichet fich genöthiget, mehr nach Brod 
als nach Ehre zu arbeiten. Er bleibet alfo in dem 
ihm üblichen Gleiſe, worin er eine größere Fertige 
Feit zu zeigen, glaubet, und führet fort, fein durch 
langwierige bung erlängtes Augenmaß zu Teiner 
Kegel zu nehmen. 
68,139, Diefes Augenmaß, welches ihn vor⸗ 
nehmlich führen muß, iſt endlich durch praetiſche 
Wege, die zum Theil ſehr zweifelhaft ſind, ziem⸗ 
lich entſcheidend worden: wie fein und zuverläßig 
würde er es gemachet haben, wen er es von Zugend 
auf nach untrüglichen Negeln gebildet hätte? 

6. 140. Würden angehende Kunſtler bei der er- 
fen Anführung, in Thon oder In andere Materie 
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zu arbeiten, nach dieſer fihern Manier des Mi⸗ 
chael Angelo amgewiefen, die diefer nach lan⸗ 
gem Forfchen gefunden, fo Fönten fie boffen, fo 
nahe, wie er, den Gricchen zu kommen. 

8. 141. Alles, was zum Breife der griechifchen 
Werke in ber Bildhauerkunſt Fan gefaget werden, 
follte nach aller Wahrfcheinlichkeit auch von der Ma⸗ 
Verei der Griechen gelten. Die Zeit aber und bie 
Wuth der Menſchen bat uns die Mittel geraubet, 
einen unumftößlichen Ausfpruch darüber zu thun. 

8.142, Dan geftehet den griechifchen Malern 
zeichnung und Ausdruf zu; und das iſt alles: 
Berfpectiv, Compoſition und Colorit 
fpricht man ihnen ab. Diefes Urtheil gründet fich 
theils auf Halberhobene Arbeiten, theils auf bie 
entdeften Malereien der Alten (der Griechen fan 
> man nicht fagen,) in und bei Nom, in unterirdi« 
fhen Gewölbern der Paläſte des Mäcenas, bes 
Titus, Trajans und der Antonine, von wel 
chen nicht viel über dreiffig bis izo ganz erhalten 
- worden, und einige find nur in mufnifcher Arbeit. 

$. 143, Zurnbull bat feinem Werke von der 
alten Malerei!) eine Sammlung der befanteften. 
Stüfe, von Camillo PBaderni gezeichnet, und 
von Mynde geflochen, beigefüget, welche dem präch⸗ 
tigen und gemißbrauchten Bapier feines Buchs dem 
einzigen Werth geben. inter denfelben find zwei, 
wovon die Driginale felbit in dem Kabinet des be 
zühmten Arztes Richard Mends in London find. 

$. 144, Daß Bouffin nah der fogenafiten 
aldohrandinifhen Hochzeit ſtudiret; daß fich 
noch Zeichnungen finden, bie Annibal Carracei 
nach dem vorgegebenen Marcus Coriolanus ger 


ı)-Furabull’y Treatise of Ancient Painting. 1740. fol. 
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machet; und daß man eine große Gleichheit. unter 
ben Köpfen in des. Guido Neni. Werfen,. und 
unter: den Köpfen auf der bekañten muſaiſchen Ent» 
führung der Europa 1) hat finden: wollen, if 
bereits von andern bemerfet.. 

$. 145,. Wen dergleichen Frefcogemälde ein ge 
gründetes. Urtheil von der. Malerei der Alten geben 
könten ; fo würde man.den Künftlern unter ihnen _ 
ang Überbleibfeln.von diefer. Art auch die Beihnung 
und den Ausdruf fleeitig machen wollen. 

6..146. Die. von ben Wänden bes hereulani- 
fchen Theaters mit famt.der. Mauer verfesten Ma⸗ 
Vereien mit: Figuren in Lebensgröße, geben ung, 
wie man verfihert, einen fchlechten Begrif davon. 
Der Thefeus, als ein iherwinder des Mino- 
tauren, wie ihm die jungen Athenienfer die Hände 
füffen und feine Knie. umfaflen; die Flora nebſt 
dem Herkules und einem Faun; der vorgeges 
bene Gerihtsfpruch bes Decemvirs Appius 
Claudius, find nad dem Augenzeugniß eines 
Künflers zum Theil mittelmäßig, und zum Theil’ 
fehlerhaft gezeichnet. Sn den mehreften Köpfen iſt, 
mie man verfichert‘, nicht allein kein Ausdruk, ſon⸗ 
dern in dem Appius Claudius ſind aud) - feine 
guten Charaktere. 

6.147. Aber chen diefes beweiſet, daß es Ma⸗ 
Ieseien von der Hand fehr mittelmäßiger: Mei⸗ 
fer. ind; da die. Wiffenfchaft der fchönen Verhält⸗ 
niſſe, der Umriſſe der Körper, - und bes Ausdrufs 
bei. griechifchen Bildhauern, auch ihren gutem: 
Malern eigen gewefen fein muß. 

6.148, Diefe den alten Malern zugeſtandenen 
Theile ber. Kunft laſſen den neuere Malern. noch 
ſehr viel Verdienſte um dieſelbe. 


1) 16. d. K. 7 B. 3 — 4. — 11B. IR 85T". 
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F. 149. In der Perſpeetiv gehöret ihnen der 
Vorzug unftreitig, und er bleibet, bei aller gelebrten 
Bertheidigung der Alten, in Anfehung Ddiefer 
Miffenfchaft, auf Seiten der Neueren. Die Ge 
fege der Eompofition und Anordnung waren den Al« 
ten nur zum Theil und unvollflommen befant; tie 
die erhobenen Arbeiten von Zeiten, wo Die griechi« 
fchen Künſte in Nom geblübet, darthun können. 

$. 150. Sn dem Eolorit fcheinen die Rachrich⸗ 
ten in den Schriften der Alten, und die Überbleib⸗ 
fel der alten Malerei, nuch zum Vortheil der neu⸗ 
ern Künſtler zu entfcheiden. 

8. 151. Verſchiedene Arten von Vorſtellungen 
der Malerei find gleichfalls zu einem höheren Grabe 
der Vollkommenheit in neuern BZeiten’gelanget. Im 
Viehſtüken und Landfchaften haben unfere Dialer als 
lem Anfesen nach die alten Maler übertroffen. Die 
fchönern Arten von Thieren unter andern Himmelg- 
firichen ſcheinen ihnen nicht befant gewefen zu fein; 
wen man uns einzelnen Fällen, von dem Pferde 
de Markus Aurelius, von den beiden Pfer- 
den auf Monte Cavallo, ja von den vorgege⸗ 
benen Infippyifhen Pferden über dem Bortal 
der St. Markuskirche in Venedig, von dem farne- 
Tifhen Stier und den übrigen Thieren diefes 
Grupo, ſchließen darf. 

8. 152. Es if bier im Vorbeigehen anzuführen, 
daß die Alten bei ihren Pferden die diametralifche 
Bewegung der Beine nicht beobachtet haben, mie 
an den Pferden in Venedig und auf alten Münzen 
zu fehen il. Einige Neuere: find ihnen hierin aus 
Unmifienheit gefolget, und ſogar vertheidiget wor⸗ 
den. \ 

S. 153. Unfere Landſchaften, Tonderlich der nie⸗ 
derländiſchen Maler, haben ihre Schönheit vornehm⸗ 
lich dem Olmalen zu danken: ihre Farben baben 


Winckelmaũ. 1. 3. 
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dadurch mehr Kraft, Freudigfeit und Erhobenheit 
erlanget, und die Natur felbit unter einem difern 
und feuchtern Himmel hat zur Erweiterung der 
Kunft in diefer Art nicht wenig beigetragen. 

6.154. Es verdienten die angezeigten und ei⸗ 
nige andere Vorzüge der neuern Maler vor den al- 
ten in ein größeres Licht, durch gründlichere Be⸗ 
weile, als noch bisher gefchehen iſt, gefezet zu wer⸗ 
en 

8.155. Zur Erweiterung der Kunſt iſt noch ein 
großer Schritt übrig zu thun. Der Künſtler, wel- 
cher von der gemeinen Bahn abzuweichen anfünget, 
oder wirklich abgewichen iſt, fuchet dieſen Schritt 
zu: mwagen, aber fein Fuß bleibet an dem jäheſten 
Drte der Kunſt ſtehen, und bier fichet er fich hülf⸗ 
os 
— 8156. Die Geſchichte der Heiligen, die 
Kabeln und Verwandlungen find der ewige 
und faſt einzige Vorwurf der neueren Maler feit ei- 
nıgen Sahrhunderten. Dan bat fie auf taufender- 
lei Art gewandt und ausgekünſtelt, daß endlich 
Überdruß und Ekel den MWeifen in ber Kunſt und 
den Kenner überfallen muß. 

$. 157. Ein Künftler, der eine Seele bat, die 
benfen gelernet, Läffet diefelbe müßig und ohne Be⸗ 
ſchäftigung bei einer Daphne und bei einem Apol⸗ 
10; bei eine Entführung der Proferpina, 
einer Europa und bei dergleichen. Er fuchet fich 
als einen Dichter zu zeigen, und Figuren dur 
Bilder, das if, allegoriſch zu malen. 

8. 158. Die Malerei erfirefet ſich auf Dinge, 
die nicht finlich find; biefe find ihr höchfles Biel, 
und die Griechen haben fich bemühet, bdaffelbe zu 
erreichen, wie bie Schriften der Alten bezeugen. 
Barrhafiug, ein Maler, ber wie Ariflides, 
Die Seele [äilberter hat fogar, wie man fagt, 
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den Charafter eines ganzen Volks ausdrüfen kön⸗ 
nen. Er malete die Athenienſer, wie fie gütig 
and Yugleih graufam, Teichtfinnig und zu- 
gleich Hartnäfig, brav und zugleich feige wa⸗ 
ren.) Scheinet die Vorſtellung möglich, . fo if 
es nur allein duch den Weg der Allegorie: durch 
Bilder, die allgemeine Begriffe bedeus 
ten.?) 

8.159. Der Künſtler befindet ſich bier wie in 
einer Einöde. Die Sprachen der. wilden Indianer, 
die einen ‚großen Mangel an dergleichen Begriffen 
haben, und die Fein Wort enthalten, welches Er. 
Fentlichfeit, Raum, Dauer u. f. w. bezeich⸗ 
nen Fönte, find nicht leerer von folchen Zeichen, 
als es die Malerei gu unfern Seiten iſt. Derienige 
Maler, der weiter denfet, als feine Balette reichet, 
wünfchet einen gelehrten Vorrath zu haben, wohin 
er geben, und bedeutende und finlich gemachte Zei⸗ 
chen von Dingen, die nicht finlih find, nehmen 
Fönte. Ein vollſtändig Werk in diefer Art tft noch 
nicht. vorhanden: die bisherigen Verſuche find nicht 
beträchtlich genug, und reichen nicht bis an - diefe 
großen Abfichten. Der Künfller wird willen, wie 
weit ihm des Riva Sfonolagie, die Denkbil⸗ 


4) Tergl. He Er läuter ung ıc. 8. 130. — G. d. K. »B. 3. 
62 $. Notes und das Runftblattv. J. 1820. N. 11. wo 
die verſchiedenen Erklärungsverſuche zuſammengeſtellt 
ſind.J. ” ‘ ' \ 


D [Weder Hier, noch weiterhin, noch im Verſuche über 
die Allegorie, ift der wesentliche Lnterichted zwi⸗ 
fon Metaphora, Parabole, Griphos, Anig 
ma, Symbol, Allegorie, und andern Dingen dies 
fer Art von Winckelmañ beachtet worden. Man fehe 
darüber (Creuzeri) Specimen Observationun ex priscis 
scriptoribus ad novissimam Operum Joannis Winckel- 
manni editionem. Heidelb. ı809. 4. und bie Noten zu 
Winckelmals Verfuh über die Allesorie.] 


/ 
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der der alten Völfer von van Hooghe, Gk- 
nüge thun werden. 

6.4160, Diefes iſt die Urfache, daß die größten 
Maler nur bekañte Vorwürfe gewählet. Annibal 
Carracei, anflatt daß er die berühmteflen Thaten 
und Begebenheiten des Haufes Farnefe in der 
Farnefifchen - Galerie, als ein allegoriicher 
Dichter, durch allgemeine Sumbola und durch finliche 
Wilder hätte vorfiellen können, hat hier feine ganze 
Stärke blos in befafiten Fabeln gezeiget. 

- 8161. Die Eönigliche Galerie der Schildereien 
in Dresden enthält ohne Zweifel einen Schnz von 
Merken der größten Meiſter, der vielleicht alle Ga⸗ 
lerien in ber Welt Üübertrift, und Se. Majeſtät ba- 
‚ ben, als der weifelle Kenner der fchönen Künfte, 
nach einer firengen Wahl nur das Vollfommenfte in 
feiner Art gefuchet; aber wie wenig hiſtoriſche 
Werke findet man in diefem füniglichen Schage! von 
allegorifhen, von Dichterifhen Gemälden 
noch weniger. 

6. 162. Der große Nubens iſt der vorzüg⸗ 
fichfte unter großen Malern, der fih auf den un- 
betretenen Weg diefer Malerei in großen Werfen, 
als ein erhabener Dichter, gewaget. Die luren⸗ 
burgiſche Galerie, als fein größtes Werk, ifl 
durch .die Hand der geſchikteſten Kupferſtecher der 
‚ganzen Welt befant worden. 

$. 163. Nach ihm if in neueren Beiten nicht 
leicht ein erhabneres Werk in diefer Art unternom- 
men und ausgeführet worden, dergleichen die Cu⸗ 
pola der Faiferlichen Bibliothek in Wien ifl, von 
Daniel Gran gemalet, und von Scedelmayern 
in Kupfer geflochen. Die Vergötterung des 
Herfnles in Verſailles, als eine Allufon auf den 
Cardinal Herkules von Fleury, von Le Moine 
gemalet, womit Branfreih als mit der größten 
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Compoſition in der Welt pranget, iſt gegen die ge⸗ 
lehrte und finreiche Malerei des deutſchen Künſtlers 
eine fehr gemeine und Furzfichtige AHegorie: fie tft 
wie ein Lobgedicht, worin die ſtaͤrkſten Gedanken 
fh auf den Namen im Kalender bezichen. Hier 
war der Drt, etwas Grofes zu machen, und man 
muß fich wundern, daß es nicht gefchehen ift. Man 
fiebet aber such zugleich ein, hätte auch die. Ver⸗ 
götterung eines Minifters den vornehmiien Plafond 
des Foniglichen Schlojjes zieren. folen , woran es 
dem Maler gefehlet.. 


6.164. Der Künſtler bat ein Verf von N 
then, welches aus der. ganzen Mythologie, aus den 
beften Dichtern alter und neuerer Beiten, aus der 


geheimen Weltweisheit vieler. Völker, aus den Denke ' 


malen des Altertums auf Steinen, Münzen und 
Geräthen, diejenigen flülichen Figuren und Bilder 
enthält, wodurch allgemeine Begriffe dichterifch ges 
bildet worden. Diefer reiche Stof würde in gewiffe 
bequeme Klaffen zu bringen, und durch eine befondere 
Anwendung und Deutung auf mögliche einzelne 
ame zum Unterricht der Künfller, einzurichten | 
ein. 


8. 165. Hierdurch würde zu gleicher Seit ein 
großes Feld geöfnet, zur Nachahmung der Alten, 
und unfern Werfen einen erhabenen Gefchmaf bes 
Altertums zu geben.. 


$. 166. Der gute Geſchmak in unfern ‚heutigen 
Berzterungen, welcher feit der Zeit, da Vitruv 
bittere Klagen über bas Verderbniß defiekben führe 
te, ſich in neueren Beiten noch mehr: verberbet bat, 
theils durch die von Morts, einem Maler von 
Feltro gebürtig, in Schwang gebrachten Groteffen, 
theils durch nichts bedeutende Malereien unſerer 
Zimmer, koñte zugleich durch. ein gründlicheres Stu⸗ 


) 


Fa 
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dium der Allegorik gereiniget werden, und Wahr: 
beit und Verſtand erhalten. 

6.167. Unſere Schnörfel und das allerliebſte 
Muſchelwerk, ohne welches izo Fein Zierat förm⸗ 


lich werden fan, bat manchmal nicht mehr Natur. 


als Vitruvs Leuchter , welche Fleine Schlöfler und 
Baläfte trugen. Die Allegorie köñte eine Gelehr⸗ 
ſamkeit an die Hand geben, auch die kleinſten Ver⸗ 
zierungen dem Orte, mo fie fieben, gemäß zu machen. 
Reddere person scit convenientia cuique. 1) 


8. 168. Die Gemälde an Deken und über den 
Thüren fiehen mehrentheils nur da, um ihren Drt 
zu füllen, und um die Ledigen Bläze zu defen, wel⸗ 
che nicht mit Jauter Vergoldungen können angefül- 


let werden. Sie haben nicht allein fein Verhältniß. 


mit dem Stande und mit den Umſtänden des Befi- 


zers, fondern fie find demfelben foger oftmals nach- 


[4 


theilig. 

8.169. Der Abfchen vor dem Teeren Raum fül« 
let alfo die Wände; und Gemälde, von Gedanken 
leer, follen das Leere erfegen. 

6.170. Diefes ift die Urfache, daß der Künfiler, den 
man feiner Willfür überläffet, aus Mangel allego⸗ 
rifcher Bilder oft Vorwürfe wählet, die mehr zur 
Satyre, als zur Ehre desienigen, dem er feine Kunſt 
weihet, gereihen müßen: und vielleicht, um fich 
biervor in Sicherheit zu fielen, verlanget man aus 
feiner Vorfiht von dem Maler, Bilder zu machen, 
die nichts bedeuten follen. - 

5.171. Es machet oft Mühe, audj: dergleichen 
in Anden , und endlich 

— velut wgri somnia, vanæ 

Fingentur species. 2) 


ı) Horat. [ad Pie. v. 316.] 
e) [Ib. v. 8.) 


[ 
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6.172. Man benitmt alfo der Malerei dasient- 
ge, worin ihr größtes Glük beftehet, nämlich die 
Vorſtellung unfichtbarer, vergangener und zufünfti- 
ger Dinge. 

8.173. Diejenigen Malereien aber, welche an 
diefem oder jenem Orte bedeutend werben fönten, 
verlieren das, mas fie thun würden, durch einen 
"gleichgültigen oder unbequemen Plaz, den man ih» 
nen anmweifet. 

8.174. Der Bauherr eines neuen Gebäudes, 

Dives agris, dives positis in fenore nummis, 1) 
wird vielleicht über die hohen Thüren feiner Zim- 
mer und Säle Fleine Bilder fegen Taffen, die Mir 
der den Augenpunft und wider die Gründe der Per- 
ſpectiv anfloßen. Die Rede ift bier von folchen 
Stüfen, die ein Theil der feſten und unbeweglichen 
Bieraten find; nicht von folchen, die in einer 
Samlung nach der Symmetrie geordnet werden. 

6.175. Die Wahl in Verzierungen der Bau⸗ 
funft iſt zumeilen nicht geündlicher: Armaturen 
und Tropheen werden allemal auf ein Jagdhaus 
eben fo unbequem fichen,D als Ganymedes und 
der Adler, Bupiter und Zeda unter der erho⸗ 
benen Arbeit der Thüren von Erzt, am Eingang 
der St. Peterskirche in Nom. 

8.176. Ale Künfte baben einen gebopelten 
Endzwek: fie folen vergnügen und zugleih un⸗ 
terrichten, 3) und viele von den größten Rand- 
fhaftmalern haben daher geglaubet, fie würden ih» 
rer Kunſt nur zur Hälfte ein Genüge gethan haben, 
wen fie ihre Landfchaften ohne alle Figuren gelaf- 
fen hätten. 


ı) Horat. [ad Pis. v. 421.) 
2) (Br. an Uden v. 3 Sun. 1755.] 
3) [Aut prodesse volunt aut delectare, — 
Horat. ad Pis, v. 3333 
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dium der Allegorib gereiniget werden, und Wahr⸗ 
heit und Verſtand erhalten. 

6.167. Unſere Schnörkel und das allerliebſte 
Muſchelwerk, ohne welches izo Fein Zierat förm⸗ 
lich werden fan, hat manchmal nicht mehr Natur. 
als Vitruvs Leuchter , welche. Fleine Schlöſſer und 
Palaſte trugen. Die Allegorie köüte eine Gelehr⸗ 
ſamkeit an die Hand geben, auch die kleinſten Ver⸗ 
zierungen dem Orte, wo ſie ſtehen, gemäß zu machen, 

Reddere person» scit convenientia cuique. 1) 


5. 168. Die Gemälde an Deken und über den 
Thüren ſtehen mehrentheils nur da, um ihren Drt 
zn füllen, und um Die Ledigen Bläge zu defen, wel⸗ 
che nicht mit Jauter Vergoldungen können angefüls- 
let werden. Sie haben nicht allein Fein Werhältniß 
mit dem Stande und mit. den Umſtänden des Beſi⸗ 
de) fondern fie find demfelben fogar oftmals nach⸗ 
theilig. 

6.169. Der Abſcheu vor dem leeren Raum fül⸗ 
let alſo die Wände; und Gemälde, von Gedanken 
leer, ſollen das Leere erſezen. 

6.170. Dieſes iſt die Urſache, daß der Künſtler, den 
man ſeiner Willkür überläſſet, aus Mangel allego⸗ 
riſcher Bilder oft Vorwürfe wahlet, die mehr zur 
Satyre, als zur Ehre desienigen, dem er feine Kunſt 
weihet, gereichen müßen: und vielleicht, um fi 
hiervor in Sicherheit zu flellen, verlanget man aus 
feiner Borficht von dem Maler, Bilder zu. machen, 
die nichts bedeuten follen. 

6.171. Es machet oft Mühe, auch-dergleichen 
zu finden, und endlich 

— — velut ægri somnia, vanæ 

Fingentur species. 2) 


ı) Horat. [ad Pis. v. 316.) 
e) [Ib. v. 8.] 





Beilage zur Seite 31, 


tan dem ganıem ‚ Gebiet der Lnterfuchungen über 


Me Kunft ded Altertums gibt es wohl Feinen Gegenſtand, 
in dem die Sorfcher fo wenig mit einander übereinfommen , 
als in der Erklärung des Wachdtumesober der Abnahme, 
und des höchſten ZIeled der Kunft: Der Grumd von den vers 
ſchiedenen Anfichten de leztern Punkte Liegt in dem Werfen 
der Sache felbft, die zu metaphyſiſch iſt, als daß Tie nicht 
verfchiedene Erflärungen veranlafien ſollte. Auſſer den ans 
geführten it noch die von Ludwig Schorn, und eine 
andere von Goethe zu erwähnen. Jener fast: „Die Ideas 
„lität fei es, wodurch ein Kunftwerf die Eigentümlich⸗ 
» keit erhalte, welde man an den Werken des Altertums 
» preiie: eine Cigenfchart, die nicht zunächſt in der Idee, 
z föndern in den Mitteln ihrer Darftellung, in der 
„Wiſſenſchaft, begründet fi; “ 1) — Diefer hingegen, 
und mit ihm Heinrih Meyer, 2) glaubt das Käthfel cher 
zu löſen, weil er annimt, „der höchſte Grundſaz der 
„ Alten ſer das Bedeutende; dad höchſte Refultat einer 
„glüklichen Behandlung aber bad Schöne "D— Id 
befenne offenhersig , daB ich unter allen Behauptungen den 
erttien Theil diefer Testen: „das Bedeutende fei ber 
„höchſte Grundſaz der Alten, “ am wenigften begreife; 
fo wie ich unter allen Grflärungsverfuchen bei weitem tel 
nen fo richtig und fo begründet finde, als jenen Leffings. 
Bis jemand mit dem Stharffinne diefed Autors auftritt, 
und darüber etwas añderes even fo klar als audgefonnen dar 
thut, theile ih mit ihm die Anfiht. Sie ift durch Weis 
fviele und Vergleichungen fo gut illuſtrirt, fie führt ihre Be 
dingungen bei fih, und ift fo fehr anwendbar , daß ihr 
Winckelm añ ohne Zweifel feinen Beifall geſchenkt hat, wei 
er ihr nicht völlig .sugethban war, wie beinahe aus bem vier 


4) Über die Studien der griechiſchen Künftler. 
Heidelb. 1818. 8. ©. 104 — 105. 


2) Geſchichte der bildenden Künfe bei ben 


Griechen. Dresd. 1824. 3 Abtheilungen, 8. ©. 205. 


der 1 Abtheilung. 


3 Über Kunſt umd Altertum. 2 Band, 1 Heft. 
:&, 182, 


4 
el 


ten Kapitel feiner vorläufigen Abhbantinng von ber 
Sunft der Zeihnung unter den Griechen und von 
der Shönheit Hervorscht. Was den Einwurf betrift, 
ald werde die Schönheit nur auf den Körper besogen und 
nicht ebenfſalls auf den in ibm wohnenden Geiſt: fo Fall 
darauf allgemein gültig erwidert werden, dag in ſchönen 
Körpern der Kunf ohne Ausnahme auch ein ſchöner 
Geiſt wohne. Beide find hier unzerireilih „und von gleich 
zeitiger Seburt.] 
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Sendfhreiben 
über die Gedanfen 
von der Nachahmung der griechiſchen Werke 


in der 


Malerei und Bildhauerkunſt. 





Mein Freund! 


& haben von den Künſten und von den Künſt⸗ 
kn ber Griechen gefchrieben, und ich hätte gewünſchet, 
daß Sie mit JIhrer Schrift wie die griechiſchen 
Künſtler mit ihren Werfen. verfahren wären. Sie 
ſtelleten fie den Augen aller Welt und fonderlich der 
Kenner bloß, ehe fie diefelben aus den Händen Tiefen, 
und ganz Griechenland urtheilete über ihre Werfe in 
den großen Spielen, fonderlich in den olympifchen. 
Sie wiffen, dad Aetion fein Gemalde von Alexan⸗ 
ders Vermählung mit der Norgane dabin 
brachte. Sie hätten mehr als einen Brorenides, 
der dort den Künſtler richtete, nöthig gehabt. 1) 
Weit Ste nicht gar zu heimlich mit Ihrer Schrift ge- 
weſen wären, fo hätte ich diefelbe, ohne den Namen 
bes Verfaſſers zu melden, einigen Kennern und Ge 
Ichrten, mit denen ich bier in Befantfchaft gekom⸗ 
men bin, vor dem Druk mittheilen wollen. 


1) CLuciani Hegodot 41. — G. d. . 4B. 18.248) 
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8.2. Einer von ihnen!) bat zweimal Stalin 
und die Gemälde der größten Meifler an dem Drte 
felbft, wo fie 'gemachet find, ganze Donate ein jedes, 
angefehben. Sie willen, daB man allein. auf diefe 
Art ein Kenner wird. Ein Dan, der Ihnen fogar 
zu fagen weiß, welche von des Guido Reni Altar- 
blättern auf Taffent oder auf Leinwand gemalet find; 
was für Holz Raphael zu feiner Transfigura⸗ 
tion genommen, u. f. w. Deffen Urtheil, glaube 
ich, würde entfcheidend geweſen fein! 

$.3. Ein anderer unter meinen Bekañten bat 
das Altertum fiudiret:D er kennet es am Ge- 
ruche; 

Callet et artificem solo deprendere odore; 3) 


er weiß, wie viel Anoten an der Keule des Herkules 
geweien find; wie viel des Neflors Becher nach 
dem heutigen Maß enthalten: in, man faget; er werde 
endlich im Stande fein, alle die Fragen zu beant- 
mworten, welche Kaifer Tiberius den Sprachlehrern 
vorgeleget hat. 

5.4. Noch ein anderer hat feit vielen Fahren 
nichts als alte Münzen angeſehen. ) Er bat viel neue 
Entdefungen gemachet, fonderlich zu einer Gefchichte 
der alten Münzmeiſter; und man faget, ev werde die 
Welt aufmerkffam machen durch einen Vorläufer 
von den Münzmeiſtern der Stadt Cyzicum. 


4) Der damalige Galerieinſpector öfterreih. Sernow. 

2) Hofrat Richter, Antiquarius des damaligen Kurs 
prinzen von Sachſen. Fernow. 

3) Sectani Satyre. [Romz, 1696. ı2.) 

4) [Der Infpectorabiunctus der Antikengalerie — Wins 
Felmaf ſelbſt net in feinem Briefe aus Rom an 
uden in Stendal, v. 1 Juni 1756 , die hier angege⸗ 
benen Perſonen. Dan vergleiche hiemit diefen angeführ⸗ 
sen Brief und den v. 3 Juni 1755 an ebendenf.) 
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6.5. Wie ficher würden Ste gefahren fein, wei 
Ihre Arbeit vor den Richterſtuhl folcher Gelehrten 
wäre gebracht worden! Diefe Herren baben mir ihre 
Bedenken über diefelbe eröfnet: es if mir leid um 
Ihre Ehre, weit dergleichen öffentlich erfcheinen ſollten. 

$. 6. Hinter andern Einwürfen wundert fich der, 
erſte, daß Sie die beiden Engel auf dem Raphael 
der Föniglichen Galerie zu Dresden nicht befchrieben 
haben. 1) Man bat ihm gefaget, daß ein Maler vom. 
Bologna, da er diefes Stüf zu St. Siet in Pia⸗ 
denz gefehen, voller VBerwunderung in einem Briefe . 
ausrufet:D) „O! was für ein Engel aus dem Para- 
„dieſe!“ Dieſes deutet er auf diefe- Engel, und 
er behauptet, daß es die fchönften Figuren in Ra⸗ 
phaels Werke ſeien. 

5. 7. Er köñte Ihnen auch vorwerfen, der Kar 
phael fei in dee Art befchrieben, wie Haguenet?) 
einen b. Sebaſtian von Beccafumi, einen Here 
kules mit dem Antäus von Lanfrane u. f. w. 
fchildert. ° 
- H. 8. Der zweite glaubet, ber Bart des Lao⸗ 
Toons hätte eben fo viel Aufmerkſamkeit in Shrer 
Schrift, als der eingezogene Leib deffelben, verdie⸗ 
net.) „ Ein Kenner der Werfe der Griechen, faget 
„er, muß den Bart des Laokoons mit eben den 
„ Augen anfehen, mit welchen der Bater Labat 
„den Bart des Mofes von Michael Angelo 
„ angefehen hat. 

$.9.. „Diefer erfahrene Dominicaner, 


„ Qui moreshominum multorum vidit et urbes, 5) 


4) [Bedanten x. 6. 96 1.) 

2) Lettere d’alcuni Bolognesi, vol. ı. p. 159. 
3) Raguenet, Monumens de Rome. Paris. ı2. 
4) [Gedanken ıc. $. 79 1.) 

5) [Horat. ad Pis. v. ı41.] 
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n bat nach fo vielen Sahrhunderten aus dem Barte 
„der Statue bewiefen, wie Mofes feinen Bart 
„ getragen, und wie Die Suden denfelben tragen 
„ müßen, wen fie wollen Juden beiiien. 1) 

8.10. Sie Haben nad) diefes Mannes Meinung 
ohne alle gelehrte Kentnif von dem Beplon der 
Veſtalen gefchrieben: an der Beugung des Schleiers 
über der Stirn der größten Veſtale hätte er Shnen 
vielleicht eben fo viel entbefen können, als Super 
von der Spize ?) bes Schleiers an der Figur der 
Tragödie auf der berühmten Vergäötterung Des 
Homers’) gefaget hat. 

8. 11. Es fehler auch der Beweis, daß die Ve 
falen wirklich von der Hand eines griechifchen Mei⸗ 
ters find. Unſer Verſtand bringet uns fehr oft nicht 
auf Sachen, die uns natürlich‘ einfallen follten. 
Ken man Ahnen beiweifen wird, daß der Marmor 
zu diefen Figuren nicht Lychnites#) geweien, fo 
fan es nicht fehlen, die Veſtalen verlieren nebſt Ihe 


ı) Labat, Voyage en Espagne et en Italie, t. 3. pag. 213. — 
Michel Ange etoit aussi savaut dans l’antiquite que 
dans lanatomie, la sculpture, la peinture et Parchi- 
tecture, et puisqu’il nous a represente Moyse avec une 
belle et si longue barbe, il est sür et doit passer pour 
constant, Que ce prophete la portoit ainsi, et par une 
consequence necessaire les Juifs, qui pretendent le co- 
pier avec exactitude, et puis font la plus grande partie 
de leur religion de l’observance des usages, qu'il a laisse, 
doivent avoir de la barbe comme lui, ou renoficer & 
-la qualit@ des Juifs. 

a) Apotheosis Homeri, p. 81 — Ba. 
3) [G. d. K.9 B. 28.43 — 44 $. und anberwärts.] 
4) Auydıc, pariſcher Marmor, (Diod Sic. 1.2. c. 52.) 
ſo genaũt vom Berge Lygdos auf der Inſel Parod. 
Plinius net ihn (1. 36. sect. 4. $. 3.) Lydhnites, 
und den Alabafter von daher (ib. scct. 13.) Lysdinok. 
Berl. G.d. K. 7B. 18.40 — 11 5. — Girbeli, 
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rer Schrift. einen großen. Werth. Sie hätten nur 
fagen dürfen, der Marmor babe große Körner: 
Beweis genug über eine griechiſche Arbeit; wer wird 
Ihnen ſo leicht darthun können, wie groß die Körner 
ſein müßen, um einen griechiſchen Marmor von 
dem Marmor von Luna, den die alten Roͤmer nah⸗ 
men, zu unterfcheiden. 1) Sa, mas noch. mehr: if, 
man will fie nicht einmak für Veſtalen halten. 

6. 12. Der Münzveriländige bat mir.von Köpfen 
der Livia und der Agrippina gefaget, welche das 
von Ihnen ‚angegebene Profit nicht haben. An dies 
fem Orte, meinet er, hätten Sie die fchönfle Geles 
genheit gehabt; von dem, mas die Alten eine vier- 
efige Naſe?) nennen, zu reden, welches zu Ihren 
Begriffen von der Schönheit gehöret hätte. Unter⸗ 
deſſen wird Shnen befant fein, daß die Nnferan eini⸗ 
gen. der berühmteflen griechifchen Statuen, als an 
der mediceifchen Venus, und an dem picdhini- 
ſchen Meleager?) viel zu dike fiheinet, als daß 
fie unfern Künſtlern ein Muſter der. ſchönen Natur 
fein köñte. 

8. 18. Ich wi Sie nicht Fränfen mit vielen Smeifeln 
und Einwürfen, die wider Ihre Schrift hervorge⸗ 
bracht find, und welche zum Efel wiederholet wur⸗ 
den, da. ein afademifcher Gelehrter, der. den Cha- 

rafter des homeriſchen Margites HD zu erlangen 


1) Lin den Gedanken ıc. ift der Marmor der ſogenañũ⸗ 
ten Beraten nirgendd weder. benaikt noch befhrie 
den 

2) [G. d. K. 5EB.5RASI 

3) [Ehemals im Palaſte Pihink, nunmehr im Muſeo 
Pio⸗Cltementino.] 

4) [De homeriſche Marsited, ‚weichen Ariſtot e⸗ 
les im 4 Kapitel feiner Poetik anführt, iſt ein jam⸗ 
bi ſches und demnach beiſſendes Gedicht geweſen, 
„das ſich, wie er fast, zur Komödie ſoll verhalten 
» haben, wie die Jlias und Ddyffee sur Tragddie, “) 


3 * 
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fivebet, dazu fam. Dan zeigete ihm die Schrift; er 
fabe fie an und legete fie weg. Der eriie Blik war 
ihm anflößig gewefen, und man fahe es ihm an, 
dag er um fein Urtheil befraget fein wollte, welches 
wir alle thaten. „Es ſcheinet eine Arbeit, fing er 
„an, tiber welche fih des Verfaſſers Fleiß nicht in 
„ Unfolten bat fegen wollen: ich finde nicht über 
„ vier bis fünf Allegata, und diefe find zum Theil 
„nachläßig angegeben, ohne Blatt nud Kapitel zu 
„bemerken. Es kan nicht fehlen, er bat feine Nach⸗ 
„ richten aus Büchern genommen, die ex fich anzu⸗ 
„ führen ſchämet.“ 

$. 14, Endlich muß ich Ihnen fagen, daß jemand 
etwas in der Schrift will gefunden haben, mas mir 
och izo in derfelben verdekt geblieben iſt; nämlich, 
daß die Griechen als die Erfinder der Malerei und 
Bildhauerfunft angegeben worden; welches ganz falfch 
iſt, wie fich derfelbe zu erklären belichet. Er bat 
gehöret, daß es die Ägyptier geweſen, oder noch ein 
aͤlter Volk, welches er nicht kenne. 

§. 15. Dan kañ auch aus den unerheblichſten 
Einfällen Nuzen ziehen; unterdeſſen iſt klar, daß 
Sie nur allein von dem guten Geſchmake in dieſen 
Künften haben reden wollen, und bie erſte Erfin- 
dung einer Kunſt verhält fich mehrentheils zu dem 
Geſchmake in derfelben, wie das Samenforn 
zu der Frucht. Man fan die Kun in der Wiege 
unter den Agyptiern in fpätern Zeiten, und die 
Kunſt in ihrer Schönheit unter den Griechen, auf 
ein und ebendemfelben Stüfe vergleichen. Man be⸗ 
trachte den Ptolemdus Philopator von Der 
Hand des Yulus, anf einem gefchnittenen Steine, 1) 
und neben befagtem Kopfe ein paar Figuren eines 
1 . Y . 


3) Stosch, Pierr. grar. pl 19. 
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Aguptifchen Meiflers, um das geringe Verdienſt 


ſeiner Nation um dieſe Künſte einzuſehen. 


$, 16. Die Form und den Geſchmak Ihrer Ge⸗ 


mälde haben Middleton !) und andere beurtbeilet. 
"Die Gemälde von Perfonen in Lebensgröße auf zwo 
Mumien in dem Föniglichen Schaze der Altertiimer 
zu Dresden geben von der elenden Malerei der 
Agyptier deutliche Beweiſe. Dieſe beiden Körper 
ſind unterdeſſen unter mehr als einem Umſtande 
merkwürdig, und ich werde meinem Schreiben eine 
kleine Nachricht von denſelben beifügen. 

. 6.17. Ich fan nicht läugnen, mein Freund, ich 
muß diefen Erinnerungen zum Theil Recht wider- 
fahren laſſen. Der Mangel angeführter Schriften 
‚ gereichet Ihnen zu einigem Vorurtheil; die Kunſt, 


„aus bianen Augen ſchwarze zu mahen,“D 


hätte wenigftens ein Allegatum verdienet. Sie machen 


es faſt wie Demofritug; „Was ift der Menſch?“ 


fragte man ihn. „ Etwas, das mir alle wiflen, * 


antwortete er. 3) Welcher vernünftige Menfch Fan alle‘ 


griechifche Scholiaften leſen! 
Ibit eo, quo vis, qui zonam perdidit. #) 

$.18. Diefe Erinnerungen haben mich unterbeffen 
veranlaffet, die Schrift mit einem andern Auge, 
als vorher gefchehen war, durchzugehen. Man iſt 
insgemein gar zu geneigt, der Wage durch dag Ge⸗ 
wicht der Freundſchaft oder des Gegentbeils den 
Austchlag geben zu laſſen. Sch würde mich im erſte⸗ 
ren Falle befinden; allein um diefes Vorurtheil zu 
heben, werde ich meine Einwürfe fo weit zu treiben 
ſuchen, als es mir möglich iſt. 


1) Antiquitates Middlet onianæ, p. 2 55. 
2) [&edankten:c.S. 18. und indiefer Schrift S. 441 
. 3) [Sextus Empir. Pyrrhon. Hypothes. II. 5. 22. p. 72. edit. 
Fabric. et advers. Logices, 1. ı. $. 265. p. 424. ejusd. edit.) 
4) Horat. [L 2 epist. 2. v. 40.] 


, 


\ 
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6, 19. Die eriie und andere Seite will ich Ihr 
nen fchenfen; ob ich fchon über die Vergleichung der 
Diana des Virgils mitder Naufifan des Ho⸗ 
mers, und über die Anwendung derfelben, ein paar 
Worte fagen fünte. Sch glaube auch, die Nachricht 
auf der zmeiten Seite von den gemißhandelten Stü« 
fen des Correggio, welche vermutblih aus bes 
Herren Gran Teſſins Briefen genommen iſt, hätte 
können erläutert werden mit einer Nachricht von dem 
Gebrauche, den man zır eben der Zeit von den Stü- 
ken. der heflen Meiſter in Stofholm gemachet hat. 1) 

8.20. Man weiß, dad in der Eroberung der 
Stadt Prag Anno 1648, den 15 Suli, durch den 
Graven Königsmark, das Belle aus der koſtbaren 
Sam̃lung von Gemälden Kaifer Rudolphs IL. weg⸗ 
genommen und nad) Schweden geführet ift. 2) Inter 
denfelben waren etliche Stüfe des Correggio, die 
derfelbe für den Hergog Friederih von Mantua 
gearbeitet hatte, und die dDiefer dem Kaifer fchentte. 
Die berühmte Leda, und ein Eupido, der an 
feinem Bogen arbeitet, waren bie vornehmen von 
befagten Stüfen. 3) Die Königin Ehriffina, die 
zu derfelben Beit mehr Schulwiſſenſchaft als Geſchmak 
hatte, verfuhr mit diefen Schägen, wie Kaifer Ela u“ 
dius mit einem Alerander von der Sand des 

Apelles, der den Kopf der Figur ausſchneiden, 
- an an defielben Stelle des Auguſtus Kopf ſezen 
ließ. 4 Aus den fchönften Gemälden fchnitt man. 
in Schweden die Köpfe, Hände und Füße heraus, 
bie man auf eine Tapete klebete; das Nihrige wurde 
dazu gemalet. Dasienige, was das Glük gehabt 


1) [Gebanken ꝛc. $. 2.] 

2) Puflendorf, Rer. Suec. l. 20. $. 50. p. 796. 

3) Sandrart, Acad. Pict.. parte 2. 1. 2. c. 6. p. 118. conf. 
St Gelais descr. des Tabl. du Palais Royal p. 52. sey. 

4) Plin. Hist Nat. 1. 35, c. ı0. sect 36. $. ı6, 
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bat, der Berflümmelung zu entgehen, fonderlich die 
Stüfe vom Eorreggio, nebit den Gemälden, welche 
die Königin in Rom angekaufet bat, Famen in den 
Beſiz des Herzogs von Orleans, ber 250 Stüke 
für 90,000 Sceudt erflanden: unter denfelben waren 
eilf Gemälde von der Hand des Correggio. 

521. Ich bin auch nicht allerdings zufrieden, 
daß Sie den nordifchen Ländern allein vorwerfen, 
daß der gute Gefchmaf bei ihnen fpät befant gewors 
den, und diefes aus ihrer geringen Achtung fchöner 
Gemälde. Wen diefes von dem Gefchmafe zeuget, 
fo weiß ich nicht, wie man von unfern Nachbarn 
urtheilen fünte. Da Bon, die Nefidenz des Kur 
fürften von Cöln, in der fogenanten fürſtenbergi⸗ 
ſchen Sahe, nah dem Tode Marımilian 
Heinrichs von den Franzofen erobert wurde, ließ 
man die großen Gemälde von ihren Rahmen ohne 
Unterſchied bernusfchneiden, und über die Bügel der 
Wagen fpannen, auf welchen die Geräthe und die 
Koftbarfeiten des kurfürſtlichen Schlofles nach Franf- 
reich abgeführet wurden. Glauben Sie nicht, daß 
ich mit blos bifkorifchen Erinnerungen, wie ich an» 
gefangen babe, fortfahren werde. Che ich Ahnen 
aber meine Zweifel bringe, Fan ich nicht umhin, Ih⸗ 
nen zwei allgemeine Punkte vorzuhbalten. 

$. 22. Sie haben zum erftien in einem Style 
gefchrieben, wo oft die Deutlichfeit unter der Kürze 
zu. leiden fcheinet. Haben Sie beforget, Ste möch⸗ 
ten künftig zu der Strafe desienigen Spartaners, 
der mehr als drei Worte gefaget, 1) verdammet wer⸗ 
den; nämlich Guicciardinis Krieg von Bıfa 
zu Iefen? Wo ein allgemeiner Unterricht der End⸗ 
zwef iſt, das muß für jederman faßlich fein. „ Die 
„Spoeiſen follen mehr nach dem Gefchmaf der Gäſte 
„ als nach dem Gefchmaf der Köche zugerichtet werden.“ 
1) [Mar vergl. Sext. Empir. advers. Rhet. 1. 2.] 


x 
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— — cœnæ fercula nostre . 
Malim conviris, quam placuisse cöquis. 1) 

6. 23. Hernach geben Sie ſich faſt in einer ie 
den Zeile mit einer allzu großen Paſſion für das 
Altertum bloß. Ich hoffe, ‚Ste werden der Wahr⸗ 
heit etwas einräumen, wen ich im der Folge mei⸗ 
ner Anmerfungen , wo mir etwas in dieſem Punkte 
anſtößig ſcheinet/ erinnere. 

S. 24. Der erſte beſondere Einwurf, den ich 
ghnen mache, iſt auf der dritten Seite. Erinnern Sie 
ſich allezeit, daß ich glimpflich mit Ihnen nerfahre; 
ich habe die zwo erſten Seiten unangefochten gelaſſen; 

— — non temere a me 
Quivis ferret idem. 2) 

$. 25. Zzo werde ich anfangen in der gewöhn⸗ 

lichen Form der Beurtheilungen einer Schrift-mit 
Shnen zu verfahren. 
6. 26. Der Berfaffer redet von gewiffen Nach⸗ 
Fäßtgfeiten in den Werfen der griechifchen Künſt⸗ 
fer, „ die man anfeben fol, wie Zucian den Zu⸗ 
„piter des Phidias zu Pifa will angefehen ba- 
„ben: DD den Aupiter felbit, nicht den Sche- 
„mel feiner Füße; “ und man koñte demfelben 
über den Schemel vieleicht nicht. 8, über die Statue 
felbft aber ein. großes Vergehen vorwerfen. 

$. 27. Es iſt nichts, daß Phidias feinen figen- 
den Zeus fo groß gemachet hat, daß er beinahe an 
die Defe des Tempels gereichet, und daß man bes 
fürchten müßen, ber Gott werde das ganze Dach 
abwerfen, wen es ihm einmal einfallen follte, auf- 
zuſtehen? Y_ Man hätte weislicher gehandelt, die- 

1) [Im Martial, 1. 14. epigr. ı90. (edit. Farnab. 
epigr. 220.) komt eine ähnliche Senten; vor, und vieb 
leicht iſt diere von einem Neuern darnach gensacht.] 

2) Horat. [l. 2. epist. 2. v. 13 — 14] - 

3) Lucian. de Hist. scrik. c. 27. 

4) Strab. 1. 8. q. 3. 
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hat, der Zerflümmelung zu entgehen, fonderlich die 
Stüfe vom Correggio, nebft den Gemälden, welche 
die Königin in Nom angefaufer bat, Famen in den 
Beſiz des Herzogs von Drleans, ber 250 Stüke 
für 90,000 Seudt erflagden: unter denfelben waren 
eilf Gemälde von der Hand des Correggio. 

$.21. Ich bin auch nicht allerdings zufrieden, 
daß Sie den nordifchen Ländern allein vorwerfen, 
daß der gute Befchmaf bei ihnen fpät befant gewor⸗ 
den, und dieſes aus ihrer geringen Achtung fchöner 
Gemälde. Wen diefes von dem Gefchmafe zeuget, 
fo weiß ich nicht, wie man von unfern Nachbarn 
urtheilen fünte. Da Boñ, die Nefidenz des Kur 
fürften von Eöln, in der fogenanten fürfenbergi- . 
ſchen Sadhe, nah dem Tode Marimilian 
Heinrichs von den Franzofen erobert wurde, lich 
man die großen Gemälde von ihren Rahmen ohne 
Unterfchied berausfchneiden, und über die Bügel der 
Hagen fpannen, auf welchen die Geräthe und die 
Kofibarkeiten des Furfürfilichen Schloſſes nach Frank⸗ 
reich abgeführet wurden. Glauben Sie nicht, daß 
ich mit blos hiſtoriſchen Erinnerungen, wie ich an» 
gefangen babe, fortfahren werde. Ehe ich Ihnen 
aber meine Zweifel bringe, Fan ich nicht umhin, Ih« 
nen zwei allgemeine Bunfte vorzuhalten. 

$. 22, Gie haben zum erfien in einem Style 
gefchrieben, mo oft die Deutlichfeit unter der Kürze 
zu leiden fcheinet. Haben Sie beforget, Ste möch⸗ 
ten Fünftig zu der Strafe desienigen Spartaners, 
der mehr als drei Worte gefaget, 1) verdammet wer⸗ 
den; nämlih Guicciardinis Krieg von Piſa 
zu leſen? Wo ein allgemeiner Unterricht der End⸗ 
zwek iſt, das muß für jederman faßlich fein. „ Die 
„ Speifen folen mehr nach dem Gefchmaf der Gäſte 
„ als nach dem Gefchmaf der Köche zugerichtet werben." 

1) [Man vergl. Sext. Empir. advers. Rhet. 1. 2.) 
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fich 309, zum Nachtheil der Hauptfigur: fo wmi- 


"ren fie wie gewiſſe Nachläßigkeiten an dem Frauen⸗ 
zimmer, welche zieren. Weit ficherer wäre es gewe⸗ 
fen, den Diomedes des Dioskorides gar nicht 
anzuführen; der DVerfaffer aber, der diefen Stein 
gar zu wohl zu Fennen fcheinet, wollte fich gleich 
anfänglich wider alle Einwendungen über die Fehler 
der alten Künfiler verwahren, und da er glauben 
fünnen, wen man ihm in einer der berühmteften und 
fhönften Arbeiten der Griechen, wie der Diome- 
des iſt, 1) Fehler zeigen würde, daß diefes zugleich 
wenigſtens ein Vorurtheil wider geringere Werke 
der Künſtler diefer Nation geben fönnen, fo fuchte 
er eine gang leichte Abfertigung, und meinte alle 
Fehler unter dem glimpflichen Ausdruf der Na che 
Iäßigfeiten zu bedefen. 
| $. 30. Wie! wen ich zeige, da Dioskorides 
weder Berfpectiv noch die gemeinftien Regeln 
der Bewegung des menfchlichen Körpers verflan- 


den, ja fogar wider die Möglichkeit gehandelt 


habe? Ich werde es tungen; aber 
— — incedo per ignes 
Suppositos cineri doloso — ?) 


und ich würde vieleicht nicht zu erſt Fehler in diefem 
Steine entdefen: aber mir iſt gänzlich unbefant, daß 
jemand diefelben ſchriftlich mitgetheilet babe. 


Daß von zwei verfhiedenen Gemälden die Rebe 
it: dem einen, defentwegen Demetriud -die 
Stadt nicht überfam, weil er den Ort nicht angreifen 
wollte, wo es ſtand; und dem andern, welches Pro» 
togenes während diefer Belagerung malte. Jenes 
war der Jalyſus, und diefed der Satyr.“ Lefs 
ſings Laokoon. 11 Abſchnitt, S. 110 — 111. ] 
)LCS.2.8R.78.18.423%. — 11832988] 
a) Horat. [ Carm. I. 2. Ode 1... 7 — 9. 
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%.31. Der Diomedes des Dioskorides iſt 
tine Figur, die entweder fiset, oder die fih vor 
dem Size heben will; dei die Action deffelben iſt 
zweidentig. Er fizet aber nichty welches offenbar tits 
er fan fich aber auch nicht heben, welches in der 
Action, bie er macht, nicht gefcheben Fan. 1) 

Die Bemühung, die unfer Korper anwendet, von 
einem Size aufzufichen, gefchiebet den Negeltt‘ der 
Mechanik gufolge, nach dem Mittelpunkt der Schwere 
zu, welchen der Körper fuchet. Diefen Tuchet der 
Sch bebende Körper zu erhalten, wen er die im 
Eizen vorwärts gelegten Beine nach fich ziehet; 2) 
und auf unferm Steine if Hingegen das rechte Bein 
geitrefet. Die Bemühung, fich zu erheben, fünget ſich 
an mit nufgehobenen Ferien, und die Schwere ruhet 
in diefem Angenblife nur auf den Beben; welches 
Felixs) in Seinem gefchnittenen. Diomedes beobach⸗ 
get hat; hier hingegen ruhet die ganze Fußfohle. 

8. 32, Sm einer fisenden Stellung, in welcher 
Diomedes ik, mit dem untergefchlagenen linken 
Beine, Tan der Körper, wei er fich orheben will, 
den Mittelpunkt feiner Schwere nicht blos durch 
Bas Zurüfzieben der Beine finden; folglich fih un- 
möglich durch dieſe Bewegung, die er ich gibt, allein 
heben. Diomedes bat in :der linken Sand, welche 
auf dem untergefchlagenen Beine rubet, das geraubte 
Balladium, und in ber rechten Hand ein kurzes 
Schwert, deſſen Spize nachläßig auf dem Bokamente 
kiegt. Des Diomedes. Körper Auffert alſo weder 
die erſte und natürliche Bewegung der Füße, die 
zu einer jeden ungeswungenen Aufrichtung eines Si⸗ 
senden nothwendig ii, nach auch die Kraft der ſtüzenden 
Arme, die In einer ungewöhnlichen Lage des Sizens 

4) [Man fee bie Abbildung Numero 90.) 

2) Borell. de matu animal. part. 1. c. 18 

3) Stosch, Pierr. grav. pl. 35. 
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zum Seben erfordert wird; folglich kañ fih Di ie 
medes nicht heben. 

G. 33, Zu gleicher at if, die Figur in dieſer 
Action betrachtet, ein Fehler wider die Perſpee⸗ 
tiv begangen. 

6.34 Der Fuß des Tinten untergefchlagenen 
Being berühret das Gefims des Poſtaments, welches 
fiber die Grundfläche, worauf es felbfi und’ ber vor 
dere qusgeflrefte Fuß ruhet, hervorraget; folglich 
iſt die Linie, die der hintere Fuß befchreiben würde, 
auf dem Steine die vordere, und diejenige, welche 
der vordere Fuß machet, die’ hintere. 

.$.35.- Wäre auch diefe Stellung. möglich , is 

in fe wider den Charakter in den meiften Werfen 
Der griechifchen Künſtler, als welche allegeit das Na⸗ 
türliche, das Ungeswungene gefuchet haben, welches 
niemand in einer fo _gewaltfamen Verdrehung des 
Diomedes finden fan. 
"8.36. Ein jeder, der fi) bemühen wird, diefe 
"Stellung im Sizen möglich zu machen, wird die⸗ 
felbe beinahe unmöglich finden. . Köüte man aber 
diefelbe durch Mühe endlich erhalten ‚ ohne fi) aus 
vorhergegangenem Sizen in diefelbe zu fegen, fo 
wäre fie dennoch wider alle Wahrfcheinlichkeit: det 
welcher Drenfch wird fh mit Blei in einem fo 
Jeinlichen Stande die äufferite Gewalt anthun? 

5.37. Felir, welcher vermuthlich nach dem 
Dioskorides gelebet, hat zwar feinen. Diom e⸗ 
Ddes 1) an der Action gelaſſen, welche fein Vorgänger 
demſelben gegeben hat, aber er ſuchte das: Gezwun⸗ 
gene derſelben, wo nicht zu heben, Hoch wenigſtens 
erträglicher worzuſtellen durch die dem Diomedes 
gegenüber geſtellte Figur des Uly ſſes, welcher, wie 
man Sagt, die Ehre des geraubten Palladii Dem 


a) Stosch, Pierr. ‚grav. pl. 35, 
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Diomedes nehmen, und ihm daſſelbe hinterliſtiger 
Weiſe entreiffen wollen. Diomedes fezet fich alſo 
zur Gegenwehr und durch die Seftigfeit, welche ber 
Held äuſſert, befomt defien Stellung einige mehrere 
Wabrſcheinlichkeit. 

S. 38. Eine ſizende Figur fon Diomedes chen 
fo wenig fein, welches der freie und ungedrufte Son» 
tur der Theile des Gefäßes und des Schenfelg geiget: 
es köñte auch der Fuß des untergefchlagenen entferm 
teren Beines nicht fichtbar fein, zu gefchweigen, daß 
eben diefes Bein mehr aufwärts gebogen ſtehen müßte. 

6.39. Der Diomedes beim Mariette 1) if 
vollends wider alle Möglichkeit: den das linke Bein 
iſt wie ein zugelegtes Taſchenmeſſer untergefchlagen, 
und der Fuß, welcher nicht fichtbar if, heber ſich 
fo hoch, daß er nirgends auf etwas ruhen kañ. 

$. 40. Kañ man dergleichen Fehler mit dem Titel 
der Nachläßigfeiten entfchuldigen? und würde 
man fie in den Werken neuerer Meifter mit folchem 
Blimpfe übergehen? - 

41. Dioskorides bat fih in der That in 
diefer feiner berühmten Arbeit nur als einen Copi⸗ 
ten des Bolyflets geseiget. Man glaubet,2) dies 
fer fei eben der Bolyflet, defien Doryphorus 
den griechifchen Künftlern die höchſte Regel in menſch⸗ 
Iichen-Berbältniffen gewefen. 3) Sein Diomedes 
war alfo vermuthlich das Urbild des Dioskorides; 
und dieſer hat einen Fehler vermieden, den jener 
begangen hatte. Das Poſtament, über welches der 
Diomedes des Polyklets ſchwebet, iſt wider die 
bekañteſten Regeln der Perſpectiv gearbeitet. Das un⸗ 
tere und das obere Geſims deſſelben machen zwo ganz 


) Mariette, Pierr. grav. t. 2. n. 94 
2) Stosch, pierr. grav. pl. 54. 
I. K.9 B. 28.22 8) 
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verfchiedene Linien, dn ſie doch aus einem Punkte 
fortlaufen follten. 

6. 42, Mich wundert, daB Perrault nicht 
auch- aus geichnittenen Steinen Beweiſe zur Bes 
hbauptung der Vorzüge der neueren Künftler 
über die Alten genommen bat. Ich glaube, es 
werde dem Verfaſſer und deſſen Schrift nicht nach⸗ 
theilig fein, wen ich, auffer meinen Grinnerungen,- 
auch den Quellen nachfpüre, woher er einige von 
befonderen Stellen und Nachrichten genommen bat. 

$. 43. Bon der Speife, welche den jungen 
Ningern unter den Griechen der Alteften Zeiten vor⸗ 
geſchrieben geweien, redet Bauf antas.!) Iſt die 
fes eben der Drt, den man in der Schrift vor Au⸗ 
gen gehabt Bat, warum iſt bier Mitchfpeife über 
haupt angegeben, da der griechifche Tert von wei- 
Hem Käfe redet? Dromeus von Stymphalos 
bat an deſſen Stelle das Fleifcheffen aufgebracht, 
wie ebendaſeibſt gemeldet wird. 2) 

5.44 Mit der Nachforfchung über das große 
Geheimniß der Griechen, „aus blauen Augen 
ſchwarze zu machen,“ ‚bat es mir nicht gelingen 
wollen. Sch finde nur einen einzigen Ort, und die- 
fen beim Div storides, 3) der von diefer Kunſt 
ſehr nachläßig, und nur wie ım Vorbeigeben, redet. 
Bier wire der Drt geweſen, wo ber Verfaſſer feine 
Schrift :merfwürdiger :machen können, als vielleicht 
durch feinen neuen Weg in Marmor zu arbeis 
‚sen. Newton und Algarotti mürden bier dem 
Weifen mehr Aufgaben, und den Schönen 


ı) Pausen. 1. 6. c. 7. $. 3. 

D [Bergl. bie Gedanken x. $S. 15. und bie Erlän- 
serung u. $. Ar) 

d) Diosc. de re medica, 1. 5. c. 179. Conf. Salmas. Exer 
‚cit, Plia. c. ı5. ꝓ. 134. b. 
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mehr Neizungen, vorlegen fönnen. Diefe Kunfl 
würde von den deutſchen Schönen höher gefchäzt 
werden, als von den griech iſchen, bei denen große 
and fchöne blaue Augen fektener, als bie ſchwar⸗ 
zen, geweſen zu ſein ſcheinen. 

6.45, Grüne Augen waren zu einer gewiffen 
Beit Mode: 


Et si. bel. «il verf er riant et clair; 1) 


ich weiß nicht, ob: die Kunſt einigen Antheil an der’ 
Farbe derſelben gehabt hat. 

5. 46. Über die Blattergruben würden auch ein 
paar Worte aus dem Hippokrates zu: reden fein, 
wen man ſich in Worterflärungen cinzulaſſen seſon⸗ 
sen wäre. 

5. 47. Sc Bin im ÜBrigen der Meinung , bie 
Verſtellung, die ein Geficht durch Blattern Teider, 
verurſache einem Körper feine fo große Unvollkom⸗ 
menbeit‘, als dieienige war, die man an dem Athe- 
nienfern bemerken wollen. So wohl gebildet idr & e- 
fiht war, fo armfeltg war ihr Körper am Sim 
tertbeile. 3 Die Sparfamfett der Natur an die 
fen Theilen war. wie der Überfluß derfelben bei den 
Enotoceten in Indien, die fo große Ohren fullen 
gehabt haben, daß fie fich derfelben anſtatt der Kiſ⸗ 
fen bedienet:. 

5. 48. Überhaupt glaube ich, unfere Künſtler 
würden vielleicht. eben fo. gute Gelegenheit: haben 
können, das fchönfte Nakende zu findiren, tie in 
den: Sumnaften der Alten gefchehen. Warum nuzen 
Be. diejenige nicht. - die man den Künſtlern in Raus 


ı) Le Sire de Coucy, Chansons: 
2) Aristoph. Nub. v. 19978: 
3 Aristopb. Nub. v. 1365. et Schaliast. ad h. ik, 
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mingo in Figuren von Kindern. an die Geile zu 
‚ fegen. Ehre Mobelle ir Thon ind unfern Küntd 
kern fehäzbarer als der Alten ihre Kinder in Mare 
mor; und ein Künſtler, den ich, namentlich. anzu⸗ 
führen mich nicht fehämen dürfte, 1). bat mich ver- 
ſichert, daß in ſieben Jahren, fo lange er in der 
Akademie der: Künfiler zu Wien ſtudiret, er niemand. 
wifle, der nach einem. daſigen antiken Eupidg 
gezeichnet habe. 
9.52, Ich weiß auch nicht, mas es für einen 
Begrif von. einer. fchönen Form bei den griechifchen 
Künftlern gemeien ; die Stier. an. Kindern. und jun⸗ 
gen Leuten mit. herunterhängenden Haaren. zu bede- 
fen. Ein Cupido vom Brariteles, TI ein Bu 
troffus auf einem Gemälde beim: Bhiloiiras 
tu 8; 3) war alſo vorgeftelletz und An tinous erſchei⸗ 
net. weder in Statuen und -Brufibildern, noch auf 
gefchnittenen Steinen und: auf Münzen anders; und 
vielleicht: verurfachet: dergleichen Stirn dem Lieblinge 
des Hadrians die trübe und etwas melancholiſche 
"Mine ,. welhe man an- befien Köpfen bemerket. 
8.53, Gibt. eine offene und freie Stirn einent 
Gefichte nicht mehr Edles und Erhabenes 2 und ſchei⸗ 
net. Bermint das. Schöne im. der Form nicht befier 
gefant zu haben „ als bie Alten, da er dem damals 
jungen Könige in Frankreich Ludewig XIV, deſſen 
Bruſtbild er in Marmor arbeitete, bie Laarloten 
aus der Stirn rükte, welche dieſer Prinz vorher bis auf 
die Augbraunen herunterhängend getragen?- „Euer 
„Maieſtät Kfagte der Künfiler J it König, und 


2) Der Maler Hfer,. welcher dem Verfaſſer zur Ausar⸗ 
beitung diefer Schriften noch manche andere Nachrichten 
und Anſichten mitgetheilt hat. Zernom, 

2) Callistrat. Stat. 11.°—-Op. Philostrat. p, geh. 

%) Philostrat. Heroic. ce. ‚I $. 9.. 
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„kañ die Stirm der ganzen Welt zeigen. "N Ber 
König und der ganze Hof trugen die Haare von der 
Zeit an, fo wie es Bernini gut gefunden hatte. 

5. 54. Eben diefes großen Künſtlers Urtheil 
über die erhobene Arbeit an dem Monumente Babl 
Aleranders VI tan Anlaß. geben „2) über deu 
gleichen Arbeit. der Alten eine Anmerfung zu ma⸗ 
chen. „Die Kunfl der erhobenen: Arbeit. beſtehet darin, 
„.tfagte er,) zw machen, daß basfenige, was nicht 
„ erhoben ift, erhoben fcheine. Die fall ganz erho⸗ 
„ benen Figuren am gedachten Monnmente (pflegte 
n er zu ſagen) fchienen - was fie wären, und fchies 
„nen nicht, was fie nicht. wären. “ 

6,55, Erhobene Arbeiten find von den erften Er- 
findern angebracht worden an Drten, welche man 
mit biftoeifcher oder allegoriſchen Bildern zieren 
wollte, wo aber ein Grupo van freifiebenden Sta 
kuen, auch in Abſicht des Geſimſes, weder Plaz noch 
ein bequemes Verhaältniß fand. Ein Geſims dienet 
nicht. fomohk zur gierfichen Bekleidung, als wielmehr 
zur Verwahrung und: Beſchuzung destenigem Theikes 
eines Werfes und Gebäudes, woran es ſteher. Die 
Vorlage deſſelben fei allegeit: dem Nuzen gemäß, den 
es leiſten fol, nämlich Wetter und Megengüffe, und 
andere gewaltfame Befchädigungen von den Haupte 
theilen abzuhalten. Hieraus folger. daß erhobene 
Arbeiten über die Bekleidung des Orts, welchen 
fie zieren, als deſſen zufälliges Theil fie ſelbſt 
nur find, nicht hervorfpringen ſollen, indem es ſo⸗ 
wohl dem natürlichen. Endzweke eines Gefimfes ent» 
gegen, als. für bie erhobenen Fiauren ſelbſt gefähr⸗ 
lich fein- würde, 


ı) Baldinucci, Vita del Cay. Beraini.. p.:4% 
D Ebendaf. S. 72.- | 
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8.56. Die mehreflen erhobenen Arbeiten der 
Alten find beinahe ganz freifichende Figuren, deren 
völliger Umriß nunterarbeiter if. Nun find aber er⸗ 
hobene Arbeiten erlogene Bilder, ımd, zufolge dee: 
Abſicht ihrer. Erfindung, nicht die Bilder ſelbſt, ſon⸗ 
dern nur eine Vorſtellung derfelden; und die Kunſt, 
in der Malerei ſowohl als in der Poeſie, beſtehet 
in der Nachahmung. Alles, was durch diefelbe 
wirklich und körperlich nach feiner. Maße alfo würde 
hervorgebracht werden - wie es in der Natur erſchei⸗ 
net, ift wider das Wefen der Kunſt. Sie fol m 
hen, bafi das, was nicht erhoben ifl,. erhoben, und: 
was erhoben iſt, nicht erhoben frheine. 

8.57. Aus diefem. Grunde find ganz hervorlie⸗ 
gende. Figuren in erhobenen Arbeiten eben fo anzu⸗ 
fehen, ‚als feſte und wirklich aufgeführte Säulen un⸗ 
ter den Verzierungen eines Theaters, melche blos 
wie ein angenehmes Blendwerk der Kunſt als folche 
unſerem Auge erfcheinen folten. Die Kunf erhält: 
bier, fo wie jemand won der Tragödie gefaget hat, 
mehr Wahrheit durch den. Betrug, und Unwahrheit 
durch Wahrheit. Die Kunſt it es, meldje machet „ 
daß oft eine Copie mehr reizet, als die Natur felbft.. 
Ein natürlicher Garten, und lebendige Bäume auf 
ber Scene eines Theaters, machen Fein fo angeneh⸗ 
mes: Schaufpiel, als wei dergleichen durch Künfiler- 
hände glüklich dargeſtellet werden. Wir finden mehr: 
zu bewundern an einer Rofe von van Huyfum, 
sder an einer Bapel von Veerendanl, als an des 
nen, die ber gefchiktefie Gärtner gezogen bat, Eine 
‚entzüfende Landfchaft in der Natur, ia das glükſe⸗ 
lige theffalifche Tempe ſelbſt/ wird vielleicht 
nicht. .die Wirkung auf uns. machen, die Geift und 
Sinne bei Betrachtung eben diefer Gegend durch 
— reizenden Pinſel eines Dieterichs erhalten 
müßen. 
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6,58, Auf dieſe Erfahrnng kañ fich unfer Ur⸗ 
theil über die erhobenen Arbeiten der Alten gründen. 
Die zahlreiche Samlung der königlichen Altertümer 
in Dresden enthält zwei vorzügliche Werke von die⸗ 
fer Art; das eine if ein Bakchanal auf einem 
Brabmale; das andere if ein Opfer Des Prim 
pus an einem großen marmornen Gefäße. | 

8.59. Es if ein abfonderfiches Theil der Kunſt 
eines Bildhauers , erhobene Werfe zu arbeiten; nicht 
ein jeder großer Bildhauer ift hierin glüflich geweſen. 
Matielli Ean bier als ein Beiſpiel dienen. Es 
wurden auf Befehl Kaifer Karls VI. von den ge, 
fchifteften Künſtlern Modelle verfertiget zu derglei⸗ 
chen Arbeiten auf die beiden ‚Spiralfäulen an bes 
Kirche des 5. Earoli Borromäi. Matielli, 
der’ allbereits einen großen Ruf erlanget hatte, war 
einer der vornehmſten, die hierbei in Betrachtung . 
gezogen wurden; allein feine Arbeit war nicht die⸗ 
jenige, welche den Preis erhielt. Die gar zu er⸗ 
hobenen Figuren feines Modells beraubeten ihn deu 
Ehre eines fo wichtigen Werfes aus dem Grunde, 
weil die Maße des Steins durch die großen Tiefen 
würde verringert und, die Säulen geſchwächt mor« 
den fein. Mader heißt der Künſtler, deflen Mo⸗ 
delle vor feiner Mitwerber ihren den größten Bei⸗ 
fall fanden, und die er an den Säulen felbit unver 
gleichtich ausgeführet bat. Es if befant, daß «6 
eine Vorſtellung des Heiligen ifl, dem die’ Kirche ges 
weihet worden. 

6. 60. Überhaupt iſt bei diefer Arbeit zu merken: 
erfilich, daB nicht eine jede Action und Stellung 
zu derfelben bequem fet, dergleichen find allzu flarfe 
Verkürzungen, welche daher vermieden werden müßen. 
Zum andern, daß nachdem die einzelnen modellir- 
ten Figuren wohl geordnet und grupiret worden, der 
Durchmeſſer einer jeden derfelben in der Tiefe, nach 
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einem veriüngten Maßſtabe zu den Figuren bet et⸗ 
hobenen Arbeit felbf genommen werde , alfo, daß 
wen 5. E. der Durchmeſſer einer Figur einen Fuß 
schalten, die. Maß des Proſils eben derſelben Figur, 
nachdem fie halb ader weniger erhoben: gearbeitet 
werden fol, tn drei Zolb oder weniger gebracht werde ; 
mit diefer wthwendigen Beobachtung, daß die Pro⸗ 
file perfpectivifch nicht allein goſtellet, fondern im: 
ihrer gehörigen Degradatien verjünget werden müßen. 
Te mehr Rundung der flach gehaltene Durchmeſſer 
einer Figur gibt. deflo größer iſt die. Kunfl. Ins⸗ 
gemein fehlet es ber. erhobenen: Arbeit. an der Bere 
ſpectiv; und wo Werke: non diefer Art feinen Beifall 
gefunden, iß es meiltentheils aus. diefem Grunde 
geſchehen. 

8. 61. Da ich. nur eine kleine Anmerkung über 
Sie. erhobenen-Arbeiten ber. Akten zu machen gedachte, 
merke ich, daß Ich, wie jener alte Redner, beinahe 
jemand nötbtg hätte, der mich wiederum in: den Tom: 
befichte. 1). Sch bin über meine Gränzen gegangen; 
und mich däuchek, es fer eine gewille Beobachtung‘ 
unter Scribenten, in Abficht der Erinnerungen über 
eine Schrift, Feine gu machen, als über ausdrüklich 
im. der Schrift befindliche bedenkliche Punkte. Zus 
gleich erinnere ich mich, daß ich einen Brief und 
fein Buch, fchreiben will. Es Fällt mir auch zu— 
weilen ein, daß ich, für mich ſelbſt einen Unterricht 
ziehen könte, 


 L[Dtefer. alte Redner iſt E. Grarchut, welchen ſein 
hinter ihm ſtehender Knecht Licinius durch den Ton. 
einer Flöte beim Vortrag entweder hinauf oder herab. 
immer mußte, je nachdem es erfoderlich war. Cic. 
de Or. 1. 3. c: 60: Qwintil. 1. ı. c. 10. $. 27. Gell. 
FR ıı. Valen Max. VIII. 10. Dio Gase, Fiegas E ge 
Plutarch. ia Tib, Graccho, c. 2.3 
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— — ut vineta egomet cædam mea; 1) 


aus dem Ungeſtüm gewiſſer Leute wider den Ver⸗ 
faffer, die nicht zugeben wollten, daf man eines und 
Das andere fchreibe über Dinge, wozu fie gedungen 
worden. Zu 
8.62. Die Römer hatten ihren Gott Derm i⸗ 
nus, der die Aufficht über - die Brängen und 
Markiteine überhaupt, und, wen es diefen Herren 
gefällt, anch über die Gränzen in Künften und 
Wiffenfchaften Hatte. Gleichwohl urtbeileten 
Griechen und Römer über Werke der Kunſt, die feine 
Künftler waren, und ihr Urtheil fcheinet auch unfern 
Künfllern gültige. Sch Ainde auch nicht, daß der 
Küfler indem Tempel des Friedens zuNom,?) 
der das Regiſter über ben Schaz von Gemälden der 
berühmteften griechifchen Meifter, die daſelbſt aufge 
. hänget waren, haben mochte, ih ein Manopolium 
Der Gedanken über diefelbe angemaßet, da Pli⸗ 
nius. die Gemälde mehrentheils befchrieben. 


Publica materies privati juris :sft. 3) 


8, 63. Es wäre zu wünfchen, daß Künftler ſelbſt 
nach dem Beifpiel eines Bampbilus und eines 
Apelles die Feder ergreifen, und die Geheimniſſe 
ber Kunft deiiienigen, welche diefelben zu nuzen ver 
fieben , entdefen möchten. 

Ma di costor, che a lavorar 5’ accingono 

Quatro quinti, perDio, non sanno legg ere. 9 


1) Horat. [1 2. epist. ı. v. '220.] 

2) [Unfpielung auf den Galerieinſpector Sſterreich, der 
unter dem Küfter im Tempel des Friedens ım 
verſtehen if: Man fehe.den erwähnten Beier Winde 
mas an Uben, v. i Jun. 1756.) 

3) Horat. [ad Pis-’v. 134.] 

4) Salvrator Rosa, Sat. 3.. 
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8. 64. Zween oder drei haben ſich hier verdient 
gemachet; die übrigen Seribenten unter ihnen haben 
uns nur biflorifche Nachrichten von ihren Mitbrü⸗ 
. dern extheilet. Aber won der Arbeit, welche der be⸗ 
zühmte Pietro da Cortona und der Pater Ot to⸗ 
nelli !) mit vereinigten Kräften angegriffen haben, 
bätte man fich einen großen Unterricht auch für die 
fpäte Nachwelt der Künſtler verſprechen können. Ihre 
Schrift iſt unterdeflen, anfler den biflorifchen Nach» 
richten, die man in bundert Büchern beffer Anden 
fan, fait zu nichts weiter nüzlich, ale 

Ne scombris tunicz desint piperique cnculli: 2) 


$. 65. Wie .gemein und niedrig find die Be 
trachtungen über die Malerei von dem großen Ni⸗ 
kolas Bouffin, welche Bellori) aus einer 
Sandfchrift als etwas Seltenes mittheilet, und dem 
Leben. diefes Künfllers beigefüget hat? ’ 

5. 66. Der Berfaffer bat. ohne Zweifel nicht für 
Künſtler fchreiben. wollen; fe würden auch viel zu 
großmüthig fein, als daß fie über eine fo kleine Schrift 
einen Ariſtarchus vorſtellen wollten. Ich erinnere 
dem Verfaſſer nur einige Kleinigkeiten, die ich eini⸗ 
germaßen einzufehen im Stande bin; und ich werde 
es noch mit einigen wenigen Bedenten wagen. 

§. 67. Auf der eilften Seite hat man ſich un⸗ 
terſtanden, ein Urtheil des Bernini für ungegrün- 
det, zu erflären, und wider einen Man aufzutreten, 
den man, eine Schrift zu beebren, nur hätte nennen 
dürfen. Bernint war der Man, der in chen dem 


a) Trattato della Pittura e Scultura, use ed abuso loro, 
compösto da un Teologo e da un Pittorc. Fiorenza, 
ı652. 4. ' 


2) Sectaui Satyre, [Rom» 1696. 12. 
3) Bellori, Vite de’ Pittori etc. p. 3aw.-- 


- 
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Alter, in welhem Michagl Angelo die berühmte 
Eopie eines Kopfs vom Ban, die man insge- 
mein Studiolo nennet, 1) gearbeitet bat, das 
iſt, im achzehenten Jahre feines Alters, eine Daphne 
machte, wo er gezeiget, daB er die Schönheiten der 
Werke der Griechen kennen lernen, in einem Alter, 
wo vielleicht Dunkelheit und Finflerniß beim Ra⸗ 
phael war. 

$.68. ‚Bernini war einer von ben -glüflichen 
Köpfen, die zu gleicher Zeit Blüthen des Frühlings, 
and Früchte des Herbils zeigen, und ich glaube nichts 
Daß man erweifen könne, daß fein Studium der Na- 
tur, woran er fih in reifen Jahren gehalten, we⸗ 
der ihn ſelbſt, noch feine Schüler durch ihn übel 
geführet. Die Weichlichkeit feines Fleifches war die 
Frucht diefes Studii, und hat den höchſten Grad 
des Lebens und der Schönheit, zu welchen der Mar⸗ 
mor zu erheben if. „Die Nachahmung der Na— 
„tur gibt den Figuren des Künfilers Lehen, und 
„ belebt Formen, “ wie Sofratesfagt,?) und Klito, 
der Bildhauer, Himmet ihm bei. „.Die Naturfelbft - 
„ if nachzuahmen, fein RKünftler;“ gab L&nfivpus 
der große Bildhauer, zur Antwort, da man ihn fragte: 
„wem er unter feinen Vorgängern folgete?.“ 3) 
Dan wird :nicht läugnen können. daf die eifrige 
Nachahmung der: Alten mehrentheils eis Weg. zur - 
Trsfenpatt:wenden Fa, zu welchen Die Nachah⸗ 
Mung der Natur nicht leicht verleiten wird. : Diefe 
Ychret Mannigfaltigkeit, wie fie felbſt mannigfaltig 
ift, und die äftere Wiederholung wird Künfflern⸗ 
welche dis Natur ſtadiret Haben, nicht können vors 
geworfen werden. Guido, Le Brun und einige 

ı) Richardson , t. 3. p. 94. 

2) Xenoph. Memorab. 1. 3. c. t07. 
3) [Plin. L 34. sect. 19. 8.6) - Ä . 


f 
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andere, welche das Antife.vornehmlich ſtuderet/ ha⸗ 
ben einexlet Gefichtszüge in vielen Werten wiederho- 
Set. Eine gewifle Idee von Schönheit war ihnen 
dermaßien eigen geworden, daß fie diefelbe ihren Fi⸗ 
guren gaben, ohne es gu wollen. 

8.69. Mas aber die bloße Nachahmung der Nas 
tur mit Hintanſezung des Antiken betrift, fo bir 
ich völlig der Meinung des Verfaſſers: aber zu Bei» 
fpielen von Naturaliften in der Malerei würde ich 
andere Meifter gewählet haben. Dem großen or 
dans iſt gewiß gu viel gefchehen. Mein Urtheil 
fol bier nicht allein gelten; ich berufe mid) auf das⸗ 
jenige, welches, wie die übrigen Hetheile von Mas 
lern, wenige verwerfen werden. 

6.70. „Zakob Zordang (fagt ein Kenner der 
„Kunſt,) bat mehr Ausdeuf und Wahrheit als 
„Nubens Die Wahrheit iſt der Grund und die 
„Urfache der Vollkommenheit und der Schönheit; 
„eine Sache, von was für Natur fie auch if, kaũ 
„nicht Schön und vollkommen fein, wen fie nicht 
„wahrhaftig iſt, alles was fie fein muß; und weit 
„fie nicht alles das hat, was fie haben muß. “ 1) 

6.71. Die Richtigkeit des obigen Urtheils vor⸗ 
ausgefest, ſo wird, nah dem Begrif von der 
Wahrheit in einer berühmten Driginalfchrift, 2) 
Kordbans mit mehrerm Necht unter die größten 
Driginale, alsunter die Affen der gemeinen 
Natur zu fegen fein. Sch würde bier an die Stelle 
diefes großen Künfllers einen Rembrant, und für 
den. Stella einen Raour oder einen Wattean 
gefeget haben; und alle diefe Maler thun nichts an⸗ 
beres , als was Euripides zu feiner Zeit gethan 
bat; fie fellen die Denfchen vor, wie fie 


1) Argenville, Abrege des Vies des Beintr. tı 2. 
2) Rochefoucault, Pensees. _ 
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find. In der Kunft iſt nichts Fein und geringe; 
und vielleicht ift auch aus den fogenanten holländi⸗ 
fhen Formen und Figuren ein Vortheil zu ziehen. 
ſo wie Brrnini die Saricaturen genuzet bat. Der 
gleichen übertrießenen Figuren bat er, wie man ver⸗ 
fichert,. eines der größten Stüke der Kunſt zu dan- 
Ten gehabt; nämlich die Freiheit feiner Sand; 1) 
und feitdem ich diefes gelefen, Babe ich angefangen, 
etwas anders zu denten über bie Caricaturen, und 
sch Hlaube, man babe einen großen Schritt in deu 
Kunſt gemachet, weit man eine Fertigkeit im: denſel⸗ | 
ben erlanget: hat. Der. Verfafler. gibt es als einen 
"Vorzug bei den Künſtlern des Altertums an, „daß 
„fe über die Gränzen der gemeinen Natur gegane 
„gen find: “ thun unfere Meiſter in Caricaturen 
nicht: eben diefes? umd niemand bewundert fie. Es 
And vor einiger Beit große Binde von folcher. Arbeit 
unter uns an's Licht getreten‘. und. wenig Künflen 
‚achten: diefelben ihres Anblifs würkig. 

$:72. Über bie.viergehnte Seite werde ich dem: 
Verfaſſer ein Urtheil unferer Akademien ‚vorlegen. 
Er behauptet mit. dem Tone eines Gefesgebers: „Die 
„ Richtigkeit: des Conturs müße allein von.ber 
»Griechen erlernet werden.“ In unſern Akade⸗ 
mien wird insgemein gelehret, daß bie Alten vom - 
der Wahrheit des Umriſſes einiger Theile des Kör— 
pers wirklich abgegangen find,. und daß an den‘ Schlüf- 
felbeinen, am Ellenbogen ,. am Schienbeine, an.den 
Knieen, und wo fonft große Anorpekliegen,. die Haut 
nur über die. Knochen. gezogen fcheinet, ohne wahre 
Baftig, deutliche Anzeigung. der. Tiefen und Höhlun⸗ 
gen, welche die Apophyſes und Knorpel an den Ges 
tenfen machen. Man wmeifet. junge: deute an... foldhe: 


») Franchezoa del. tocco. Baldinnueci ,„ Vita del- Cr. Ber-- 
mini 5: p. 66. 
4 w 
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Sheile, wo .unter der Haut nicht viel Kleifchiges 
lieget, efiger zu zeichnen; und eben fo im Gegen- 
theil, mo fih das meiſte Fett anſezet. Man bält 
es ordentlih für einen Fehler, wen der Umriß 
gar zu fehr nach dem alten Gefchmafe if. Ganze 
Akademien in Corpore, die alfo lehren, werden doch, 
hoffe ich, nicht irren fönmen. . 

6,73. Parrhaſius ſelbſt, „der Größte im 

„ Eontur, “ bat die Linie, welche das Böllige 
yon dem überflüſſigen fcheidet, nicht zu treffen 
gewußt: „Er iſt, (mie man berichtet, 1) da er bie 
„ Schmwulft vermeiden wollen, in das Magere ver⸗ 
„fallen. * 2): Und .Zeurts bat vielleicht- feinen 
Eontur wie Rubens gehalten, wen es wahr if, 
daß er völligere Theile gezeichnet, um feine Figuren 
anfehnlicher und vollfommener zu machen. Seine 
weiblichen Figuren bat er nah Ho mers Begriffen ge- 
bildet, 3) deſſen Weiber von flarfer Statur find. Der 
zärtliche Theokrit felbft malet feine Helena 4) 
fletfhig und groß, und Raphaels Benusg, 
in der Verfamlung der Götter des kleinen 
farnefifhen Palaſtes in Rom, iſt nach gleich» 
förmigen Ideen einer weiblichen Schönheit entwor⸗ 
fen. Rubens, hat alfo wie Homer und wie Theo«- 
krit gemalet: was fan man mehr gm feiner Ver | 
theidigung ſagen? 

8.74. Der Charakter des Raphaels in der 
Schrift iſt richtig und wahr entworfen; aber würde 
nicht eben das, was Antaleidas, der Spartaner, 
einem Sophiften fagte, der eine Lobrede auf den 
Herkules ablefen wollte, auch bier gelten? „ Wer 


ı) Plin. Hist. Nat. 1. 35. c. (10. sect. 36. $. 5.). 
2) [Erläuterung ıc. $. 39. 

3) Quintil. Instit. Orat. ]: ı2. ©. 0. (5. 5. 

4) Theocr. Idyll. 18 v. 29. 


- 








) 
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„tadelt ihn?“ fagte er. ) Was bie Schönheiten 
betrift, die man in dem Raphael der Föniglichen 
Galerie zu Dresden, und insbefondere an dem Kinde 
auf den Armen der Madonna finden wollen, fo 
urtheilet. man fehr verfchieden darüber. 
O ev Iovundaıs, ref Ereposı years. 2) . 
$.75.. Der Verfaßer hätte eben fo rühmlich die 
Perfon eines Patrioten annehmen können wider einige 
jenfeit der Alpen, denen alles, was niederländifch 
iſt, Ekel macht: 


Turpis Romano Belgicus ore color. 3) 


$. 76, Iſt nicht die Zauberei der Karben etwas 
fü Wefentliches, daß fein Gemälde ohne diefelbe all- 
gemein gefällt, und daß durch diefelbe viel Fehler 
theils übergattgen , theils gar nicht angemerfet wer: 
den? Diefe machet, nebſt der großen Wiffenfchaft 
in Licht und Schatten, den Werth der niederlän- 
bifchen Stüke. Sie iſt dasiengie in der Malerei, 
was der Wohlklang und die Harmonie der Verſe in 
einem Gedichte find. Durch diefe Zauberei der 
bichterifchen Karben verfchwinden deſſen Vergehun⸗ 
gen, und. dberienige, welcher ihn mit dem Feuer, 
worin er gebichtet, leſen kañ, wird durch die gött- 
liche Harmonie in folche Entzüfung mit fortgeriffen; 
daß er nicht Zeit hat: an das, was anflößig ifk, zu 

$.77. Bel Betrachtung eines Gemäldes if et⸗ 
was, das vorangehen muß; biefes iſt die Beluffi- 
gung der Augen, fagt jemand;-4) und diefe ber 
ſtehet in den erfien Reizungen, anflatt daß dasienige, 


1) [Plut. apophth. Lac. Arzaaz. 5.] 

2) Lucian. Epigr. primum, [s« rw daurs Bıßror.) 
3) Propert. 1. 2. eleg. (14. v. 30.) 

4) De Piles, Conversat. sur la Peint. 
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was ben Verfiand rühret, allererſt aus der uͤberke 
sung. folget. Die Solarit if überdem allein Ge» 
mälden. eigen; Beihnung fuchet man in. jedew 
Entmwurfe, in Kupferflichen und begleichen; 
und: diefe fcheinet; in der That cher als jene von 
Künftlern erlanget zu. fein... Ein großer Scribent in 
der Runf.!) will auch bemerfet haben, daß. bie. Co⸗ 
loriſten viel. fpäter als bie. dichteriſchen Maler in 
Ruf gekommen. find. Kenner. wiſſen, wie weit es 
dem. berühmten Bouffin. ik der. Colorit gelungen 
iſt; und. alle. Diejenigen .- 

Qui rem Romanam Latinmque augescere stndeut, 2) 


werden, hier bie near Maler für ihre. Mei« 
fier. erfennen- muüßen. Ein Maler iſt ja eigentlich 
nichts anders, als.ein Affe der Natur, und ie 
glüklicher er diefe nachäffet, deſto vollkommener iſt er. 


Ast. heic,. gnem.uunc, tw tam tarpiter inarepuisti. 3) 


8, 78; Der. gärtliche. Ban ber Werff,. deſſen 
Arbeiten mit. Golde aufgewogen. werden,. und nur 
allein die Kabinete der. Großen in der. Welt. zieren, 
bat. fie. fiir jeden. mälfchen Pinſel. unnachabmlich gea 
mache. Es find Stüfe, welche die: Yugen ber. Un« 
wiſſenden, der Kiebhaber., und. ber. Kenner- auf ſich 
ziehen. „ Ein: ieder: Poet, weicher gefällt, (ſagt 
„ der- Fritifche engliſche Dichter), bat. niemals. übel 
„ gefchrieben, “ und wei der niederländifche Malen 
dieſes erhält, fo iſt fein Beifall allgemeiner „ als 
derjenige/ den bie vichtigfie- Beichwung: on: Ruf fin 
hoffen kañ. 

79. Man zeige. mit. viele: Gemälde son Er 


») Du Bos, Reflex. sur la. Poesie et: sur la Peiht: ı 
2) Enhius... 

3) Id. 

IVope.] 





— 
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ſndung / Compofition. und Ealorit, wie einige vom 
Gerhards Laireffe Hand find. Alle unparteiifche 
. Künftler in Paris, Die das allervarzüglichfie, und 
ohne Zweifel das erſte Stüf in dem Kabinet der 
Schildereien des Haren De la. Boirieres kennen, 
‘ich: meine, bie Stentonice, werden. mir Beifall 
‚geben müßen. 
€. 80. Die Gefchichte des Vorwurfs, welchen 
der Künſtler bier ausgeführet; ift nicht die. gemeinfte: 
König Seleukus E tratı feine Gemalin Strato 
nice, eine Tachter des berühmten Demetriug 
Pobioreetes, feinem Sohne Antiochus ab, der 
aus. heftiger Neigung gegen bie Königin, feine Stief- 
mutter ‚. in eine gefährliche Krankheit gefallen war: _ 
Der Arzt fand nach langem Forfchen die.mahre. Ur⸗ 
fuche: derfelben „ und zur Genefung des: Prinzen das 
einzige Mittel in der Gefälligfeit des Vaters gegen 
Die Liebe: feines Sohnes. Der König. begab ſich 
feiner Gemahlin, und ernennete zu gleicher Zeit den 
Antiochus, zum König der Morgenkinder. 

8. 81, 8Saireſfe had eben diefe Gefchichte zwei⸗ 
mal gemalet: die Stratonice des Hart Boi⸗ 
gieres. if das: kleinerez die Figuren halten. etwa 
anderthalb Fuß, und im vinterwerte iſt dieſes ver⸗ 
ſchieden non jenem. 

682, Die Sauptperfon des’ Gemälden, Stra 
tonice, ift die elle Figur; eine Figur, die da 
Schule des: Naphaels ſelbſt Ehre machen. köñte. 
Die fchönfte Königin, 
| Cölle sub Idwo vincere' digna Deas. 1) 
8. 83. Sie nahet ffih mit Iangfamen und zweifel⸗ 
haften Schritten zu. dem Wette ihres beflifmten netten 
Gemahls; aber annoch mit‘ Gebärden einer Mutter, 


r) Ovid. de arte. am. 1. 1. vu 684.7 
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oder vielmehr einer heiligen Beflale In ihrem 
Befichte, welches fih in dem ſchönſten Profil zeiget, 
Siefet man Schaam und zugleich eine gefällige Un⸗ 
terwerfung unter den Befehl des Königs. Sie bat 
das Sanfte ihres Befchlechts, die Majeſtät einer Kö⸗ 


nigin, die Ehrfurcht .bei einer heiligen Handlung, 


und alle Weisheit in ihrem Betragen, die in einem 
fo feinen und. aufferordentlichen Umſtande, wie der 
gegenwärtige iſt, erfordert wurde. Ahr Gewand ifl 
meiiterbaft geworfen, uhd es fan die Künſtler Ich- 
ren, wie fie den Burpur der Alten malen follen. 
Es iſt nicht allgemein befant, daß der Purpur die 
Farbe von Weinblättern gehabt, men fie anfangen 
weit zu werden, und zu gleicher Zeit in’s Nöthliche 
fallen. 1) . 

6.84, König Seleukus flehet Hinter ihr im 
einer dunklen Kleidung, um die Hauptfigur noch 
mehr zu heben, und theils um die Stratonice 
nicht in Verwirrung zu fegen, theils um den Prin⸗ 
zen nicht befchämt zu machen, ober deſſen Freude 
zu ſtören. Erwartung und Zufriedenheit. fchildern 
ch zu gleicher Beit in feinem Gefichte, welches der 
Künſtler nach dem Profil der beſten Köpfe auf defien 
Münzen genommen bat. . 

6.85. Der Prinz, ein fchöner Süngling, .bet 
auf feinem Bette halb nakend aufgerichtet Ast, hat 
bie Ahnlichkeit vom Water und von feiten Münzen. 
Bein blafies Geficht zeuget von dem Fieber, welches 
in feinen Adern gewüthet, allein man glanbet fchon 
den Anfang der Geneſung zu fpüren aus der weni⸗ 
gen auffleigenden Röthe, die nicht durch die Schaam 
gewirfet worden. 

6.86. Der Art und. Prießter Erafiſtratu s, 


1) Lettre de M. Huet sur la Pourpre; dans les Dissert. 
de Tilladet, t. 2. p. 169. 
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ehrtwürdig wie des Homers K Eh has, welcher vor 
dem Bette ſtehet, ift die aus Vollmacht des Königs 
redende Berfon, und erfläret dem Prinzen den Wil« 
len des Königs; und indem erihm mit der einen Hand 
die Königin zuführet, fo Üüberreichet er ihm mit dev 
andern Sand das Diadem. Freude und Verwunde⸗ 
rung wollen aus dem Gefichte des Bringen bei An—⸗ 
näherung der Königin hervorbrechen, 

„ Und jedem Blik von ihr wallt (defiem) Herz entgegen, 1) 
die aber durch die Ehrfurcht im der ebelften Stille 
erhalten werden, fo daß er gleichfam fein Glük mit 
gebeugtem Haupte zu überdenfen fcheinet. 

6, 87. Alle Charactere, die der Künſtler feinen 
handelnden Berfonen gegeben, find mit folcher Weise 
heit ausgetheilet, daß ein jeder derfelben dem ane 
dern Erhabenheit und Nachdruk zu geben fcheinet, 

$. 88. Auf die Stratonice, als die Haupt 
yerfon, fällt die größte Maße des Lichts, und fie 
ziehet den erflen Blik auf ih. Der Priefler fichet 


im fchwmächern Lichte, er bebet fich aber durch die 


Action, die man ihm gegeben: er if der Nedner, 
und auſſer ihm rvegiret eine allgemeine Stille und 
Aufmerffamteit. Der Bring, welcher nach der Haupt⸗ 
figur vornehmlich merfwürdig fein mufite, til. mehr 
beleuchtet; und da des Künftlers Verfland zum vor« 
nehmfien Theil feines Grupo weislicher eine ſchone 
Königin, als einen kranken Prinzen, der es vermöge 
der Natur der Sachen hätte fein follen, wählete, 
fo ift diefer dennoch, dem Ausdruf nach, das Vorzüg⸗ 


lichſte im ganzen Gemälde. Die größten Gebeim⸗ 


niffe der Kunſt liegen in deſſen Geficht, 
quales negjueo monstrare et sentio tantum. 2) 
4) Haller, [Antwortan Bodmer, V. 60. 
2) Juvenal. sat. 7. [v. 56.) 


\ 
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6. 89.. Die Regungen der Seele, die mit. ein⸗ 
ander zu flreiten fcheinen, fließen bier mit einen 
friedlichen Stille zufammen. Die Genefung meldet 
ſich in dem fiechen @efichte,. fo. wie die Ankündigung 
der erfien nahen Blife dev Morgenröthe, die unten, 
dem Schleier deu Nacht felbit den Tag,. und: einen 
fchönen Tag ,. zu verfprechen fcheinet. 

8. 90.. Der. Berfland und der Gefchmak:des Künſt⸗ 
lers breiten ſich durch fein. ganzes. Werk aus. bie. auf 
die Vaſen, die nach, den beiten Werken bes Alter 
tums. in diefer Art. entworfen find. Das Tifch- 
gefiel vor dem Bette bat er, wie Ho.mer,. von El⸗ 
fenbein gemachet. 

§. 91. Das Hinterwerk des Gemäldes ſtellet eine 

prächtige: griechiſche Baukunſt vor, deren Verzierun⸗ 
gen auf die Handlung ſelbſt zu deuten ſcheinen. 
Das Gebälk an einem Bortal. tragen Karyatiden 
die einander umfaſſen, als Bilder einer. särtlichen 
Freundſchaft zwiſchen Vater und Sohn, und zugleich 
einer ehelichen Verbindung. 
- 892, Der Künftler geiget ſich bei aller Wahr 
beit feiner Geſchichte, als einen Dichter, und er 
machte: feine Nebenwerke allegorifch, um gemiffe 
Amflände durch Sinbilder zu maten. Die Sphinre 
an dem Bette des Prinzen deuteten auf’ die Nach⸗ 
forfchung des Arztes, und auf die befondere Ent⸗ 
dekung der Hrfache vom der Krankheit deflelben.. 

$. 93, Man bat mir erzählet, daß innge Künfl- 
fer ienfeits der Gebirge, die diefes Meiſterſtük ge⸗ 
feben,. da ihnen der Arm bes Bringen, der etwa. 
um eine Linie zu flarf fein mag, in’s Geſicht ges 
fallen, vorbeigegangen, ohne nach dem Vorwurf des 
Gemaldes ſelbſt zu fragen. Weir auch Minerva 
felbſt gewiſſen Leuten, wie dem Diom des, wollte 
den Nobel: wegnehmen/ fa würden. fie: dennoch nicht 
erleuchtet werden. 
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— ⸗ Pauci dignoscere possunt 
Vera bona atque illis mulsum diversa, remota 
Erroris nebula. 1) 


$. 94. Ich habe eine Yange Epifsde gemacht; 
ich finde es aber gleichwohl billig, ein Werk, welches 
unter die erfien in der Welt kañ gefeget werden, 
da es fo wenig Kenner gefunden, befant zu mas 
chen.) Ich komme wieder auf die Schrift felbfl. 


$.95. Ich weiß nicht, ob basienige, was im) 
Raphbaels Figuren der Begrif einer edlen Ein- 


falt und fillen Größe in fich faſſen fol, nicht 
viel allgemeiner durch die fogenaäte Natur in 
Ruhe von zwei namhaften Scribenten 3) bezeichnet 
worden. Es iſt wahr, diefe große Lehre gibt ein 
vorzügliches Keñzeichen der fchönften griechifchen Wer⸗ 
fe; aber die Anwendung berfelben bei jungen Beich- 
nern ohne Unterfchied, würde vielleicht eben fo be» 
forgliche Folgen haben, als die Lehre einer koͤrni⸗ 
gen Kürze in der Schreibart bei jungen Leu⸗ 
sen, welche fie verleiten würde, trofen, hart und 
anfreundlih zu fchreiben. „Bei jungen Reuten, 
„ (fagt Eiesro, 9) muß allegeit etwas Überflüſſiges 


ı) Juv. Sat. fıo.v.2 — 4.)- 


2) Das hier befchrichene Gemälde von Laireffe war in 

. Dresden und wurde nebft mehreren andern Stüfen aus 
dem Kabinet bed Heren de la Boirieres dem Könige 
käuflich angebbten. Man nahm die fledhten Stüke, 
und daB befte ging wieder nach Fraukreich zurük, weil 
es niemand kaßte. Fernow. ſ[Br. Windelmans 
an uden, v. 1 Jun. 1756.) 


3) St. Real Cesarien, Oeuvwr. t 2.— Le Blanc, Lettre sut 
V’exposition des Ouvrages de Peint. etc. l’an 1747. Conf. 
Mr. de Hagedorn, Eclaireissemens historiques sur son 

« Cabinet, p. 37. 

4) De Oratore, 1.2. c. 21. 


Winckelmaũ 1. 5 
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„fein, wovon man etwas abzunehmen finde: ben 
„ dasienige, was gar zu fihnel zur Neife gelanget 
„ir, Fair nicht lange Saft behalten. Bon Wein- 
„föfen And die gar zu jungen’ Schößlinge eher 
„abgeſchnitten, als neue Neben gesogen, wen der 
„Stam nichts tauget.“ Aufferdem werden Figuren 
in einer ungerührten Stille von dem größten Theile 


der Menfchen angefehen werden, fo wie man eine 


Nede leſen würde, welche ehemals vor den Arco 
pagiten gehalten worden, wo ein fcharfes Geſez 
Dem Redner alle Erregung auch der wmenfchlichften 
und fanfteflen Leidenfchaften unterfagte ; 1) und alle 
vergleichen Bilder werden Schtldereien von jungen 
Spartanern vorzuſtellen fcheinen, die ihre Hände 
unter ihren Mantel verfiefen, in der größten Stille 
einherireten,, und ihre Augen nirgend wohin, ſon⸗ 
dern vor ſich auf bie Erde, richten mußten. 2) 

> 6.96. Über die Allegorie in der Male 


rei bin ih mit bem Verfaſſer auch nicht völlig ei- 


nerlei Meinung. Durch die Anwendung derfelben 
in allen Borfielungen, und an allen Drten, würde 


in ber Malerei eben das gefcheben, was der Meß⸗ 


funk durch die Algebra widerfahren if: der Zu⸗ 
gang zur einen Kunſt würde fo ſchwet werden, als 
er zur andern geworden if. Es kan nicht fehlen, 
die Allegorte würde endlich aus allen Bemälden Sie- 


: ‚roglypben machen. 


.$.97. Die Griechen felbft haben nicht allgemein, 
wie uns der DVerfaffer überreden will, aägyptiſch 
gedacht. Der Plafond in dem Tempel der June 
zu Samss war nicht gefehrter gemalet, als die far- 


neſiſche Balerie Es waren die Kiebeshändel des 


Supiters und der Juno; 3) und in dem Fronton 


ı) Aristot. Rhet. 1. s.c. 1. $. 4 
2) Xenoph. Respl. Laced. c. 3. $. 4 
3) Origen. conira Cels. 1. 4. p. 196. edit Cantabr. 
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eines Tempels der Ceres gu Eleufis war nichts, 
als die bloße Vorſtellung einer Gewohnheit bei dem 


Dienfte diefer Göttin. 1) Es maren zwei große. 


Steine, die auf einander Jagen, zwifchen welchen 
die Priefler alle Bahr eine schriftliche Anweiſung 
über die jährlichen Dpfer hervarfuchten, weil ſie nie— 
mals ein Jahr wie das andere waren. 


8.98, Was die Vorßellung desjenigen, was 
nicht ſiñlich iſt, betrift, fo hätte ich mehr Erklä⸗ 
rung davon gewünſchet; weil ich jemand ſagen hören, 
es verhalte ſich mit Abbildung ſolcher Dinge, wie 


mit dem mathematiſchen Punkte, der nur gedacht 


werden Eat; und er ſtimmet demienigen bei,2) der 


die Malerei anf Dinge, weiche nur fichtbar find, | 


einzufchränfen Tcheinet. Den was die Hieroglyphen 
betrift, fuhr er fort, durch welche die abgefondert- 
fien Ideen angedeutet werden, als: die Jugend 
duch die Zahl ſechzehn; die Unmöglichkeit 
durch zwei Füße auf dem Mafferz 3) fo müßte 
man diefelden größtentheils mehr für Monogram- 
men, als für Bilder Halten, Eine ſolche Bil- 
derfprache würde Gelegenheit geben zu neuen Chi- 
mären, und würde fchmwerer als Die ſinefiſche zu 
erlernen fein: die Gemälde aber würden den Ger 
mälden dbiefer Nation nicht unähnlich werden. 


-8, 99, Parrhaſius, glanbet eben diefer Wider: 
Sacher der Allegorien, babe alle MWiderfprüche, die 
er bei den Athenienfern bemerfet, ohne Hülfe der 
Allegorie vorſtellen können; und vielleicht bätte er 


ı) Perrault, explic. de la planche 9 sur Vitrure, p. 62. 
») Theodoret. Dial. Inconfus. p. 76. 
3) Horapoll. Hierogl. c. 33. Conf. ‚Blackwell Enquiry of 


tlonicer, p. 170. . 


® 


1 
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es in mehr als einem Stüke ausgeführet. Weñ er 
es auf dieſe Art nimt, 
Et sapit, et mecum facit, et Jove judicat squo.!) 


6.100. Das Todesurtheil über die Befehlshaber 
der athenienfifchen Flotte, nach ihrem Siege über 
die Lacedämonier, bei den. arginufifchen Anfeln, gab 
dem Künftler ein fehr finliches und reiches Bild, 
die Athenienfer gütig und zugleich grauſam vor- 
zuftellen. 

$. 101. Der berühmte Theramenes, einer 
son den Befehlshabern, klagte feine Collegen an, 
daB fie die Körper der in der Schlacht Geblichbenen 
nicht gefammelt, und ihnen die Teste. Ehre erwei⸗ 
fen laſſen. Diefes war hinreichend, den größten 
Theil des Volks in Wuth zu fegen wider die Gie- 
ger, von welchen nur fechs nach Athen zurüf ka⸗ 
mens die übrigen waren dem Sturm ausgewichen. 
Theramenes bielt eine fehr vührende Nede, in 
welcher er öftere Baufen machte, um bie Klagen 
Derienigen , Die ihre Eltern oder Anverwandte vers 
Ioren hatten, hören zu laſſen. Cr lich zu gleicher 
Seit einen Menfchen auftreten, welcher vergab, die 
festen Worte der Ertrunfenen gehöret gu haben, die 
um Rache gefchrien wider ihre Befehlshaber. So⸗ 
rates der Weiſe, welcher damals ein Glied des 
Naths war, erklärte ſich nebſt etlichen andern wi⸗ 
der die Anklage; aber vergebens; bie tapferen Sie 
ger wurden anflatt dee Ehrenbezeugungen, die fie 
‚Hoffen koñten, zum Tode verurtbeilet. Einer unter 
ihnen war der einzige Sohn des Perikles von der 
berühmten Afpafta. 7 

8.102, Parrbafſius, der dieſe Begebenheit er⸗ 


1) Horat. [1 a. epist. 1. v. 68.) 
8) (Xenoph. Hellen. L ı. e. 7.12. c. 3. $. 17, Allg, 
Welthiſtorje. 5 Th. 555 6.)] 
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lebet hat, war um ſo vieb geſchikter, durch die wah⸗ 
ren Charaktere der hier handelnden Perſonen ſeinem 
Bilde ohne Allegorie eine Deutung zu geben, die 
weiter als auf die bloße Vorſtellung einer Ge⸗ 
fhichte ging, als welche noch izo einem Künfller 
bequem genug fein köñte, eben den Widerfpeuch in 
dem Charakter der Athenienſer zu fchildern. 

6. 103. Und endlich, meinet eben berfelbe, 
komme dasjenige, was man Künfllern, und ſonder⸗ 
lich Malern in Abficht der Allegorie aufzublirden 
ſuchet, auf eben die Forderung hinaus, die Colu⸗ 
mella an einen Landmañ machet. „Erfähe gern, 
n daß er ein Weltweifer wäre, wie Demofritus, 
„Pythagoras und Eudorus gewefen. " 1) 

6.104. Kan man hoffen mit den Allegorien in 
Bersierungen glüflicher zu fein, als mit denen in 
Gemälden? Mich däuchet, der Verfaffer würde mehr 
Schwierigkeiten Anden , feine vermeinten gelehrten 
Bilder bier anzubringen, als Virgil fand, die 
Namen eines Vibius Cauder, eines Tanaquil 
Zurumo, oder eines Decius Mus im herotfche 
Verſe zu fezen. 

6. 105. Man follte vermuthen, dns Mufchel- 
werf würde, in Verzierungen der Baufunft und 
font angebracht, nunmehr mit allgemieinem Beifall 
angenommen zu fein fcheinen können. Sf dei we— 
niger Natur in der Zierde, die daſſelbe geben fol, 
als in den Forinthifchen Kapitälen, wen man auf 
den befanten vorgegebenen Wrfprung derfelden fie 
bet? Ein Korb, ben man auf das Grab eines jun- 
gen Mädchens von Korinth, mit einigen Spielſa⸗ 
chen von ihr angefüllet, gefezet, und mit einem 
breiten Biegel bebefet hatte, gab Gelegenheit zu der 
Form biefes Kapitäls. Es wuchs unter demſelben 


») De re rust. prefi ad. L ı. $. 32. 
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-die Pftanze Akanthus herver, die benfelben beklei⸗ 
dete. Der Bildhauer Kallimachus!) fand an die⸗ 
fem bewachſenen Korbe fo. niel Artiges, daß ex Das 
erfie Kapitäl zu einer korinthiſchen Säule nach die⸗ 
ſem Modelle arbeitete.?) 


8,106, Dieſes Kapitäl iſt alſo ein Korb mit 
Blättern, und er ſoll das ganze Gebälk auf einer 
Säule tragen. Vielleicht fand man es zu. Perik⸗ 
tes Zeiten noch nicht der. Natur und DBernunft ge» 
mäß genug, da es einem berühmten Gcribenten 3) 
fremde fcheinet, daß man, anfatt der Eorinthi- 
fhen Säulen, dem Tempel der Minerva zu Athen 
dorifche gegeben bat. Mit der Zeit wurde dieſe 
feheinbare Ungereimtheit zur Natur, und man ge> 
wöhnete fich einen Korb, auf dem ein ganzes Ge⸗ 
Rinde ruhete, nicht mehr als anflößig anzuſehen; 

Quodgue fuit vitium, desinit esse. mora. 4) 


$. 107... Unſere Künſtler überſchreiten ia. feine in 
der Kunſt vorgefchriebene Geſeze, wei fie neue Ziera⸗ 
ten, die alleze tt willfürkich gewefen, erbenten: bie 
Erfindung if izo mit Feinen Strafgefegen, tie bei 
den Agyptern, beleget.5) Das Gewächs. und die Form 
einer Muſchel haben jederzeit etwas ſo Liebliches 
gehabt, daß Dichter und Künſtler ſogar ungewöhn⸗ 
lich große Muſcheln erdacht, und dieſelben der Göt⸗ 
tin der Liebe zu einem Wagen zugegeben haben. Das 
Schild Aneile, welches bei den Römern eben das, 
was in Troja das Pal lAdium war, hatte Einſchnitte 


ı) Viteuv. L2e.n . - 
2) 1Baukunſt der Alten ıc. $.43.4 
3) Pococke’s Travels, t. 2. 

4) Orid. de'Arte fam. L 2. v. 654.] 


&) [EL Var. Bist. 1.4 c. 4. wo aber von. Thebäin Yo 
sion, und nicht in. Agypten, die Rede ifk.] - 
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in Form einer Muſchel; ) und es find ſogar alte 
Zampen mit Mufcheln gezieret.?) 

6,108, Die fo leicht und frei gelegten mufchel- 
fürmigen Schilder fcheinet die Natur felbit nach den 
munderbaren Wendungen unendlich verfchiedener See⸗ 
fehnefen den Künfllern dargeboten zu haben. , 

6.109. Es if meine Abſicht im geringſten 
nicht, mich zu einem Sachwalter der ungefchikten 
Verzierer unferer Zeit aufzumerfen: ich will nur die- 
jenigen Gründe einer ganzen Zunft (die Künfller 
werden mir hier diefes Wort verzeihen!) anführen, 
durch welche diefelbe die Gründlichfeit ihres Ver⸗ 
fahrens darzuthun geficchet Haben; man wird bier 
Bihigfeit genug finden. 

$. 110. Es wird ersähler, die Dialer und Bild⸗ 
bauer in Baris hätten denenienigen, welche une 
gungen arbeiten, den Namen der Künſtler flreitig 
machen wollen, weil weder der Verfland des Arbeis 
ters noch des Liebhabers in ihren Werfen eine Bes 
fchäftigung finde, indem fie nicht durch die Natur, 
fondern durch eine gezwungene Kunſt, erzeuget wur⸗ 
an Ihre Vertheidigung fol folgende gemefen 
ein. 

$. 111, Wie folgen der Natur im unſerer Ars 
beit, und unfere Verzierungen bilden fih, wie die 
Ninde eines Baums, aus verfchledenen willfürlichen 
Einſchnitten in diefelbe. Die Rinde wächfer in matt» 
cherlet Geſtalten. 

6,4112. Alsdan tritt die Kunſt zur fpielenden 
Natur, und verbeflert und hilft derſelben. Diefes 
ft der Weg, den wir in unfern Verzierungen neh» 
men, und der Augenfchein gibt, daß die mehreſten 
derfelben, auch in den Werfen der Alten, von Bäu⸗ 
‘ r) Plutarch. Numa, [c. 13J 


2) Passerii Lucernz. ' 
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men, von Pflanzen, und deren Früchten und Blu⸗ 
men genommen worden. 


6.113, Die erfie und allgemeine Negel iR alſo 
bier Die Manntgfaltigfceit, (men man der ange 
führten Vertheidigung Necht will widerfahren laf- 
fen,) und nad) biefer wirket die Natur, wie es fchei- 
net, ohne Beobachtung anderer Negeln. Diefe 
Einfiht zeigte in den Verzierungen diejenige Art, 
welche die heutigen Künſtler gewählet haben. Sie 
lerneten erkennen, daß in_der Natur nichts dem an⸗ 
dern gleich iſt; fie gingen von der ängſtlichen Zwil⸗ 
lingsform ab, und überließen den Theilen ihrer 
Verzierungen, fich zufammen zu fügen, fo wie Epi⸗ 
furs Atomen gethban. Eine Nation, die fih in 
neuern. Zeiten von allem Zwange in der bürgerlichen 
Gefellfchaft zuerfi frei gemachet, wurde auch in der 
Sreiheit in diefem Theile der Kunſt unfre Lehrerin. 
Man gab diefer Art zu arbeiten die Benennung dei 
Barrokgeſchmaks, vermuthlich von einem Wor⸗ 
te, 1) welches gebrauchet wird bei Perlen und-3äh- 
nen, die von ungleicher Größe find, 


6. 414. Und endlich hat in eine Mufchel, 
glaube ich, eben ein fo gutes echt, ein Theil der 
Bieraten zu fein, als es ein Och ſen⸗ der Schafe 
kopf bat. Es iſt befant, daß die Alten derglei- 
chen von der Haut entblößten Köpfe in die Frie- 
fen, fonderlich der dorifchen Säulenordnung, zwi⸗ 
fchen den Dretfchligen, oder in die Metopen, 
geſezet. Sie befinden fich fogar in einem korinthi⸗ 
fchen Fries eines alten Tempels der Veſta zu Tivo⸗ 
li; 2) an Grabmälern: wie an einem Grabmale des 
metellifhen Gefchlechts bei Rom, und einem 


2) Menage, Diction. Etymol. v. Barrogque. 
2) Desgodetz, Edificcs anlig. de Rome, p. q1. 
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Stabmale des Munntius Blanens bei'@neta;t) 
an Bafen: wie an zwei derſelben, unter den könig⸗ 
lichen Altertimen in Dresden. - Einige neuere 
Baumeifter, die diefe Köpfe vielleicht als: unanfläns 
dig angefehen, haben am deren Stelle ihre dorifchen 
Sriefen theils mit Donmerfeifen, dergleichen 
Suptter zu führen pfleget, wie Bignola; theiks 
mit Koſen, wie Balladin und Scamosst, go 
jieret. 

$. 115, Wen alfo DVerzieruftgen eine Nachah⸗ 
mung des Spiels der Natur find, mie aus Obigem 
folgen fan, fo wird alle angebrachte Gelehrfamfeit 
der Allegorie -diefelben nicht fchöner machen, fon 
dern. vielmehr verderben. Man wird auch wahrbafe 
tig nicht viel Erempel beibringen können, wo bie 
Alten allegsrifch gezieret haben. 

$. 116. Ach weiß. z. E. nit, was für eine 
Schönheit, oder für eine Bedeutung, ber berühmte 
Graveur Mentor in der Eidere gefuchet hat, die 
er auf einem Becher gegraben. 2) Deñ 


— pieti squallentia terga Iacerti 3) 


find zwar das lieblichſte Bild auf einem Blumen⸗ 
ſtüke einer Rachel Rupſch, nicht aber auf eitiem 
Trinfgefhirre. Was für eine geheime Bedeu⸗ 
tung haben Weinſtöke mit Vögeln, melde von 
den Trauben an denfelben freſſen, auf einem Afchen- 
topfe? 4) Vielleicht find diefe. Bilder eben fo Teer 
und willfürlich anzufeben, als es die in einen Man 
tet gewirkte Kabelvom Ganymedes if, mit welchem 


ı) Bartoli, Sepoleri antichi, p: 67. ibid. fig. 98 
2) Martial. 1. 3. epigr. 41. _ 

3) Virg. Georg. IV. 13. 

4) Bellori, Sepolcri antichi, fig. 99 
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Aneas den Kloanthus, als einem Preis in den 
Mertfpielen zu Schiffe, befchenkete.1) _ 

$. 117. Und mas für Widerfprcchendes haben 
endlich Tropheen auf ein fürfllihes FJagdhaus? 
Glaubet der Verfaſſer, als ein eifriger Verfechter 
des griechifchen Geſchmaks, es erſtreke fich derſelbe 
fogar bis auf die Nachahmung Könige Bhilippi, 
und der Macedonier überhaupt, von benen Baufa- 
nias melder,?) daß Fe fich felbft feine Tropheen er- 
sichtet haben? Eine Diana mit einigen Rymphen 
in ihrem Gefolge, nebft ihrem übrigen Yagdzeuger 

Quales exercet Diana choros, quam mille secutæ 

Hinc atque hine glomerantar Oreades, 3) — — 


fhiene etwa dem Orte gemäßer zu fein. d Die 
alten Römer bängeten in auffen an der Thüre ihrer 
Häufer die Waffen überwundener Feinde anf, die 
der Käufer nicht herabnehmen durfte, um dem Ei⸗ 
gentümer des Haufes eine immerwährende Erinnes 
rung zur Tapferkeit zu geben. 5) Hat man bei Tro- 
pheen vor Zeiten diefe Abficht gehabt, fo glaube ich, 
fönnen diefelben nirgends zur Unzeit für große Her⸗ 
sen angebracht werden. 


ı) Virg. An. 1. 5. v. 250. seq. 


2) L.9. c. 40. [$. 4.) Conf. Spanh. Not. sur les Cesars, der 
l’Emp. Julien. p. 240. 


3) Virg. [En. l. r. v. 498 — 499-T 


4) Dab Hier Geſagte Bestehet ſich auf daB Jagdſchloß H ur 
bertöburg, auf welches Matielti die Verzierungen 
machen follte. fer, von welchem su ben meiflen Arı 
beiten bed Matielli die Erfindung herrührt, zeich⸗ 
note dazu eine Diana mitt ibren Nymphen: 
Diefe Erfindung aber ward vom Hofe verworfen, und 
Matielli mußte Armaturen ober Tropheen dars 
auf ſezen. Gernow. 


5) [Plin. H. N. 1. 35. sect. 2] 
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9.188. Sch winfche bald eine Autwort auf mein 
Schreiben zu fehen. Es fan Sie, mein Freund, nicht 
fehr befremben/ daß es öffentlich erfcheinet : tn deu 
Zunft der Schriftſteller id man feit einiger Zeit mie 
Briefen verfahren, wie auf dem Theater, wo ein 
Liebhaber, Der mit fich ſelbſt fpricht, zu gleicher 
Beit das ganze Parterre als feine vertrauteſten 
Freunde anfichet. Man finder es aber im Gegen- 
theile nicht weniger billig, Antworten, 

Quos legeset tereretque viritim publicus usus, 1) 
anzunehmen, ’ 

— ethanc veniam petimusque damusque vicisim.?) 


») Horat. [I. 2. epist. r. v. 92.1 
2) Id. [Lepist. ad Pis. u. 11.4 


Nachricht von einer Mumie 
in dem 
koniglichen Kabinet der Altertümer 
m Dresden. 1) | 





6,1. Unter den agyptiſchen Diumien des 
föniglichen Kabinets befinden fich zwei, welche 
vollkommen ımverfehrt erhalten worden ; ein Körper 
eines Mannes und eines Frauenzimmerd. Die 
erfie if vieleicht die einzige Mumie in ihrer Art 
bon allen denen , welche nach Europa gebracht und 
befant worden find; und biefes wegen einer Schrift, 
die fih auf berfelben befindet. Aufler dem della 
Valle Haben alle diejenigen, Melde von Mumien 
gefchrieben , dergleichen "auf ägyptiſchen Körpern, 
welche fie geſehen haben, nicht entdefet; und 
Kircher hat unter den Abzeichnungen, bie ihm von. 
verfchiedenen Orten mitgetheilet worden, und die 
er in feinem ägyptiſchen Odipo beigebracht hat, 
nur die einzige mit einer Schrift, welche della 
Valle beſeſſen, umd von welcher uns jener eine 
unrichtige Vorſtellung in Solsfchnitt gegeben ;?) und 
I) Über diefe Mumie fehe man Beckers Auguſteum 
(1 3.) welches, nebft einer Befchreibung ber ſämtlichen 
vier Mumten des dreidner Muſeums, eine treue und 
faubere Abbildung ber beiden unverfchrteften enthält“ 
Fernow. 

a) Kircheri OEdip. Fgypt. t. 3. p. god, et p. 433. 
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fo find die Eopien, 1) welche nach berfelben gemachet 
find. Auf diefer Mumie fichen die Buchfiaben . 
ETrXXI. 

S.2. Eben dieſelbe Schrift ſtehet auf derjeni⸗ 
gen königlichen Mumie, von welcher bier eine kleine 
Nachricht felgen wird. Ach habe diefelbe mit aller 
nur möglichen Aufmerkſamkeit unterfuchet, um ver- 
fichert zu fein, DaB diefelbe nicht etwa von einer 
neuen Sand, (da man weiß, daß auch dergleichen 
Körper durch der Juden Hände geben,) nach der 
von della Valle angegebenen Schrift, auf diefer 
nachgemacht warden. Es findet fich aber ganz deut- 
ih, daß die Buchflaben mit chen der fchwärzlichen 
Zarbe gezogen worden, mit welcher das Geficht, 
die Hände und Füße gemalet Ind. Der erſte Buch- 
Hab auf unferer Mumie bat die Form eines großen 
zunden griechifchen € , und eben diefer Buchflab ift von 
Della Balle mit einem efigen E angezeiget, weil 
man in Drufereien fein rundes E führet. ' 

6.3. Ale vier Mumien des königlichen Kabi- 
nets find in Rom, wie man weiß, erbandelt, und 
diefe Nachricht bewog mich gu unterfuchen, ob Die 
Mumie mit der Schrift nicht etwa eben diejenige 
fei, welche della Valle beſeſſen. Sc fand, daß 
die umfändliche Beſchreibung feiner zwo Mumien 
mit den beiden unverfehrten Föniglihen Mumien 
vollkommen auch in den kleinſten Verzierungen über- 
einfimmete, . 

6. 4. Dieſe beiden Mumien find über die ge- 
wöhnlichen leinenen Binden, womit dergleichen Kör⸗ 
per unzähligemal pflegen bemunden zu fein, und 
welche nach Art eines Barrecan?) gewebet worden, in 


ı) Bianehini, Istor. Univ. p. 412. 
2) [Panni, seu, ut vocant, Cameloti species, Du Cange, 
in Glossario med, et inſim. Latinitatis sub voce Barre- 
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verfihiedene, und wie jemand an einer Mumie in 
Engellaud bemerfen wollen, 1) in drei Arten von grö⸗ 
berer Reinwand eingewikelt. Diefe Reinwand if 
durch befondere Bänder, fa wie Gurte, jedoch 
fchmäler gearbeitet, befeſtiget; dergeſtalt, daß nicht 
die geringfle Erhobenheit, eines Theils des Gefichts 
zu fehben. Die oberfie Deke if eine feine Lein⸗ 
wand, welche mit einem gewiſſen binnen Grund 
übertragen, bäufig vergoldet, und mit allerhand 
Figuren gezieret ift: auf derfelben if die Figur des 
Verſtorbenen gemalet. 

$.5. Auf der Mamie mit der Schrift be 
zeichnet zeiget fih die Figur eins Mannes, 
der in feinen beſten Sahren verflorben, mit weni» 
gem und fraufem Barthnare, nicht aber, wie ihn 
Kircher vorgeflellet, als ein alter Greis mit einem 
Iangen und fpigen Barte. Die Farbe des Ge⸗ 
fihts und der Hände ik braun: ber Kopf ik 
umgeben mit vergoldeten Sauptbinden, auf de 
nen köſtliche Steine angedeutet worden. Am 
Halfe ift eine goldene Kette gemalt, an welcher 
eine Art von einer Münze, mit verfhicdenen 
SCharafteren, balben Monden w ſ. w. be 
geichnet, bänget, und über derſelben raget der Sals 
eines Vogels hervor, welches vermuthlich ein 
Sperber oder ein Habicht war; man hat ihn 
auch auf andern Mumien auf der Bruſt gefunden.2) 
In der rechten Hand haält die Berfon eine ver 


canus Man vergleiche Heyne in Spicilegio antiquitatis 
ınumiarum, p. 86. — Ein. Mehrered über die Stoffe 
en und. in den Mumien findet man in Fr. Creuzeri Com- 
ınentat. Herodoteis. 1. p. 46. sq.]' 


ı) Nehem. Crew, Museuni Societ./Reg. Lond. 1681. fol. p. ı. 


2) Gabr. Bremond, Viaggi nell’ Egitto. Roma, 1679 4 
L ı.c. 15. p. 77. 
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goldete Taſſe mit etwas Rothem angefüllet; 
und da die Prieſter dergleichen bei den Opfern 
fuühreten, 1) fo fönte man muthmaßen, der Verſtorbene 
fer ein Briefter gewefen. An der linken Sand 
haben der Zeigefinger und der Fleine Finger 
einen Ring, und in diefer Hand tft etwas Nun- 
des von dunfelbrauner Farbe, welches della Valle 
für eine namhafte Frucht ausgibt. Die Füße find 
wie die Beine bloß, und mit Sohlen, von denen 
die Bänder zwifchen den großen 3chen hervor- 
gehen, und mit einer Schleife auf dem Fuße 
ſelbſt befeſtiget find. 

5.6. Unter der Bruſt fliehet erwähnte 
Schrift. | 
87. Auf der zweiten Mumie If die Figur 
zines jungen Frauenzgimmers mit noch mehr 
Zieraten vorgeftellet. Auſſer den vielen gleichfam 
vergoldeten Müngen und andern Figuren, 
fiehet man gewifle Vögel und vierfüßige Thiere, 
die etwas Ahnliches mit einem Löwen haben; und 
näher gegen das Ende des Körpers einen Dch- 
fen, welches vielleicht ein Apis if. An einer 
von den Ketten, welche die Perfon am Halfe 
träget, hänget ein vergoldetes Bild der Son- 
ne Sie bat Ohbrgebänge, und an beiden Ar- 
men dbopelte Atmbänder: an beiden Hän- 
ven Ringe, und an der Tinten Hand auf ie 
dem Finger befonders einen: der Beigefin- 
ger aber bat nach aufferdem einen King unter dem 
Nagel ſteken: an der rechten Sand aber find nur 
zwei Kinge Mit diefer Hand Hält die Fi- 
gur, fo wie die Ifis,D) ein Heines vergolde 
tes Gefäß, von der Art, wie der Griechen ihr 


'ı) Clem. Alex. Sırom. 1. 6. p. 486. 
=) Shaw, Voyag. t. 2. p. 123. 
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Spondeion war, welches bei bee Göttin bie 
Fruchtbarkeit des Nils bedeutet: in der lin⸗ 
Sen Sand, iſt eine Art von Frucht, welche die 
Gehalt von Sornäbren bat, und ins Grünli- 
che fallt. . 

5.8. An der erſten Mumie hängen noch 
Bigel von Blei, fo wie della Valle meldet. 

8.9. Man vergleiche dieſe Befchreibung mit 
derjenigen , welhe della Valle in feinen Reifen 
von feinen zwo Mumien gibt, !) man wird fin- 
den, daß die Föniglichen Mumien in Dresden chen 
dieſelben find, die ein Agupter eben dem berühmten 
Neifenden aus einer mit Sand verfchätteten tiefen 
Gruft (oder Brunnen) gezogen, und ihm ver- 
faufet hat; und ich glaube, daß fie von den Erben 
des della Valle in Rom erhandelt worden. Sm 
dem gefchriebenen Derzeichnifie bei diefem Kabinett 
der Altertümer findet ich über den Kauf wicht 
die geringe Nachricht. 

$. 10. Meine Abficht iſt nicht, mich in Erflä- 
zung der Bieraten und Figuren einzulaffen; man 
fan fich hierüber einigermaßen unterrichten aus dem⸗ 
jenigen, was bella Valle felbft beigebracht hat: 
ich werde nur allein über gemeldete Schrift einige 
Anmerkungen machen. 

6. 11. Die Agypter haben, wie bekañt if, ei⸗ 
nen dopelten Charakter, fich auszubrüfen, 
‚gehabt, einen heiligen und einen gemeinen.) 
Der erfle war basienige, was wir Hteroginpben 
nennen; der andere begrif ibre gewöhnlichen 
Sprachzeichen, die allen Agyptern bekañt wa⸗ 
ren; und von biefen, plaubet man burchgebends, ſei 
nichts auf unfere Zeiten gefommen. Wir wiſſen 


») Della Valle, Viaggi Lettr. 11. $. 9. p. 325 seq. 
8) Herodbt. ]. 2. c. 36. Diod. Sic, fl. 2. c. 3.) 
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michts weiter, als daß 25.Wuchflaben im aAghpti⸗ 
ſchen Alphabet gewefen.1) Della Valle if fehr 
geneigt, durch die Schrift auf der Mumie das 
Gegentheil zu zeigen; und Kircher treibt ſeine 
Muthmaßungen noch weiter, und ſuchet auf dieſelbe 
ein neues Gebäude aufzuführen, welches er durch 
ein paar überbleibſel von chen der Art zu unter 
flügen vermeinet. Er will beweifen, daß die alte 
ägnptifche Sprache von. der griechifchen nicht weiter. 
als in der Mundart verfchleden gewefen, 2) Nach 
der Gabe, welche er beſeſſen, etwas zu finden, mo 
es niemand gefuchet hätte, entfichet er fich nicht 
einigen alten bifkorifchen Nachrichten eine angedich- 
tete Auslegung zu geben, um fie zu feiner Abſicht 
zu gebrauchen. 
$.12. Herodot, fagt er/ berichtet, der Kö⸗ 
„nig Pſammetichus habe Leute, die ihrer 
„Sprache vollkommen mächtig geweſen, aus Griechen⸗ 
land nach Agypten kommen laſſen, um ſeiner Na⸗ 
„ton die Neinigkeit der Sprache zu lehren.“ Folg⸗ 
ich, ſchließt er, war in beiden Ländern einerlei 
Sprache. Der griechtfche- Gefchichtfchreiber aber 
ſagt gerade das Gegentheil. 3) Obgedachter König bat 
ſich, nach feinem ausdräflihen Berichte, der So⸗ 
nier und Karier, welche die Freiheit erhalten, fi ch 
in Ägypten niederzulaſſen, bedienet, junge Leute in: 
der griechiſchen Sprache unterrichten zu laſſen/ um 
Dolmetſcher zu ziehen. 

613, Kirchers übrige vermeinte Beweiſe/ 
dergleichen er aus den vielen Reiſen der griechiſchen 
Weltweiſen nach Agypten, und aus dem Verkehr 
beider Nationen, ziehet, die aber nicht einmal Die 


r) Plutarchi.de Isid. et Osir. P. 374. fe: 56.J 

2) Kircheri, OEdip. 1. c. Ej. Trodrom. Sonn © F 

3) Herodvt. ]. 2. 0. 354 Bu 
5 * 
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Spondeion war, welches bei ber Göttin bie 
Sruchtbarfeit des Nils bedeutet: in der Tin- 
Jen Sand, ift eine Art von Frucht, weldhe die 
Geflalt von Kornäbren bat, und ins Grünli⸗ 
she Falk. r 

5.8. An der erſten Mumie hängen noch 
Bigel von Blei, fo wie della Valle meldet. 

8.9. Man vergleiche dieſe Befchreibung mit 
berienigen , welche della Valle in feinen Neifen 
von feinen zwo Mumien gibt,?!) man wird fin- 
den, daß die Eöniglichen Mumien in Dresden eben 
diefelben And, die ein Agypter chen dem berühmten 
Keifenden aus einer mit Sand verfchüätteten tiefen 
Gruft (oder Brunnen) gezogen, und ibm vers 
faufet hat; und ich glaube, daß fie von den Erben 
des della Valle in Rom erhandelt worden. In 
dem gefchriebenen Verzeichniffe bei diefem Kabinet 
der Altertümer findet ſich über den Kauf nicht 
die geringfie Nachricht. 

$. 10. Meine Abficht iſt nicht, mich in Erflä- 
zung der Bieraten und Figuren einzulaffen; man 
Tan fih hierüber einigermaßen unterrichten aus dem⸗ 
jenigen, was bella Valle felbft beigebracht Bat: 
ich werde nur allein über gemeldete Schrift einige 
Anmerkungen machen. 

$. 11. Die Agypter haben, wie bekañt if, di» 
nen dopelten Charakter, ſich anszubrüfen, 
gehabt, einen Heiligen und einen gemeinen.) 
Der erſte war Dasienige, was wir Hieroglyphen 
nennen; der andere begrif ihre gewöhnlichen 
Sprachzeichen, die allen Ägyptern befaüt wa⸗ 
ren; und pon diefen, glanbet man durchgehends, fet 
nichts auf unfere Seiten gefommen. Wir wiſſen 


1) Della Valle, Viaggi Lettr. 11. $. 9. p. 325 sog. . 
8) Herodot. ]. 2. c. 36. Diod. Sic. [l. 2. c. 3.) 
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nichts weiter, als daß 25.Buchſtaben im Aguptie 
ſchen Alphabet gewefen.) Della Balle if ſehr 

geneigt, durch die Schrift auf der Mumie das: 
Gegentbeil zu zeigen; und Kircher treibt feine 
Muthmaßungen noch weiter, und fuchet auf diefelbe 
ein neues Gebäude aufzuführen, welches er durch 
ein paar Überbleibfel von eben der Art zu unter- 
flügen- vermeinet. Er will beweifen, daß die alte- 
Ägyptifche Sprache von der griechiſchen nicht weiter. 
als in der Mun dart verfchleden gemefen. D Nach 
der Gabe, welche er befeffen,. etwas zu finden, mo 
es niemand gefuchet hätte, entfichet er fich nicht ‚ 
einigen alten biflorifchen Nachrichten eine angedich« 
tete Auslegung zu geben, um fie zu feiner Abſicht 
zu gebrauchen. 

F. 12. Herodot, ſagt er, „ berichtet, der Kö⸗ 
„nig Pſammetichus habe Leute, die ihrer 
„Sprache vollkommen mächtig geweſen, aus Griechen⸗ 

land nach Ägypten komimen laſſen, um feiner Na⸗ 
„tkion die Reinigkeit der Sprache zu lehren.“ Folg⸗ 
lich, fchließt er, war in beiden Ländern einerlei 
Sprache. Der griechifche Geſchichtſchreiber aber 
ſagt gerade das Gegentheil. 3) Obgedachter König bat 
KH, nach feinem ausdrüklichen Berichte, der JSo⸗ 
nier und Karier, welche die Freiheit erhalten, ſich 
in AÄgypten niederzulaſſen, bedienet, junge Leute in. 
der griechiſchen Sprache unterrichten zu Infien , um 
Dolmeticher zu ziehen... 

5.13, Kirchers fihrige vermeinte Betveife, 
dergleichen er aus den vielen Reifen der griechifchen 
Weltweifen nach. Agnpten, und aus dem Verkehr 
beider Nationen, ziehet, die aber nicht einmal die 


1) Plutarch..de Isid. et Osir. p. 394. le: 56.] 
2) Kircheri, GEdip. 1. c. Ej. Frodrumn. Cop c. 2. 
3) Herodot. 1. 2. c. 1I253 
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Stärke der Muthmaßungen haben, find bier nicht 
anzuführen. Den aus. ber Wiſſenſchaft, welche Des 
mofritus in der heiligen. Sprache. der Babylonier 
and Agypter erfanget, D ift ar, daß die Welt 
weifen allerdings die Sprache der. Länder: erlernet, 
welche fie. befuchet: haben. 

S.14.. Ich weiß auch nicht, ob das Zeugniß 
des Diodorus, daß die erſten Einwohner in ts 
fifa eine agyptiſche Colonie gewefen, 2) bier. zu ei⸗ 
nigem Beweiſe dienen fönte: 

8.15. Die Schrift. auf. der Mumie würde zu 
kircheriſchen oder ähnlichen Muthmaßungen An⸗ 
laß geben fönnen,. wei bie- Mumie felbfl dasjenige 
Altertum. hätte, welches ihr Kircher gibt. Kam⸗ 
bufes,. welcher Ägypten erobert, bat: die Briefter 
theils veriaget, theils umbringen loffen; und Kir- 
cher: behauptet aus dieſer Nachricht, daß er den 
Hienfi der Götter im Wangen Reiche abgefchaffet 
dabe/ und daß folglich fein Körper. mehr. balfamiret 
worden. Er berufet fich abermals auf den Hero» 
dot, 3) und andere haben auf fein Wort getreulich 
Nachgefchrieben. Es bat jemand noch mehr willen 
wollen, indem er vorgegeben, die Agypter. und Athio- 
pier hätten nur bis auf den Kambyſes ihre Ver⸗ 
fiorbenen auf überkleiſterten Leinen ihrer. Mumien 
gemalet: 4) \ Ä 

16. Herodot aber ſagt kein Wort vungäng- 
licher Abſchaffung des Gottesdienſts in Aghpten/ 
und noch weniger von Aufhebung des Gebrauchs, 
ihre Körper. vor der. Faͤulniß zu bemabren,. nach des 


) Diogen. Laört. v. Democr. n. 2. 
a) Diodor. Sic. 1. 1. c. 29. 
3) Kircheri dip. 1. . — I ei; China illusrata, part. 3. 
© 4. p. 1512 . 
TA) Alberti, englifhe Briefe 
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Kambyſes Zeiten; und im Diodor von Siei— 
Item iſt ebenfalls nichts dergleichen zu fden; «es. 
it vielmehr aus feiner Nochricht, die er von den 
Anftalten der Ägypter mit ihren Todten gibt, zu 
fchließen, daß diefelben noch zu feinerigeit, das ifl,. 
da Agypten fchon eine römifche Provinz mar, üb⸗ 
ich gemeien. 
$. 17. Es iſt alfo nicht zu erweiſen, daß un. 
fere Mumie älter fei, als die perfifche Eroberung 
von Ägypten: und wen fie es auch wäre, fo weiß 
ich nicht, ob nothwendig daraus folge, daß eine 
Schrift auf einem Körper , der auf Agyptifche Art 
gebandhabet worden, ich will auch fegen, ber durch 
ihrer Briefler Hände gegangenen, in ägyptiſcher 
Sprache fein müße. J 
8.18. Es fan ein Körper vielleicht eines in ge⸗ 
wiſſer Maße nationalifirten Bonierd oder Karters 
fein. Man weiß, daß Pythagoras ſich zu der 
Keligion der Agypter befennet, und daß er fidh 
fogar befchneiden laſſen, !) um fich den Zutritt zu 
der verfieften Wiſſenſchaft der Briefler dadurch zu 
‚erleichtern. Ba, die Karier feierten den Dienft 
der Fſis nach Art der Agypter, und gingen noch 
weiter als diefe in dem Aberglauben; fie zerfesten 
ſich gzoa das Geſicht bei den Opfern an die Göt⸗ 
tin, z > 
8.19. Das Wort auf der Mumie ift ein griechi⸗ 
{ches Wort, wen anflatt des, der Diphthong ⸗ gefezt 
wird : oder es_ift bier aus Nachkäßigkeit eine ge⸗ 
mwöhnliche Verwechſelung geſchehen, die man auf 
griechiſchen Marmorn, noch mehr -aber in Hand⸗ 
fhriften, wohrgenommen hat: 3) und mit chen 
1) Clem. Alex. Strom. 1. 3. c. 15. p. 354. edit. Pott. 
3) Herodof. 1.2. c. 61. 
‚3) Montfaueon,, Palzogr. Greca, 1. 3. c. 5. p. 230. — Kuhn, 
Not. ad Pausan. l. 2. p. ı28. on 
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diefer Endung findet ſich dieſes Wort auf einem 
gefchnittehen Steine 1) und bedeutet: Lebe wohl. 
Es mar der gewöhnliche Nachruf der Lebenden an 
die Verfiorbenen, und eben diefes Wort findet fich 
auf alten Grabfchriften 2) fowohl, als öffentlichen 
Verorbnungen ; 3) in Briefen war es ein gewöhnli⸗ 
cher Schluß. + 

8.20. Auf einer alten Grabfchrift5) findet ſich 
das Wort ETFTXI; die Form des Vauf alten Steinen 
und Handfchriften Eomt dem dritten Buchſtaben in 
dem Worte EL-+FTXI völlig bei,6) und es koöñte 
auch für das Leztere genommen fein. 

$.21. Iſt aber die Mumie ein Körper aus fpätern 
Beiten, ſo iſt die Vermuthung eines gricchifchen Worts 
auf berfelben, nach meiner Meinung, noch leichter zu ſin⸗ 
den. Die runde Form des E würde, nad) dem ver- 
meinten Altertume defiefben, über die Schrift eini- 
gen Verdacht erwefen fünnen. Dan hat den Buch- 
Haben in biefer Form weder auf Steinen noch auf 
Münzen, die vor Kaiſer Augufi Zeit gemachet 
worden, angetroffen. 7) Allein auch diefer Verbacht 
wird gehoben, mei man annimt, daß die Ägypter 
nicht allein bis auf Auguſtis Betten, fondern viel⸗ 
leicht auch nachher, fortgefahren, thre Körper zu. 
balfamiren. 

$.22. Hgyptifch kañ das Wort, wovon bie 
Nede if, nicht fein._ Deñ erſtlich engen die über⸗ 


1) Agustioi Gemm. p. 2. tab. 32. 
2) Gruteri Corp. Inser. p. 861. yauxurg, ı xaupere. 
3) Perderux;, Mar. ‚Oxon, 4: et ya Mo hass. 


- x): Dempsth;, Prat. de:Garoria, fi awen dabllii vorloninkineen.. 
Briefen de Philippus. ] 


5) Cruter. Corp. Iuscr. p. 641 8 * 
5) Montſaucon. Palzogr; 4 405. 10. Fr zzo 30. 
9) Montfaucon. Lc. L 2. c. 6. pı 152; 
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bleibfel diefer alten Sprache in der heutigen kopti⸗ 
ſchen bamider; hernach iſt das Wort von der Lin- 
fen zue Nechten gefchrieben; wie diefes auch an 
dem Buge gewiſſer ägyptiſcher Charaktere bemerket 
worden: 1) welches bei den Agyptern umgekehrt ge⸗ 
ſchah, 2) fo wie auch die Hetrurier gefchrieben ha⸗ 
ben. Dieienige Schrift aber, weihe Maillet 
entdefet, 3) bat von niemand Finnen erfläret wer⸗ 
den. Die Griechen hingegen haben ſchon 600 Fahr 
vor der chrifllichen Beitrehnung die Manier aller 
Abenbländer im Schreiben gehabt, wie bie fig dis 
fhe Yuffchrift, der man ein folches Alter gibt, 
zeigen kai. 4) Eben biefes gilt von der Schrift 
auf einem Stüke Stein mit agyptiſchen Figuren, 
die dem Bater Kircher-von Karl Bintimiglia, 
einem Batricio aus Balermo, mitgetheilet worden.) 
Die Buchflaben ITIYIXI1 find zwei Worte, und bes 
deuten: Es komme bie Seele. Mit biefem 
Steine ift eben -bas gefcheben, was mit dem ge 
fihnittenen Kopfe Könige Ptolemäus Philopa⸗ 
tor vorgenommen if. Hier bat eine ägyptiſche 
Hand zwei unförmliche Figuren binzugefüget, und 
auf gedachtem Steine kañ bie Schrift ein Bufaz 
von einem Griechen fein. Die Sprachkunbigen wer⸗ 
ben wiften, daß man nicht viel zu ändern nöthig 
bat, um diefelbe in die Nechtfchreibung zu fegen. 6) 
4) Descript. de l’Egypte par Mascrier. Letire 7. p. 23, 
2) Herodot. 1. a. [e. 36.) 

3) Descript. de ’Egypte, 1. e. 

4) Chishul, Inser. Sig. p. ı2. . 

5) Kircheri Obelisc. Pamph. c. 8. p. 147. 

6) [Man vergleiche ©. d. 8. 2818.86 Nate) 
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g. 1. Jq babe nicht geglaubet, daß meine kleine 
Schrift einiges Aufmerken verdienen, und Urtheile 
über ſich erweken würde. Sie iſt nur für einige 
Kenner der Künſte gefchrieben, und dieſerwegen 
ſchien es überflüfig, ihr einen gewiffen gelchrten 
Anſtrich zu geben, ben eine Schrift durch Anfüh- 
zungen von Büchern erhalten kañ. Künfller ver- 
ficehen, was man mit halben Worten von der Kunſt 
ſchreibet, und da es der größte Theil unter ihnen 
für „thöricht halt, und halten muß, auf das gefen 
„mehr Zeit zu wenden, als auf das Arbeiten, “ 
wie ein alter Nedner lehret: fo machet man, wei 
man fie nichts Menes lehren fan, ſich wenigſtens Durch 
die Kürze bei ihnen gefällig; und ih bin überhaupt 
der Meinung, da das Schöne in der Kunſt 
mehr auf feinen Sinnen und aufeinem geläuter- 
ten Geſchmak, als anf einem tiefen Nachdenfen 
berahet, daß des Neoptolemus Saz:) Philo⸗ 
ı) Ge de Orat. 1. 2. c. 37. [Neoptolemus beim Es 
mi u 
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fophbire: aber nit Wenigem, Tondealih in 
Schriften diefer Art zu beobachten fei. 

$.2. Einige Stellen in meiner Schrift wür⸗ 
den eine Erflärung annehmen, und da eines Un- 
genafiten Erinnerung.en über diefelbe an das Licht 
getreten find, fo wäre es billig, daß ich mich er⸗ 
Härte und zugleich antwortete. Die Umftände aber, 
in welchen ich mich bei meiner nahe bevorſtehenden 
Reiſe befinde, veriiatten mir weder dieſes noch je⸗ 
nes nach meinem gemachten Entwurfe auszuführen. 
Mon etlichen Bedenken wird auch der Verfaſſer des 
Sendfchreibeng, feiner Billigfeit gemäß, meine 
Antwort im voraus haben errathen können; nämlich 
feine Antwort zu erhalten. Eben fo ungerührt 
höre ich das Gefchrei wider die Stüfe vom Correg⸗ 
gio an, von denen man gewiß weiß, daß fie nicht 
allein nach Schweden gefommen, 1) fondern daß fie 
auch im Eöniglichen Stalle zu Stofholm gehänget 
baben.?) Meine Bertheidigung würde wenigſtens 


a) Argenville, Abrege de la Vie des Peintr. t. 2. p. 287. 
lGedanken m. 96. 2. — GSendfhreiben ıc. S. 
20 — 21.] 


2) Man köſite denen, welche die Geſchlechtsragiſter 
der Gemälde ſtudiren, noch ein und das andere Stük 
von den größten italiäniſchen Meiſtern, nebſt einer Folge 
son Beſtizern derſelben, namhait machen von denen, 
welche ehemals in Schweden geweſen find. Die Zer⸗ 
ſtrung der Stadt Troja von Friederich Ba 
rocci ik din ſolches. Es Eam vermittelt des Her 
3098 von Urbino in Kaiſer Rudolphs IL Hände, 
und befindet fi 430 in bes Herzogs von Orleans 
Galerie. (Baldinueci, Notiz. de’ Professor. del Disegno. 
Fiorenz. 1702. fol. p. 113 — 114.) In er Beihreis 

- bung derfelben geſchiehet keine Meldung, woher ed ge 
Sonimen. (St. Gelais, Deser. du Cabinet Royal, p. ı59.) 

"Eben diefe Vorſtellung von eben dem Meiſtir iſt im 
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nicht viel anders werden, als des Amilius Scan- 
zus feine wider den Darius von Sucro war: 
» Diefer läugnet, ich beiahe. Römer! wen von 
» beiden glanbet ihr? “ 1) 

$.3. Im übrigen kañ diefe Machricht noch we⸗ 
niger bei mir, als bei dem Herrn Graven von Tef- 
ſin ſelbſt, zum Nachtheil der fchwedifchen Nation 
gedentet werden. Sch weiß nicht, ob der belefene 
Verfaſſer der umfändlichen Lebensbefchreibung der 
Königin Chriſtina anders geurtheilet hat,2) weil 
er uns ohne alle Nachricht gelafien über den Schaz 
von Gemälden, der von Prag nach Stofholm ge- 
bracht worden; über die gegen den Maler Bour- 
don bezeugte unerfahrne Preigebigfeit der Könnte 
gin; und über den fchlechten Gebrauch, den man von 
ſo berühmten Stüken des Correggio gemachet hat. 
In einer Reiſebeſchreibung durch Schweden ‚3) von 
einem berühmten Manne in Dienflen diefer Krone, 
wird gemeldet, daß In Linköping ein mit fieben 
Docenten verfehenes Gymnaſtum, aber Fein einziger 
Handwerker noch Arzt fei. Diefes köñte dem DVer- 
fafier übel gedeutet werden, und gleichwohl muß es 
nicht gefcheben fein. 

5.4, ber die Nachläßigkeiten in den Wer⸗ 
£en der griechifihen Künftler würde ich mich bei er- 
laubter Muße umfländlicher erfläret haben. Die 
Griechen Faüten die gelehrte Nadhläßigfeitz 
wie ihr Urtheil über das Rebhuhn des Bro 
togenes zeiget: aber man weiß auch, daß es der 

bem. borshefifdhen Balafte im Rom. (Baldinucci, 

Notiz. I. ce.) Winckelmañ. 

1) [Des. Erasmi Apophth. 1. 6. 79.] 
2) [Memoires concernant Christine, Reine de Suede. t. 4- 

Anıst. 1751. 4.) 

3) tDes] Freiherrn Härlemand Reiſe durch einige 

ſchwediſche Provinzen, ©. 21. 
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Maler ganz und gar ansgelöfchet hat.) Der Ju 
piter bes Bhidias aber war nach den erhaben- 
Ben Begriffen der Gottheit, die alles erfüllet, ge⸗ 
arbeitet; es war ein Bild wie des Somers Eris,>) 
Die auf der Erde Hand, und mit dem Kopf bis in 
den Simmel reichte; es war gleichfam nach dem 
Siü der heiligſten Dichtkunſt entworfen: Wer 
fan ihn faffen x. Dan iſt fo billig gewefen, 
dergleichen Freiheit, die Ih Raphael genommen, 
von den ‚natürlichen Verhältniſſen in feinem Gar- 
ton vom Fifhzuge Petri abzugeben, zu entichul- 
digen, 3) ja diefelbe nöthig zu finden. Die Kritik 
über den Diomedes fcheinet mir gründlich; aber 
deßwegen nicht wider mich. Die Action defielben 
an und fir fich betrachtet, der edle Umriß und der 
Ausdruk, werden .allegeit unfern Künſtlern ein gro⸗ 
ßes Beifpiel zur Nachahmung bleiben können : und 
weiter war der Diomedes des Dioskorides 
meiner Abfiht nicht gemäß. 

8.5. Meine Gedanken von der Nachah⸗ 
mung der grichifhen Werfein der Male 
rai und Bildbauerfunft betreffen vier Haupt. 
yunfte: 1, Bon der vollfommenen Natur 
‚ber Griechen 2. Bon dem Vorzug ihrer 
Werfe 3. Bon der Nachahmung derfelben. 
4, Bon der Griechen ihrer Art zu denken 
in Werken ber Sunf, fonderlih von der 
Yllegorie. 

$.6. Den erſten Punkt babe ihwahrfchein- 
lich zu machen gefuchet: ‚bis zur völligen Über 
zeugung werde ich hier, auch. mit den felteniten 
Nachrichten, nicht gelangen Fönnen. Diele Vor⸗ 


ı) Strabo, 1. 14 fc. 2. circa 1. 80 — 100.) 
2) 1%. A. [IIV. I v. 443. 
3) Richardson, Essai etc. p. as 30 


% 
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züge der Griechen fcheinen ſich vielleicht‘ weniger 
auf die Natur ſelbſt, und auf den Einfluß bes 
Himmels, als auf Die Erziehung derſelben zu 
gründen. 

8.7. Unterdeſſen war die. glükſelige Lage ihres 
Landes allezeit die Grundurſache, und die Verſchie⸗ 
denheit der Luft und der Nahrung machte unter den 
Griechen felbfi den Unterſchied, der zwifchen den 
. Athenienfern und ihren: nachſten Nachbarn jenſeit 
des Gebirges war. 1) 

6.5. Die Natur eines jeden Landes hat ihren’ 
Eingebornen ſowohl, als ihren neuen Anfömlingen; 
eine ihr eigene Geſtalt, und eine ähnliche Art zu dene : 
fen gegeben. Die alten Gallier waren eine Nation; ; 
mie. es bie Franken aus Deutfchland,- ihre Nach» | 
fommen, geworden find. Die erfie und blinde 
Wuth in Angriffen war jenen fchon zu Cäſars 
Zeiten eben fo. nachtheilig „ 2) wie es fich bei diefen 
in neuern. Zeiten gezeiget hat. Jene hatten gewiſſe 
andere Eigenfchaften, welche der: Nation noch 140 
eigen find, und Kaiſer Julian berichtet ,3) daß zu 
feiner Zeit mehr Tänzer als Bürger in Baris 
geweſen. 

6.9. .Die Spanier hingegen handelten allezeit 
behutſam und mit einem gewiſſen kalten Blute; 
und eben dadurch machten fie den Romern die Er⸗ 
oberung ihres Landes fo ſchwer. 4) 

$..10., Man urtheile, ob die. Weſtgothen, Maus 
ritanier und andere Völker, die diefes Land über⸗ 
ſchwemmet, nicht den Charafter der alten Aberter 
angenommen haben. Man nehme die -Vergleichung 
zu Hülfe, die ein berühmter Seribent: bei einigen. 

1) Cic. de Fato, a 4: 

2) Strabo, 1.4. c. ı. 

3) Juliani Misopogon, p. 342. 1. 13. 
4) Strabo, 1. 3. p. 158. Ald.p. 238. 
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Nationen fiber die ehemaligen und jezigen Eigen- 
fhaften derfelben machet. 1) 

8.11. Ehen fo wirffam muß fich auch der Him⸗ 
mel und die Luft bei den Griechen in ihren Her⸗ 
vorbringungen bezeiget haben, und diefe Wirfung 
muß der vorgüglichen Lage des Kandes gemäß ge⸗ 
weſen fein. Eine gemäßigte Witterung vegirte durch 
alle Jahrszeiten hindurch, 2) und die Fühlen Win⸗ 
de aus ber See überfirichen die wohllüſtigen Infeln . 
im jonifchen Meere, und die Sergeflade des feſten 
Kandes; und vermutblich auch aus dieſem Grunde 
waren im Peloponnes alle Drte an der See ange 
leget, wie Cicero aus des Dicdarhus Schrif 
ten zu behaupten fuchet. 3) 

6.12. Unter einem fo gemäßigten und zwiſchen 
Wärme und Kälte gleichſam abgewogenen Himmel 
fpüret die Creatur einen gleich ausgetheilten Ein⸗ 
fluß deſſelben. Alle Früchte erhalten ihre völlige 
Reife, und ſelbſt die wilden Arten derfelben gehen 
in eine beffere Natur hinüber ; fo mie beit Thieren , 
welche befier gedeihen und öfter werfen. „Ein 
„ folcher Simmel (fagt HSippofrates,*) bilder un« 
„ter Menfchen die fchönften und wohlgebildeteften 
„ Gefchöpfe und Gewächſe, und eine Übereinſtim⸗ 
„ mung der Neigungen mit ber Geſtalt.“ Das Land 
der ſchönen Menfhen, Beorgien, bemeifet 
dieſes, welches ein reiner und heiterer Simmel mit 
Fruchtbarkeit erfüllet.5) Das Waffer allein foll fo 


ı) Du Bos, Reflex sur la Püösie et sur la Peint.t 2. p 


144 
23) Herodot. 1. 3. c. 106. 
3) Cic. ad Attic. 1. 6. epist. =. 


4) Tlepı zcrar, p. 288 edit. Fœsiũ. — Calenus, er Te Tue 
uxns aan To ToV amparıs zpasıcn dmıras . fol. 17%. 
B. 1. 43. edit. Aldin. t. ı. 


5) Chardin, Voyage en Perse. t 2. p. 127 eg. 


“ 
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vier Antheil haben an unferer Sefalt, daß die In⸗ 


dianer ſagen,) „es könne Feine Schönheiten ge⸗ 


„ ben in Ländern, wo fein gut Waſſer ſei;“ und 
das Orakel felbit gibt dem Waſſer der Arethuſe 
die Wirfung, „ſchöne Menfhen zu machen.“) 
SG. 13. Mi dauchet, man konne auch aus der 
Sprache der Griechen auf die Befchaffenheit ihrer 
Körper urtheifen. Die Natur bilder bei jedem Volke 
die Werkzeuge der Sprache nach dem Einflufie des 
Himmels in ihren Ländern, alſo daß es Geſchlech⸗ 
fer gibt, welche, wie die Troglodyten, mehr 


pfeifen als reden, 8) und andere, die ohne Be⸗ 


megung der Lipen reden können. d Die Phafianer 
in Griechenland hatten, >) mie man es von den 
Engländern fagt,C) einen heiſeren Zaut. 

$. 14. Hinter einem rauhen Himmel werden 
harte Töne formirt, und die Theile des Körpers, 
welche hierzu dienen, haben nicht die feinſten fein 
dürfen. 

$. 15, Der Vorzug der griechifchen vor. allen 
befanten Sprachen if unſtreitig: ich rede hier nicht 


von dem Neichtume, fordern von dem Wohl. 


ı) Journal des Sgavans, Yan 1684. Aug. p. 153. 
“ 2) Euseb. Præpar. Evang. 1. 5. c. 29. p. 226. edit. Golon. 

3) Plin. Hist..Nat. 1. 5.. c. 8. 

. 4) Lahontan ,"Memoir. t. 2: p. 217. Conf. Weldike de lin- 
gua Grenland. p. 144, seq. Act. Hafn. t. 2. 

5) [Ein Volk dieſes Namens gab es in Griechenland nir⸗ 
gends; wohl aber am Phaſis, und Winckelmañ hat 
gewiß die folgende Stelle des Hippofrated vor Yın 
gen achabt: ci Dasımo — gYıyyırras di Bapurarıy ar- 
Ypamar, Ta nsp xguuwu 8 Aaumpa, aN« xruadas 
Te nal diepo. De aq. aer. et loeis. c. 8. $:84. p. 76. edit 
Coray. Man vergleiche Corayß. Commentar zu biefer Stel⸗ 
le, © 71 — 74.J. 

6) Glarmont, de acre,locis et aquis Angliæ, Lond. 1872. 12. 


- 
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lange derfelben. Ale norbifche Sprachen find- mie 
Sonfonanten überladen ‚1). welches ihnen oftmals 
ein unfreundliches Wefen gibt. Br der griechifchen 
Sprache. hingegen find die Vocale mit. ienen derge⸗ 
Balt abgewechfelt, daB ein jeder Confonant feinen 
Vocal hat, der ihn begleitet: zwei Vocale aber fie 
hen nicht Leicht. bei einem Conſonant, daß nicht fo- 
gleich durch die Zufammenztehung zwei in einen 
follten gesogen werden. Das Sanfte der Sprache 
Teidet nicht, daß fich. eine Sylbe mit den drei rau⸗ 
ben Buchflaben $, 9, x, endige, und die Vermech- 
felung der Buchſtaben, die mit. einerlei Werkzeug 
der Rede gebildet werden, hatte. füglich ſtatt, weit 
Dadurch der Härte bes Lauts Fonte abgeholfen wer: 
den. Einige uns fcheinbar barte Worte können 
feinen Einwurf machen, da wir die wahre Aug 
fprache der griechifchen fo wenig als der. römifchen 
Sprache wiſſen. Diefes alles gab der Sprache. einen 
fanften Fluß, machte den Klang der Worte mans 
nigfaltig, und erleichterte zu gleicher Zeit die uns 
nachahmliche Zufammenfezung derfelben. Ich will 
sicht anführen, daß allen Sylben auch im_gemei« 
nen Reden ihre wahre Abmeffung fonte gege-- 
ben werden, woran. fih im den. abendländifchen: 
Sprachen nicht gedenken läßt. Sollte. man. nicht 
aus dem Wohlflange der. griechifchen Sprache auf‘ 
die Werkzeuge der Sprache ſelbſt fchließen können? 
Man bat daher einiges Recht zw glauben, Homer 
verſtehe unter der Sprache der Götter bie 
griechiſche, und unter der Sprache der. Men- 
[hen die phrygiſche.?) 


ı) Wotton’s Reflex. upon ancient and modern Learning „ 
P. 4. Pope's Lett. to Mr. Walsh. s. Pope’s Corresp, 
% 1. P. 74. 

3) Lakemacher, Obserr. r philolog, part. 3. Obs. 4. p 250 
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8.16. De Überfkuf der Bscale war vor⸗ 
nehmlich dasienige, was. die gricchifche Sprache vor 
andern geſchikt machte, durch den Klang und durch 
Die Fokge der Worte auf einander die Ge 
Kalt und das Wefen der Sache ſelbſt auszudrü⸗ 
fen. Zwei Berfe im Homer!) machen den Druf, 
die Geſchwindigkeit, bie verminderte Kraft 
im Eindringen, die Langſamkeit im Durch⸗ 
fahren, und ben gebemten Fortgang: des 
Bfeils, welchen Bandarusauf den Menelaus 
abſchoß, finkicher ducch den Klang als durch die 
Worte ſelbſt. Man glaubet, den Pfeil wahrhaftig 
abgedrüfet , durch die Luft fahren , und in den Schild. 
des Menelaus eindringen zu fehen.. 

. 6.17. Die Befchreibung des vom Achilles ge 
feheten Haufens feiner Miyemidoner , 2) wo Schild on 
"Schild, und Helm an Helm, und Man an Mañ ſchloß, 
iſt von diefer Art, und die Nachahmung derfelben iſt alle» 
zeit unvollkommen gerathen. Ein einziger Bers enthält 
diefe Befchreibung 5; man muß ihn aber leſen, um 


"pie Schönheiten zu fühlen. Der Begrif von der 


Sprache würde bei dem allen unrichtig fein, wei 
man fich diefelbe als einen Bach ohne all Ge⸗ 
raufch (eine Vergleihung über des Blato Schreib- 
art, 3). vorfiellen wallte; ſie wurde ein gewaltiger 
Strom, und fonte ſich erheben wie die Winde, 
die des Ulyſſes Segel zerriſſen. Nach dem Klange 
der. Worte,. die nur. einen drei- oder vierfa⸗ 
hen Riß befchrieben;, fcheinet das Segel in tau⸗ 
fend Stüfe zu plagen. d. Aber. auffer. einem fo 


ı) IA, A. [IV.] v. 135. 

2) DR. I. [XVI] v. 215. ’ 

3)- Longin. wagı vr. seot. 13. $. 1. 

4) O6. E[IX.] v.7ı. Conf u. T. [1II.] v. 363. et Eustath. 
‚adh.l. p. 424.1. 10. edit. Rom. 
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wefentlihen Ausdrufe fand man dergleichen 
Worte bart und unangenehm. 1) 

8. 18. Eine folche Sprache erforderte alfo feine 
und fchnele Werkzeuge, für welche die Sprachen 
anderer Völker, ia die römifche ſelbſt, nicht ge 
machet fchienen-, fo daß fich ein griechifcher Kirchen 
vater befchweret, daB die römifchen Geſeze in einer 
Sprache, die ſchreklich klinge, gefchrieben wären. 2) 

$. 19. Wen die Natur bei dem ganzen Baue 
des Körpers, wie bei den Werkzeugen der Sprache 
verfähret, fp waren die Griechen aus einem feinen 
Stoffe gebildet; Nerven und Muffeln waren aufs 
empfindlichfte elaſtiſch, und befürderten die biegfam- 
flen Bewegungen des Körpers. In allen ihren Sande 
lungen .äuflerte fich folglich eine gewiſſe gelenffame 
und gefchmeidige Gefälisgfeit, welche ein munteres 
und freudiges Wefen begleitete. Man muß fi 
- Körper vorſtellen, die das wahre Gleichgewicht zwi⸗ 
fchen dem Diageren und Fleiichigen gehalten haben. 
Die Abweichung auf beiden Seiten war den Grie⸗ 
hen lächerlich, und ihre Dichter machen fich Iuflig 
über einen Cineſias, 3) einen Philetas, und 
über einen Agorakritus.5) 

6. 20. Diefer Begrif von der Natur der Gries 
chen fönte dieſelben vieleicht als Weichlinge vor⸗ 
ftellen , die durch den zeitigen und erlaubten Genuß 
der Wohllüſte noch mehr entfräftet. worden find. Sch 
tan mich hierauf durch des Perikles Vertheidi- 
gung der Athenienfer gegen Sparta, in Abficht ih⸗ 


ı) Eustath.1. c. Conf. id. ad. 1a. E. IV. 1p. 519. 1. 43. 
2) Gregor. Thaumat. Orat. „paneg. ad Origenem, P- 49% 
1. 


43: 
3) Aristoph. Ran. v. 1488. 
4) Athen. Deipnos. 1. 12.c. 13. [$. 77. J Zlian. Var. Hist. Lg. 
"e. 14. 
5) Aristoph. Eqit. Can vielem Eteften.) 
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rer Sitten, einigermaßen erklären, weh mir er 
laubt iſt, dieſelbe auf die Nation überhaupt zu deu⸗ 
ten. Deñ die Verfaſſung in Sparta war faſt in 
allen Stüken von der übrigen Griechen ihrer ver⸗ 
ſchieden. „Die Spartaner, ſagt Berifles, 1) für 
„ chen von ihrer Jugend an durch gemaltfame Übun⸗ 
„sen eine mänliche Stärke zu erlangen; wir aber 
„» leben in einer gewiſſen Nachläßigkeit, und mir Mae 
„sen uns nichts deſto weniger in eben fo große Ges 
„ fährlichfeiten ; und da wir mebr mit Muße, als 
„ mit langer Überdenfung der Unternehmungen, und 
„ nicht ſowohl nach Gefegen, als durch eine groß⸗ 
„ müthige Freiwilligkeit der Gefahr entgegen gehen, 
„fo Atgfligen wir uns nicht über Dinge, die uns 
„ bevorfiehen, - und wen fie wirklich über ung kom⸗ 
„men, fo find wir nicht weniger kühn, fie gu er⸗ 
„tragen, als diejenigen, welche fich durch eine ans 
„ baltende Übung dazu anſchiken. Wir lichen die 
„ Bierlichfeit ohme Nibermaß, und die Weisheit ohne 
„ Weichlichkett. Unſer Vorzügliches if, daß wir 
„sn großen Unternehmungen gemachet find. “ 

$. 21. Ich fan und will nicht behaupten, daß 
alle Griechen gleich fchön geweſen find: unter den 
Griechen vor Troia war nur ein Therfites. Die 
fe aber iſt merfwürdig, daß in den Gegenden, wo 
die Künfle geblühet haben, auch die ſchönſten Men⸗ 
fchen gezeuget worden. Theben war unter einem 
bifen Himmel gelegen, 2) und die Einwohner wa⸗ 
ren dik und Hark, D auch nad) des Hippofrates 
Beobachtung über dergleichen fumpfige und wäßrichte " 
Gegenden. 4) Es haben auch die Alten fchon bemer⸗ 


ı) Thucyd. 1. 2. c. 3g. 

2) Horat. ]. 2. epist. ı. v. 244. 
3) Ge. de Fato, c. 4 | 

4) Ilsgı rırar, p. 204. 
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ket, daß diefe Stadt‘, auffer dem anigen Sind 
eus, eben fo wenig Poeten und Gelehrte aufzei⸗ 
gen können, ald Sparta ,-aufler dem Alfman.. Das 
attifche. Gebiet hingegen genof einen. reinen: und hei⸗ 
tern: Stmmel , welcher: feine Sinne wirfte, die man 
den Athenienfern- beileget, 1) folglich diefen. propor⸗ 
tionirten Körper: bildete; und in Athen war der 
vornehmſte Siz der Künfle Eben diefes ließe ſich 
erweifen von Sicyon, Korinth, Rhodus, 
Epheſus u. f. w. welches Schulen der Künfler 
maren, und wo es alſo denfelben an ſchönen Mo⸗ 
dellen nicht fehlen. fonte. Den Ort, welcher in 
dem. Sendfchreiben aus dem Arittonhanes?) 
sum Beweiſe eines natürlichen Mangels bei den 


- Athenienfern angeführet worden, nehme ich, wie 


er muß genommen werden. Der Scherz des Poeten 
gründet. fih auf eine Fabel vom Theſeus. Wäßig. 
völlige Theile an dem Orte, wo: 
— sedet zternumgpte sedebit: 
‘ Infelix Theseus, 3): 


waren eine attifche Schönheit. Man fagt, daß The⸗ 
feus aus feinem Verhafte bei den Thefprotiern nicht 
ohne Verluſt der Theile, von welchen geredet wird, 
durch den Herkules befreiet worden, und daß er 
diefes als ein Crbtheil auf feine Nachfommen 

bracht habe: 4. Wer alſo befchaffen war, Fonte ſich 
rühmen ‚. in: gerader Linie von dem Thefeus abzu- 
flammen, fo wie ein Geburtsmaal in Geſtalt eines 
Spießes einen Nachfommen von den Spartis ber 


1) Cic. Orat; c. 8. Conf. Diezarch. Ceogr: edit. H.Steph.. 
c. 2. p. 16. 

2) Nubes, v. 1365. \ 

3) Virg. [Xn. 1. 6: v. 617.]° 

4) Schol. ad Aristoph, Nub. r. 1010. 


der Gedanken ıc. 133 


heutete. 1) Man findet auch, daß die gricchifihen 
Kimftler an diefem Orte die Sparfamfeit der Na⸗ 
tur bei ihnen nachgeahmet haben. 

$.22. Zn Griechenland ſelbſt war unterdeſſen 
nllegeit derienige Stam son der Nation, in welchen 
ſich die Natur freigebig, doch ohne Verſchwendung, 
erzeigete. Shre Colonien in fremden Ländern Hatten 
beinahe das Schikſal der griechiſchen Beredſamkeit, 
wen dieſe aus ihren Graͤnzen ging. „Sobald die 
„Beredſamkeit, (ſagt Cicero /2) aus dem athe⸗ 
„nienſiſchen Hafen auslief, hat ſte in allen Inſeln, 
„welche fie berühret hat, und in ganz Aſten, wel- 
„ches fie durchzogen iff, fremde Sitten angenom- 
„men, und ift völlig ihres gefunden attifchen Aus⸗ 
„druks, gleihfam wie ihrer Gefundheit, beraubet 
„worden. * Die Zonter, welche Nileus nach der 
MWiederfunft ber Hernfliden aus Griechenland nach 
Aften führete, wurden unter dem Heifferen Simmel 
noch wohllüſtiger. Ihre Sprage hatte, wegen der 
gehäuften Vocale in einem Worte, noch mehr Spie- 
lendes. Die Sitten der nächſten Inſeln waren un⸗ 
ter einerlei Himmelſtrich von den jonifchen nicht ver- 
ſchieden. Eine einzige Münze der Inſel Lefbos kaũ 
‚bier zum Beweiſe dienen. 3) In der Natur ihrer 
Körper muß fich alfo auch eine gewiſſe Abartung von 
Ihren Stamvätern geseiget baben. 

$. 23. Noch. eine größere Veränderung muß un 
ser entfernteren Colonien der Griechen vorgegangen. 
fein. Diejenigen, welche fich in Afrifa, in der Ge⸗ 
gend Pithefuffä niedergelaffen hatten, fingen an, bie 
Affen fo ernfilich, als die Eingebornen, anzubeten; fie 
nenneten ihre Kinder fogar nach diefem Thiere.) 


) Plutarch. de sera num. vindict. [c. 21.] 
2) Cic. [in Bruto seu de clar. orat. c. 13.] 
3) Golz. t. 2. tab. 14. 

4) Diodor Sic. L 20. [c. 58.] 
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$. 24. Die heutigen Einwahner in Griechenland 
find ein Metall, das mit dem Zuſaz verfchiedener 
anderer Metalle sufammengefchmolgen ifi, un wel- 
dem aber dennoch die Hauptmaſſe Fentlich bleibet.- 
Die Barbaret hat die Wiffenfchaften bis auf den er- 
fien Samen vertilget, und Unwiſſenheit bedefet das 
ganze Land. Erziehung, Muth und Sitten find un- 
ter einem harten Negimente erflifet, und von der 
Freiheit ift Fein Schatten übrig. 1) Die Denkmale 
des Altertums_werden von Zeit zu Zeit noch mehr 
vertilget, theils weggeführet ; in englifchen Gärten 
ſtehen izo Eulen von dem Tempel des Apollo zu 
Delos.) Sogar die Natur des Landes hat durch 
Nachläßigkeit ihre erfte Getlalt verloren. Die Pflan⸗ 
zen in Kreta wurden allen andern in der Welt vor- 
gezogen, 3) und 150 fiehet man an den Bächen und 
Slüffen, wo man fie fuchen follte, nichts als wilde 
Kranken und gemeine Kräuter. 4 Und wie kañ es 
anders fein, da ganze Gegenden, wie die Inſel Sa-- 
mos, die mit Athen einen langwierigen und koſtba⸗ 
ven Krieg zur See aushalten Fonte, wüſte liegen. >) 

8. 25, Bei aller Veränderung und traurigen 
Ausficht des Bodens, bei dem gehemten freien Strich 
der Winde durch die verwilderten und vermachfenen 
Ufer, und bei dem Mangel mancher Bequemfichkeit , 
haben dennoch die heutigen Griechen viel natürliche 
Borzüge der alten Nation behalten. Die Einwoh- 


1) [Gott möge fie - jezo wieder verleihen ! 


2) Stukely’s Itinerar. 3. p. 32. [Man denfe erfi an Lord 
Elgins Gewersungen! 


3) Theophrast. Hist. plant.1. 9. c. 16. Calen. de Antidot. ı. 
fol. 63. B. 1. 28. Id. de Theriac. ad Pison. fol. 85. A. 
1. 20. 


4) Tourncfort, Voyage, Lettr. ı. p. 10. edit, Amst. 
5) Belon, Observ. 1.2. ch. 9. p. 151. 4. 
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ner vieler Snfeln, welche mehr als das feſte Land 
von Griechen bewohnet werden, bis in Kleinafien, 
find die fchönften Menſchen, fonderlich mas das 
A, Gefchlecht betrift, nach aller Neifenden Zeug- 
mi 

8.26. Die attiſche Landſchaft gibt noch 140, 
fo wie ehemals, ) einen Blik von Menfchenliche. 
Ale Hirten und alle Arbeiter auf dem Felde hießen 
Die beiden Neifegefährten Spon und Wheler will 
fommen, und famen ihnen mit ihren Grüßen und 
MWünfchen zuvor. 3) An den Einwohnern bemerfet 
man .noch izo einen fehr feinen Wiz, und eine Ge⸗ 
fchiflichkeit zu allen Unternehmungen. % 

$. 27. Es ill einigen eingefallen, daß die frühe 
zeitigen Übungen der fchönen Form der griechifchen 
Sugend mehr nachtheilig als vortheilbaft gewefen. 
Man Eönte glauben, daß die Anfirengung der Ner- 
en und Muffeln dem fugendlichen Umriſſe zarter 
Leiber, anflatt des fanften Schwungs, etwas Efiges 
und Fechtermäßiges gegeben. Die Antwort hierauf. 
liegt zum Theil in dem Charakter der Nation. Ihre 
Art zu handeln und. zu denken war leicht und na⸗ 
türlich; „ihre Verrichtungen gefchaben, (wie Ber 
„trifles fagt,?) mit einer gewiffen Nachläßigkeit,“ 
and aus einigen Gefprächen des Pläto ©) Fan man 
fi einen Begrif machen, wie die Jugend unter 
Shen und Freude ihre Übungen in ihren Gymna⸗ 


4) Belon, Observ. 1. 3. ch. 34. p. 350. ‚b Corn. le Brun, 
Voyage, fol. p. 169. 

2) Dicearch. :Geogr. <. 1. p. 1. 

3) Voyage de Spon et Wheler. t. a. p. 75 — 76. 

4) Wheler's Journey into Greece, p. 347. 

5) [Thucyd. 1. 2. c. 39.) ' 

6) Conf. Lysis, p. 499. edit. Francof. 1602. 
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fien ‚getrieben; und daher will er in feiner Rw 
sublif,1)daß alte Leute fich dafelbit einfinden fol- 
Ien, um fi ber Annehmlichkeiten ihrer Jugend zu 
erinnern. 

6.28. ghre Spiele nahmen mehrentheils det 
Aufgang der Sonne ihren Anfang,?) und es ge⸗ 
ſchah fehr oft, daß Sofrates fo früh diefe Orte 
befuchte. Man wählte die Frühflunden, um fich 
nicht in der Hize zu entfräften, und fobald die Klei« 
ber. abgeleget waren, wurde der Körper mit Die, 
aber mit dem fchönen attifchen Die, überſtrichen, 
theils fich vor der empfindlichen Morgenluft zu ver- 
wahren; wie man auch font in der größten Kälte 
zu thun pflegte; 3) thetls um die heftigen Ausdün⸗ 
ungen zu vermindern, die nichts als das über⸗ 
flüſſige wegnehmen ſollten.) Das DI follte auch 
die Eigenfchaft haben, ſtark zu machen.) Nach ges 
endigten Übungen ging man insgemein in’s Bad; 
wo der Körper von nenem mit DIe gefalbet wurde, 
und Homer fagt von einem Denfchen, der auf fol- 
he Art frifch aus dem Bade fümt, „daß er länger 
„und flärker fcheine, und den unfterblichen Göttern 

„ähnlich ſei.“6) 

6. 29. Auf einer Vaſe, welche Karl Patin 

befeffen,, T) und in welcher, wie er mutbmaßet ‚ bie 


ı) Plato de Rep. LI. 44.) 

2) Plato de Leg. 1. 7. p. 892. 1.30 et 36. Conf. Sam. Petiti 
Leg. Att. p. 296. Maittaire, Marm. Arundel p. 483. 
CGronov. ad Plauti Bacchid. v.'ante solem exorientem. 

3) Galen. de simpl. medic. facult. 1, 2. c. 5: fol. 9. A. 
Op. t 2.— Frontin. ‚ Strateg. L i. c. 7. 

4) Lucian. de Gymnas. [c. 24.] 

5) Dionys. Halic. Art. Rhet. c. 1.$. 6. De vi dicendi in 
Demosth. c. 29. edit. Oxon. 

6 Od. T.TXIX.] v. 230. | 

7) Patin. Numism. Imp. p. ı60. 
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Hfche- eines berühmten Kechters verwahret geweſen, 
kañ man fich die verfchiedenen Arten und Grade. des 
Ningens bei den Alten ſehr deutlich vorfiellen. 

$. 30. Wären die Griechen befländig barfuß, 
wie fie ſelbſt die Menfchen aus der Heldenzeit vor- 
fielleten 1) oder: allegeit nur auf einer angebundenen 
Sohle gegangen, wie man insgemein glaubet, f9- 
würde. obne. Zweifel die- Form: ihrer Füße. fehr ger 
litten haben. Allein es. käffet: ſich erweifen, daß fie 
auf die Bekleidung und. auf- die Zierde ihrer Füße 
mehr als wir verwandt haben. Die Griechen hatten 
mehr als. zehen Namen, wodurch fie. Schuhe bezeich⸗ 
neten. 2); 
 $&.31., Die Bedekung, welche man in den Spie⸗ 
fen um die. Hüfte trug, war bereits weggethan vor 
der Zeit, da die: Rünfte in. Grtechenland anfingen 
zu blühen ;3) und diefes war für. die Künſtler nicht 
ohne Nuzen. Wegen der Speife der:Ringer: in den 
großen- Spielen, in ganz uralten Zeiten, fand ich 
es anfländtger.von der Milchfveife.überhaupt, als 
von. weihem Käfezu reden: - 
S., 32.. Ic erinnere. mich bier, daß man bie 
Gewohnheit- der- erſten Chriften, die gang nafend 
getaufet: worden, fremde,. ja unerweislich finde: un- 
ten ifi.mein Beweis.) Sch kañ mich. in. Nebendine 


gen nicht. weitlauftig einlaſſen. 


ı) Philöstrat. Epist. 22. p. 922. Conf. Macrob. Saturn. 1. B.. 
e.:ı8. p. 357. edit. Lond. 1694. 8. Hygin. fab. ı2. 

2) Conf. .Arbuthnot's Tables :of - aneient ·coins. ch. 6! p. 
116. 

3) Thucyd.'}. 1. c. 6.’Eustath. ad IA. V. [IXXIII. p. 1324. 
l. 16. [Man vergleiche G.d. 8:18. 1-8: 6$. Note] 

4 [DieGedantenze.s. 15. und babSendfär..$.43.] 

5). Cyrilli .Hieros. Catech. Mystag. -2. c. 2. 3. 4. p. 284 — 
285. edit... Th: .Milles,. Oxon. 1703. fol. — Jos. Vice- 
conitis Observ. de antig. Baptiami ritibus, l. 4.. 6. 10... 


6: * 
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6,33, Sch wei nicht, ob ich mich auf meine 
Wahrfcheinlichkeit über eine vollfoninere Natur 
der alten Griechen beziehen darf: ich würde bet dem 
zweiten Punfte an der Kürze viel gewinnen. 

$. 34. Eharmoleos, ein junger Menfh von 
Megara, von dem ein einziger Kuß auf zwei Ta 
kente gefchäget wurde,!) muß gewiß würdig gewe- 
fen fein, zu einem Modelle eines Apollo zu die- 
sen, und diefen Charmoleos, den Aleibiades, 
den Charmides, den Adimantus,?) fonten die 
Künftler alle Tage einige Stunden fehen, wie. fte 
ihn zu fehen wünfchten. Die Künftler in Paris hin⸗ 
gegen will man auf ein Kinderfpiel verweilen 52) 
und überdem find die Aufferfien Theile der Körper, 
die nur im Schwimmen und Baden fichtbar find, an 
allen und jeden Drten ohne Bedekung zu fehen. Ich 
zweifle auch, daß derienige , der in allen Franzofen 
mehr finden will, als die Griechen in ihrem Alei⸗ 
biades gefunden baben,*) einen fo kühnen Aus⸗ 
ſpruch behaupten köñte. 

8. 35. Ich Eöhte auch aus dem Vorhergehenden 
meine Antwort nehmen über das in dem Sendfchrei- 
ben angeführte Urtheil der Afademien, daß ge 
wife Theile des Körpers ekiger, als es bei den -Al- 
gen gefchehen, au zeichnen find.5) Es mar ein 


-.pı 286 — 289. — Binghami Orig. Eccles. i. 4.1. 11. 
c. 11. Godeau Hist. de P’Eglise, t. ı. 1. 3. p. 623. 


2) Lucian. Dial. Mort. ı0. $. 3. 
3) Id. Navig. c. 2. 
3) Sendſchreiben ꝛc. $. 48.] 


A4A De la Chambre, Discours, oü il est pronré que les 
Frangois sont les plus capables de tous les peuples de la 
perfection de Peloquence, p. 15. 


5) [(Seundfhreiben ı«. $. 72. 
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Glük für die alten Gricchen und für ihre Künſtler, 
daß ihre Körper eine gewiſſe jugendliche Völligkeit 
haften; fie müßen aber diefelbe gehabt haben: beit . 
da an griechifchen Statuen die Knöchel an den Hän- 
den efig genug angemerfet find, welches an andern 
in dem Sendfchreiben benanten Drten nicht ge 
fchehen ift, fo iſt es fehr wahrfcheinlich, daß ſte die 
Natur alſo gebildet unter fich gefunden haben. 
Der berühmte borgheſiſche Fechter von der 
Hand des Agaſias von Ephefus bat das Efige und 
die bemerften Rnochen nicht, mo es die Neuern 
lehren: er hat es hingegen, wo es fih an anderen 
griechifchen Statuen befindet. Vielleicht iſt der 
Fechter eine Statue, welche ehemals an Orten, 
wo die großen Spiele in Griechenland gehalten wur⸗ 
den, geflanden hat, wo einem jeden Sieger derglei- 
chen gefezet wurde.) Diefe Statuen mußten fehr 
genau nach: eben der Stellung „ in welcher der Sie⸗ 
ger den Preis erhalten hatte, gearbeitet werden, 
und die Richter ber olympiſchen Spiele hielten über 
dieſes Verhältniß cine genaue Aufſicht: 2) iſt nicht 
hieraus zu ſchließen, daß die Künſtler alles nach der 
Natur gearbeitet. haben? 


$. 36. Bon dem zweiten und dritten Punf- 
te meiner Schrift iſt bereits von vielen. gefchrieben 
worden: meine Abſicht, wie es von felbfl. zeigen Fan, 
war alfo mur, den Vorzug der Werke der alten Grie- 
hen und die Nachahmung verfelben mit Wenigem 
zu berühren. Die Einfiht unferer. Zeiten fordert 
fehr viel von Beweiſen in dieſer Art, wen fic all⸗ 


28.885 818.40 $ Leffings Briefe am 
tiauarifhen Inhalts, 35 — 39: Ur. und Lay 
bo on, im 23 Abſchnitt. 


2) Lucian. pro Imagin. [c. 11.9" 
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‚gemein fein follen, und fie fegen allezeit eine nicht 
geringe vorläufige Einſtcht voraus. Unterdeſſen find 
die Urtheile vieler Scribenten über der Alten ihre 
Werke in der Kunſt zuweilen nicht reifer, als mane 
he Urtheile tiber ihre Schriften. Könte man von 
jemand, der von. ben fchönen Künſten überhaupt 
fchreiben wollen, und die Quellen derfelben fo mes 
nig gekañt hat» dad er dem Thucydides, deſſen 
Schreibart dem Cicero, wegen ihrer körnigen 
Kürze und Höhe, wie er ſelbſt befennet, 1) dun⸗ 
kel war, den Charakter der Einfalt andichtet; 2) 
köñte man, fage ich, van einem folchen Richter sin 
wahres Urtheil über die gricchifchen Werte in ber 
Kunſt hoffen? Auch in einer fremden Tracht muß 
Shueydides niemanden alfo erfcheinen. Ein an- 
derer Echriftfeller fcheines mit dem Diodor von 
Sicilien eben fo wenig befant zu fein, da er ihu 
für: einen Befchichtfchreiber hält, der den Bierlich- 
keiten nachläuft. 3) Manchee bewundert auch et- 
was an der Arheit den Alten, was feine Aufmerf- 
famtett. verdiene. „ Kennen (fagt ein: Neifebe- 
„ fchreiber, 4 iſt der Strif, mit weichem Dirce an 
„den Dchfen gebunden if, das Schönfle an dem 
» größten. Grupo aus dem Altertum, welches un⸗ 
„ ter dem Nomen il Toro Farnese hefant: ifl. * 
Ab miser! zgrota putruit. cui mente salillum. 


8. 37. Ich kenne die Verdienfte der neuern Künſt⸗ 
ler, die in dem Sendſchreiben denen aus dem 


9) Cic. Brut. c. 7 et 83. 
3) Considerations sur les revolutions des arts, Paris 1755. 
p- 33. 
3) Pagi, Discours sur Thist. greeque, p- 43. 
4) Nouveau voyage d’Hollande, de l’Allemagne, de Suisse 
et d’Italie, par Mr. de Blainville: 
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Hftertume entgegengefest ſind: aber ich weiß auch, 
daß jene durch Nachahmung dieſer geworden, was 
fie gewefen find, und es würde zu ermeifen fein. daß 
fie. gemeiniglich, wo fie von ber Nachahmung ber. 
Alten abgewichen, in viele Fehler des größten Hau« 
fens derienigen neuern Künfller, auf die Ich nur 
allein in meiner Schrift gegielet, verfallen find. , 
6,38. Was den Umrif der Körper betrift, fo ſchei⸗ 
net das Studium der Natur, am weiches fih Ber- 
mini in reifern Kahren gehalten hat, diefen gro 
gen Künſtler allerdings von der fchönen Form abge 
führet: zu haben. Eine Charitas von feiner Hand 
an dem Grabmale Pabſt Urban VII. fol gar. zu 
fleiſchicht fein,!) und. eben diefe Tugend an dem 
Grabmale Alerander VII wild man fogar. bäß- 
. Sich finden. Gewiß if, daß man die Statue Kö⸗ 
nige Ludwig XIV. zu Bferde, an welcher Ber 
nini funfsehen FJahre gearbeitet, und welche über 
mäßige Summen gefoflet, nicht hat gebrauchen fün« 
nen. Der König war vorgeficllet, wie er einen 
Berg der-Ehre hinauf reiten wollte; die Action 
des Helden aber fowohl als des Pferdes. iſt gar zu 
wild, und gar zu übertrichen. Dan hat daher einen 
Surtius,der fih indem pfuhl. Rürget, ans dies 
fer Statue gemachet., und fie ſtehet izo in dem Gate 
ten der. Tuillerie.. Die forgfältigfte Bobachtung 
der Natur muß alfo allein nicht hinlänglich fein 
zu vollfaommenen Begriffen der Schönheit, 
fo wie dag Studium der Anatomie allein die f Hör. 
ſten Verhalltniſſe des Körpers nicht lehren Fan. 
Zaireffe bat diefe, wie er ſelbſt berichtet, nach 
den Sfelets des berühmten BidLoo genommen. Man 
fan jenen für einen Gelehrten in feiner Kunft hal⸗ 
ten; und dennoch findet man, daß er vielmals in 


ı) Richardson, Account etc. p. 294 — 295. 
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feinen Figuren zu kurz gegangen iſt. Die gute rd« 
mifche Schule wird hierin felten fehlen. Es iſt nicht 
zu läugnen, die Venus des Naphaels bei dem 
Göttermahle fcheinet zu fchwer zu fein, und ich 
möchte es nicht wagen, den Samen diefes großen 
Mannes in einem Kindermorde von ihm, wel- 
hen Marcantonto getlochen, über eben diefen 
Punkt, wie in einer feltenen Schrift von der Ma⸗ 
leret gefcheben,!) zurechtfertigen. Die weiblichen 
Figuren baben eine gar zu. volle Brut, und die 
Mörder dagegen ausgezehrte Körper. Man glaubet, 
die Abficht bei diefem Contrapoft fei geweſen, bie 
Mörder noch abfcheulicher vorzuftellen. Man muß 
nicht alles bewundern: die Sonne felbit hat ihre 
Flefen. 

8.39. Man folge dem Raphael in feiner beiten 
Beit und Manier, fo bat man, wie er, feine Ver⸗ 
theidiger nöthbig; und Barrhafius und Zeuris, 
die in dem Sendfchreiben im diefer Abficht, und 
überhaupt die holländifchen Formen zu entichuldte 
gen, angeführet worden, find hierzu nicht dienkich. 
Man erfläret zwar die daſelbſt derührte Stelle des 
Blinins,?) welhe den Parrhaſius betrift, 
in dem Verſtande, wie fie dort angebracht worden, 
nämlich, „daB der Maler in das Magere verfal- 
„Ten fei, da erdie Schwulſt vermeiden wollen.“8) 
Da man aber, wen Plinius verflanden, was er 
gefchrieben hat, vorausfezen muß, daß er fih ſelbſt 
nicht babe mwiderfprechen wollen, fo muß diefes Ur⸗ 
theil mit demienigen, worin er furz zuvor dem Bars 
thafins den Vorzug in den auſſerſten Linien, 


1) Chambray, Idee de la Peinture, p. 46. au Mans, 1662. 4 
2) Plin. Hist. Nat. 1. 35. c. 10. [sect. 36. $. 5.) 
3) (Durand) Extrait de !’hist. de la Peint. de Pline, p. 56. 
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das iſt, in dem Umriſſe, zuſchreibet, verglichen 
und übereinſtimmend gemachet werden. 1) Die eigent⸗ 
lichen Worte des Plinius ſind: „Parrhaſius 
„ſcheine, mit ſich ſelbſt verglichen, ſich unter ſich 
„ſelbſt herunter zu ſezen, in Ausdrükung der mitt⸗ 
„lern Körper.“ Es iſt aber nicht klar, was mitt- 
lere Körper ſein ſollen. Man köñte es von den⸗ 
jenigen Theilen des Körpers verſtehen, welche der 
uſſerſte Umriß einſchließt. Allein ein Zeichner 
ſoll ſeinen Körper von allen Seiten, und nach allen 
Bewegungen kennen: er wird denſelben nicht allein 
vorwärts, ſondern auch von der Seite, und von al⸗ 
len Bunften geſtellet, verfichen zu zeichnen , und das⸗ 
jenige, was im eriteren Falle von dem Umriſſe ein» 
gefchloffen zu fein fcheinen Ffünte, wird in diefem 
Falle der Umriß felbit fein. Man fan nicht fagen, 
daß es für einen Beichner mittlere Theile des 
Körpers gibt, (ich rede nicht von dem Mittel 
des Leibes,) eine jede Muffel gehörer zu feinem 
Aufferften Umriſſe; und ein Zeichner, der fell 
ifl in dem auſſerſten Umriffe, aber nicht in dem 
Umriffe derienigen. Theile, welche der äuf 
fertte einfchließt,, if ein Begrif, der fich weder an 
ch ſelbſt, noch in Abficht auf einen Beichner, ges 
denfen läßt. Es Fan hier die Nede ganz und gar 
sicht von dem Umriſſe fein, auf welchem das Ma- 
gere oder die Schwulit: beruhet. Vielleicht Hat 
Parrhaſius Licht und Schatten nicht verflan- 
den, und den Theilen feines Umriffes ihre gehörige 
Erhöhung und Vertiefung nicht gegeben; welches 
Plinius unter dem Ausdrufe der mittleren 
Körper oder der mittleren Theile deffelben 
fan verftanden haben; und diefes möchte die einzige 
mögliche Erflärung fein, welche die Worte des Pli⸗ 


4) [(Sendfchreiden ıc. $. 73.) 
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nins annehmen FTönnen.: Dber es iff dem Maler. 
ergangen,. wie dem berühmten La: Fage, den man 
für einen großen Beihner haften kañ: man 
faget, fobald er die Balette ergriffen und. malen 
wollen,. babe er feine eigene Zeichnung verdorben. 
Das: Wort geringer: beim Plinius gebet alfe- 
nicht auf den Umriß. Mich dAuchet, es können des 
Parrhaſius Gemälde auſſer den Eigenfchaften, bie: 
ihnen obige. Erflärung- gibt, nach Anleitung der 
Worte des Plinius,. auch noch diefen Vorzug ge- 
habt. haben ‚daß die Umriffe fanft.in den Hin⸗ 
tergruand.vermalet und vertrichben worden ‚. 
welches: fich in den mehreiten übrig gebliebenen Ma⸗ 
lereien der Alten,. und in den Werfen neuerer Mei⸗ 
fer. zu Anfange des- fechzebenten: Sahrbunderts,- 
nicht: findet, in welchen die Umriſſe der Figuren 
mehrentheils: hart gegen den Grund. abgefchnitten: 
find. Der vermalte Umxiß aber gab. den- Figu⸗ 
ren des Parrhaſius dennoch allein: ihre wahre 
Erhobenbeit und Ründung-nicht, da die Theile 
Derfelben nicht gehörig erhöhet und vertieft- waren; 
und hierin war .er. alfo. unter. fich ſelbſt herunter zu 
fegen.. SH Barrhafius der. Größte im Um⸗— 
riffe geweien, fo bat. er: eben- fo. wenig. im dag 
Magere als indie Shwulft verfallen. fönnen. !) 

8. 40. Was. des Zeuris weibliche Figuren. betrift , 
die. er nach Homers Begriffen ſtark gemacht, fo 
id. daraus nicht zu ſchließen, wie in dem: Send» 
fhreiben gefchehen, daß. er fie ſtark, wie Ru- 
bens, das iſt, zu fleiſchicht gehalten. Es iſt gu: 
glauben, daß das fyartanifche Frasenzimmer, ver« 
möge feiner Erziehung, eine gewiſſe mänliche ju⸗ 
gendliche Form gehabt hat, und gleichwohl waren 
es, noch dem Befentniffe des ganzen Altertumg, 
bie größten Schönheiten in Griechenland; und 

4) [Man vergleiche G. d. 8. 9 B. 3 8. 24 6. Note) 
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alſo muß man fih das Gewächs der Selena, einer 
Spartanerin, beim Theokrit vorfellen. 1) 

5.41. Sch zweifle alfo, daß Jakob Jordans, 
deſſen Vertheidigung man in dem Sendſchreiben 
mit vielem Eifer ergriffen hat, Teinesgleichen uns 
ter den griechifchen Molern finden würde. Ich ges 
traue mich mein Urtheil won diefem großen Colori⸗ 
ſten allezeit zu behaupten. Der Verfaſſer des ſoge⸗ 

nanten Auszugs von dem Lehen der Maler 
bat die Urtheile über dieſelben fleiffig gefanmeltz - 
aber fie zeugen nicht an allen Drten vom einer gro⸗ 
fen Einfiht in die Kunſt, und manche find unter 
fo vielen Umfländen angebracht, daß ein Urtheil 
auf mehr als auf einen Künfller insbefondere köñte 
angewendet werden, 

$.42. Bel dem freien Zutritte, welchen Ihro 
königliche Majeſtät in Polen allen Künſtlern und 
Liebhabern der Kunſt verflatten, kañ der Augenfchein 
mehr Ichren, und tft überzeugender, als das Ur⸗ 
theil eines Eeribenten: ich berufe mich anf die Dar⸗ 
bringung im Tempel, und anf ben Dioge⸗ 
nes vom gedachten Meiſter. Aber :auch dieſes Ur⸗ 
theil von Jordans bat eine Erläuterung näthig, 
wenigſtens in Abficht der Wahrheit. Der allgemeine 
Begrif von Wahrheit follte auch in Werfen der Kun 
flatt finden, und nach demfelben ift das Urcheil ein 
Räthſel. Der einzige mögliche Sin deſſelben möchte 
etwa folgender fein. . 

$.48. Rubens hat nach der anerfchöpflichen 
Fruchtbarkeit feines Geiles wie Homer gebichtetz 
er iſt reich big zur Verfchwendung: er hat das Wun⸗ 
derbare wie jener gefuchet, ſowohl überhaupt, wie 
ein dichterifcher und allgemeiner Maler, als auch 
insbefondere, was Sompofition, und Richt und Schat⸗ 


ı) Theoerit. IdylL ı8. v. 29. 


— 
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ten betrift. eine Figuren bat er in der vor ihm 
unbefanten Manier, die Lichter auszutheilen, ge 
ſtellet, und diefe Lichter, welche auf die Hauptmaſſe 
vereiniget find, find flärfer als in der Natur ſelbſt 
zufammengehalten, um auch dadurch feine Werfe zu 
begeiftern, und etwas Ungewöhnliches in diefelben zu 
legen. Jordans, von der Gattung niederer Gei- 
fer, if in dem Erhabenen der Dinlerei mit Ru⸗ 
bens, jeinem Meiſter, Feinesweges in Vergleichung 
zu fiellen : er bat an die Höhe deffelben nicht reichen , 
und fich über die Natur nicht hinaus fezen können. 
Er iſt alfo derfelben näher gefolget, und wen man 
dadurch mehr Wahrheit erhält, fo möchte Sordbans 
den Charakter einer mehrern Wahrheit als Rubens 
verdienen. Er bat die Natur gemalet, wie er fic 
gefunden. ’ 

8.44. Weñn der Geſchmak des Altertums 
Her Künfller Hegel in Abficht der Form und der 
Schönheit nicht fein fol, fo wird gar Feine 
anzunehmen fein. Einer würde feiner Venus, wie 
in neuerer namhafter Maler gethban, 1) ein gewilfes 
frangöfifiches Wefen geben: ein anderer würde 
ist eine Habichtsnafe machen; da . es wirklich 
geichehen, daß man die Nafe an der mediceifhen 
Benus alfo gebildet finden wollen: 2) noch ein an⸗ 
derer würde ihr ſpizige und fpillenförmtge 
Finger zeichnen, wie der Begrif einigef Ausleger 
der Schönheit, welche Lucian befchreibet , ge« 
weien. Sie würde uns mit finefifchen Augen 
anfeben, wie ale Schönheiten aus einer neuern 


a) Observat. sur les arts et sur quelques morceaux de 
Peinture ot de Scalpture, expos&s au Louvre en 1748. 


p- 66. . ' 


2) Nouyvelle division de la terre par les differentes esp&- 
ces d’honumes etc. dans le Journal des Sçar.- 
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jtaliänifchen Schule; ja aus jeder Figur würde man 
das Vaterland de3 Künſtlers, ohne Belefenbeit, erra⸗ 
then fünnen. Dach des Demokritus DBorgeben - 
follen wir die Götter bitten, „daß ung nur glüf- 
„ che Bilder vorfommen, “ 1) und dergleichen Bil⸗ 
der find der Alten ihre. 

6.45. Die Nach ahmung der Alten inih 
rem Umriffe völlig gebildeter Körper fan 
unfern Künftlern, wen man will, eine Ausnahme in 
Abficht der fiamingifhen Kinder geflatten. Der 
Begrif einer ſchönen Form läßt fich bei jungen 
Kindern nicht eigentlich anbringen. Man faget: ein 
Kind it ſchön und gefund; aber der Ausdruf 
der Form begreift fchon die Keife gewiſſer Sabre 
in fih. Die Kinder vom Finmingo find izo bei- 
nahe wie eine vernünftige Mode, oder wie ein 
berfihender Geſchmak, dem unfere Künftler 
billig folgen, und De Akademie in Wien, welche 

efcheben Iafien, daß man den antifen Cupido den 
bgüflen vom Fiamingo nachgefezet, bat Dadurch 
von der Vorzüglichkeit der Arbeit neuerer Künftler 
in Kindern über eben die Arbeiten der Alten Feine 
Entfcheidung, wie mich däuchet, gegeben; welches 
der Verfaſſer des Sendfchreibens aus diefer an- 
gebrachten Nachricht möchte ziehen wollen. 2) Die 
Akademie ift bei diefee Nachſicht dennoch bei ihrer ge> 
funden Lehrart und Anmweifung zur Nachahmung des 
Altertums geblieben. Der Künftler,3) welcher dem 
Verfaſſer diefe Nachricht mitgetheilet, if, So viel 
ich weiß, meiner Meinung. Der ganze Unterſchied 
ift diefer : die alten Künftler gingen auch in Bil⸗ 
dung ihrer Kinder über die gewöhnliche Natur, 


1) Plutarch. Vit, Emil. [c. 1.] 
2) (5. 72.) 
3 Der Maler Sſer. Fernow. 
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und die nenern Künſtler folgen berfelben. Wei 
der Überfluß, welchen diefe ihren Kindern gebeny 
feinen Einfluß bat in ihre Begriffe von einem iu- 
gendlichen Körper und von einem reifen Alter, fo 
fan ihre Natur in diefer Art ſchön fein: aber der 
Alten ihre iſt deßwegen nicht fehlerhaft. 

6.46. Es Hi eine Ähnliche Freiheit, die fich 
unfere Künfkler in dem Haarpuze ihrer Figuren ge⸗ 
nommen haben, und die ebenfalls bei aller Nachah⸗ 
mung der Alten befteben fan. Will man fich aber 
an die Natur halten, fo fallen die vordem Haare 
vieb ungezwungener auf die Stirn herunter, wie 
es fh in jedem Alter bei Dienfchen, die ihr Leben 
nicht zwifchen dem Kamme und dem Spiegel. verlie 
ren, zeigen Tan: folglich Tan auch Die Lage der 
Haare an Statuen der Alten Ichren, daß diefe alle- 
jeit das Einfältige und das Wahre gefuchet haben; 
da es gleichwohl dei ihnen nicht an Leuten gefeh⸗ 
let, die ſich mehr mit ihrem Spiegel, als mit ih 
rem Verſtande umterhalten, und die fh auf bie 
Gymmetrie ihrer Haare fo gut, als ber Bierlichite 
an anfern Höfen, verflanden. Es war gleichfam 
ein Zeichen einer freien ufd chlien Geburt, bie 
Haare fo, wie Die Köpfe und Statuen der Griechen, 
gu tragen. 1) 

8. 47. Die Nachahmung des Umriſſes der Als 
ten iR unterdeffen auch von denen, welche bierin 
nicht die glüklichſten geweſen find , niemals verwor: 
fen worden ; nber über die Nachahmung ber edlen 
Einfalt und der Hillen Größe find die Stim⸗ 
men ‚getheilet. Diefer Ausdruk bat ſelten allgemei- 
nen Beifall gefunden, und Künfkler haben mit dem⸗ 
ſelben allegeit viel gemaget. - Alfo fabe man diele 
wahre Größe an dem Herfules vom Bandinelln 


» Lucian. Navig. s. Votum. c- 2. 
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in Florenz als einen Fehler an: 1) in dem Kin- 
dermorde des Napbaels verlanget man mehr 
Wildes und Schrefliches in. den Gefichtern ber Mör⸗ 
der. 2) 

. 48. Nach bem allgemeinen Begriffe ber St as 
tur in Nuhe köñten die Figuren vielleicht den 
jungen Spartanern des Xenophon Ähnlich wer- 
den, welches der DVerfaffer des Sendfchreibens 
auch nach der Negel der Hillen Größe beforget; 
ich weiß auch, daß ber größte Theil der Menichen,. 
wen auch der Begrif meiner Schrift allgemein feſt⸗ 
gefezet und angenommen wäre, ein Gemälde, nad 
diefem Gefchmafe des Altertums gearbeitet, den» 
noch anfehen köñte wis man eine Rebe, vor den 
Areopagiten gehalten, Fefen würde. Allein der 
Gefchmat des größten Haufens Fait niemals Gefeze 
in der Aunft geben. Am Abſßcht des Begrifs ber 
Natur im Ruhe bat der. Sere von Sageborn 
in feinen Werke ,3) welches mit fo. vieler Weisheit 
als Einfiche in dem Feinſten der Kunſt abgefaſſet 
it, vollkommen Recht, im großen Werfen mehr 
Geiſt und Bewegung zu verlangen. Aber diefe 
Zehre Bat allegeit viel Einfchränfung nöthig x nie 
mals fo viel Geiſt, daß ein ewiger Bater einem 
rächenden Mars, und eine Heilige in Ent. 
zükung einer Bakchante Abnlich werde. 

8.49, Wem diefer Charafter der höhern Kunfl 
unbekañt iſt, in beffen Augen wird eine Madonna 
Bom Trevifano eine Madonna vom Raphael 
niederfchlagen : ich weiß, daß ſelbſt Künſtler ge 
urtheilet haben, die Madonna des erfiern fei dem 
königlichen Raphael einwenig vortheilhafter Nach⸗ 


ı) Borghini Riposo, l. 2. p. rzg. 


3) Chambray, Idee de la Peint. p. 47. 
3) TEclaircissemens sur son Cabinet.l. 
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bar. Es fchien daber nicht überflüffig, vielen bie 
wahre Größe des fektenften allee Werke der Galerie 
in Dresden zu entdeken, und diefen gegenwärtig 
einzigen unverfehbrten Schaz von der Hand diefes 
Apollo der Maler, weicher in Deutſchland zu fin- 
den iſt, denen die ihn fehen, fchäzbarer zu machen. 
8.50, Man muß befennen, daß der Fünigliche 
Raphael, in der Eompofition, der Transfigus- 
ration deſſelben nicht beifomt; dahtngegen hat 
jenes Werk einen Vorzug, den diefes nicht bat. 
An der völligern Ausarbeitung der Transfigurg« 
tion hat Giulio Romano vielleicht eben fo vie 
Anthetl’ als deilen großer Meiſter ſelbſt, und alle 
Kenner verſichern, daß man beide Hände in der Ar⸗ 
beit ſehr wohl unterſcheiden köͤnne. Sn jenem aber 
finden Kenner die wahren urſprünglichen Züge von 
eben der Zeit des Meiflers, da derfelbe die Schule 
3m Athen im Vattean gearbeitet bat, Auf der 
Vaſari win ich mich bier nicht noch einmal bes 
rufen. 
S. 51. Ein vermeinter Richter der Kunſt,1) 
der das Kind in den Armen der Madonna ſo 
elend findet, iſt fo leicht nicht zu belehren. „Py⸗ 
„thagoras ſiehet die Sonne mit andern Augen 
„an, als Anaragoras: jener als einen Gott, 
„diefer als einen Stein,“ wie ein alter Philo⸗ 
foph fagt.D Der Neuling mag Anaragoras 
fein: 2 Kenner werden der Partei des Pytha—⸗ 


4) [Der Baron von Hetneden. — Brief Bindetmaht 
an Uden, v. 1 Sun. 1756.J 


2) Maxim. Tyr. Diss. 25. p.,303. edit. Markland. 


'3) [Unter dem Anaxagoras ift der chen gedachte Bar 
zon zu verfichen, wie in dem Briefe an Ubenz-v. 
4 Jun. 1756, erklärt wird.) 
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Horas beitreten. Die Erfahrung felbit Fan, ohne 
Betrachtung des hoben Ausdrufs in den Gefichtern 
des Raphaels, Wahrheit und Schönheit finden 
and lehren. Ein fchönes Geficht gefällt, aber es. 
wird mehr reizen, wen es durch eine gewiſſe 
überdenfende Mine etwas Ernfihaftes erhält.) Das 
Altertum felbft fcheinet alfo geurtheilet zu Haben : 
ihre Künſtler haben diefe Mine in alle Köpfe des 
Antinous geleget; die mit den vordern Loken bes 
defte Stirn deffelben gibt ihm diefelbe nicht. Man | 
weiß ferner, daß dasienige, mas bei dem erfien 
Augenblike gefällt, nach demſelben vielmals aufhöret 
zu gefallen : was der vorübergehende Blik hat fam- 
meln fönnen, zerfireuet ein aufmerkſameres Auge, 
. und die Schminfe verfchwindet. Alle Neisungen erhal- 
ten ihre Dauer durch Nachforfchung und Nberlegung, 
und man fucher in das verborgene Gefällige tiefer 
einzudeingen. Eine ernfihnfte Schönheit wird uns 
niemals völlig fatt und zufrieden geben laffen; man 
glaubet beitändig neue Neigungen zu. entdefen; und 
fo find Raphaels und der alten Meiſter ihre 
Schönheiten befchaffen : nicht ſpielend und liebreich, 
aber wohlgebildet und erfüllet mit einer wahrhnften 
und urfprünglichen Schönheit.) - Durch Nelzungen 
von diefer Art iſt Kleopatra durch alle Zeiten 
hindurch berühmt worben. LBhr Geficht ſezete nie- 
mand in Erflaunen, aber ihr Wefen hinterließ bet 
allen, die fie anſahen, fehr viel zurük, und fie fiegte 
ohne Widerfland, wo fie wollte.) Einer franzde 
fifhen Venus vor ihrem Nachttifche wird es er 
geben, 4) wie jemand von dem Siäreichen beim 


ı) [Addisson’s] Spectator. n. 418. 

2) Philosir. Icon. Anton. p. 91. 

3) Plutarch. [vit. Anton. c. 27.) 

4) Observat. sur les arts, etc. p. 65.- 
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Senecn. genstheilet hat: „Es verlieret viek, ja 
„ vielleicht alles, wen man es fuchet zu erforfchen. * 
6.52. Die Vergleichung gwifchen dem Raphael 
und einigen großen holläudifchen und neuern italiä⸗ 
niſchen Meiſtern, welche ich in meiner Schrift ge⸗ 
machet habe, betrift allein das Traectament in der 
Kunf. Sch glaube, das Urtheil über den mühſa⸗ 
men Fleiß in den Arbeiten der erfleren wird eben 
Dadurch, daß derfelbe hat versicket fein follen,. noch 
gewiſſer: deñ eben diefes verurfachete dem Maler 
die größte Mühe. Das Schwerite in allen Werten 
der. Kunſt iſt, daß. dasjenige, was fehr ausgenrbeitck 
worden micht ausgearbeitet fcheine. 1). Diefen Vor⸗ 
zug hatten. des. Nikomachus Gemälde. 2): 
8.53. Ban der Werff bleibet. allegeit ein gro⸗ 
fer Künſtler, und feine Stüfe zieren mit Necht 
die Kabinete der Großen. in der Welt. Er bat ſich 
bemühet, alles. wie von einem einzigen Guſſe zu ma= 
chen; alle feine Züge find wie geſchmolzen, und im. 
ber übertricbenen Meichlichfeit feiner Tinten if, 
fo zu fagen, nur ein einziger Ton. Geine. Arbeit 
köñte daher ematlliret cher al gem alet heiſſen. 
- 8.54, Unterdeſſen gefallen. feine Gemälde. Aber 
fat das Gefällige ein Hauptcharafter der Maleret 
fein? Alte. Köpfe von Dennern gefallen auch ;. wie 


1) Quintil. Inst... 9. c. 4 &[L4&3— 44-7 
3) Plutarch, Timoleon c. 36.. 


[In: den Altern: und neuern Ausgaben fieht Ver ſaubert 
Sehler: „Diefen Vorzug hatten des Nikomachus 
» Semälde nicht.“ Aber fie. mußten ihn wohl haben, 
da Nikomachus in: die Reihe von Zeurid und Apel⸗ 
les geist wurde; und fie Hatten ihn auch, dem Plu⸗ 
tar. zufolge, in hohem Grade. Tas Niruaxs Ypapass 
xas TU. Opunps. SıXuis Mara Tuc aNıns durausn za Xd- 
gro mpsaess TO ÖbrsIy suxepug. za. padıms. amupyasdas, 
imol.. Co». 36.1 
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würde aber das weile Altertum urtheilen ? Blutard) 
würde dem Meifter aus dem Munde eines Ariſti⸗ 
des oder eines Zeuris fagen: „ Schlechte Ma—⸗ 
„Ser, die das. Schöne aus Schwachheit nicht errei⸗ 
„chen können, fuchen es in Warzen und in Nun« 
zeln.“ 4) Man erzäblet für gewiß, daß Kaifer 
Karl VI. den eriien Kopf von Dennern gefehen, 
geſchäzet / und an demfelben die fleiffige Art in DI 
zu- malen bewundert habe. Man verlangete von dem 
Meifter noch einen dergleichen Kopf, und es wur⸗ 
den ihm. etliche taufend Gulden für beide bezahlet. 
Der Kaifer, welcher ein Kenner der Kunft war, hielt 
fie beide gegen Köpfe vom van Dyk und vom Nems 
brant, und. foll gefagt haben : „ er.babe zwei Stüfe 
„von diefem Maler, um etwas von ihm zu. haben, 
„weiter aber verlange ex keine mehr, wen man fie 
„ Ihm auch fchenfen wolle.“ Eben fo urtheilete ein ge- 
wiſſer Engländer van Stande. Dan wollte ihm 
dBennerifche Köpfe anpreifen ; „Meinet thr, (gab 
„er zur Antwort,) daß unfere Nation Werke den, 
„ Kunft ſchäzet, an welchen der Fleiß alkein, 
„der Veritand aber nicht. den gerinaßen An⸗ 
„tbeil hatz“ 

8.55. Dieſes urtheil über Denners Arbeit 
fofget unmittelbar auf den Bam der Werff nicht 
deßwegen, daß man eine Vergleichung zwiſchen bei⸗ 
den Meiſtern zu machen gefonnen wäre; Dei er rei» 
chet bet weitem nicht an van der MWerffs Ver 
dienfle : ſondern nur durch jenes Arbeit, als durch 
ein Beifpiel zu zeigen, daß ein Gemälde, welches 
gefällt, eben fo wenig ein allgemeines Verdienſt 
babe, als ein. Gedicht, welches gefällt, wieder 
Verfaſſer des Sendſchreibens feheinet behaupten 
zu wollen. 2), 

1) Plutarch. Adul. et amici diser.. [c.. 12. 
215. 78.1 
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8.56. Es iſt nicht genug, daß ein Gemälde 
gefällt; es muß beftändig gefallen: aber eben 
basienige, wodurch der Maler bat gefallen wollen , 
machet uns feine Arbeit in kurzer Beit gleichgültig. 
Er fcheinet nur für den Geruch gearbeitet zu Bas 
ben; den man muß feine Arbeit dem Geſichte fo 
nahe bringen als Blumen. Plan wird fie heurthei⸗ 
len, wie einen Eoflbaren Stein, deſſen Werth der 
geringſte bemerfte Tadel verringert. j 

8.57. Die größte Sorgfalt diefer Meiſter ging 

alſo blos anfeine ſtrenge Nachahmung des Allerkleinſten 
« in der Natur: man fcheuete fich das geringſte Här⸗ 
chen anders zu legen, als man es fand, um dem 
- fchärfften Auge, in weñ es möglich gewefen wäre, 
-felbit den Vergrößerungsgläfern , das Unmerklichſte in 
der Natur vorzulegen. Sie find anzufeben als 
Schüler des Anaragoras, der den Grund der 
menfchlihen Weisheit in der Hand zu finden. 
glaubte!) Sobald fich aber dieſe Kunſt weiter wagen, 
und die größern Verhältnifie des Körpers , und fon 
derlich das Nakende hat zeichnen wollen, fogleich, 
zeiget fich 
Infelix operis summa, quia ponere totum 
Nescit. 2) 
Die Zeichnung. bfeibet bei einem Maker, wiedie Ac⸗ 
tion bei dem Redner Demofibenes das erfie, 
das zweite, und das dritte Ding. 3) 
6.58. Dasienige, was in dem Sendſchreiben 
an den erhobenen Arbeiten der Alten ausgeſezet iſt, 
muß ich zugeſtehen, und mein Urtheil iſt aus mei⸗ 
ner Schrift zu ziehen. Die geringe Wiſſenſchaft 
der Alten in der Perfpectiv, welche ich daſelbſt ans 
gezeiget Babe, tft der Grund zu dem Vorwurf, der 
ı) £Plutarch.. De fraterno amore , initio.] 
2) Horat. [ ad. Pis. v. 34.) 
3) [Quintil. l. 11. c. 3. 8. 6.] 
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man ben Alten in diefem Theile der Kunſt machet: 
ich behalte mir eine ausführliche Abhandlung tiber 
denfelben vor. 1) Ä 

Der vierte Bunft betrift vornehmlich die Alle 
Horie.2) . 

8.59. Die Fabel wird in der Malerei ins⸗ 
gemein Allegorie genant; und da die Dichtkunft 
nicht weniger, als die Malerei die Nachahmung zum 
Endzwek bat: 2) fo machet Hoch -diefe allein ohne 
Fabel fein Gedicht, 4) und ein hiflorifches Gemälde 
wird durch die bloße Nachahmung nur eingemeines 
Bild fein, und man hat es ohne Allegorie anzufee 
ben, wie Davenants ſogenañtes Heldengedicht 
Gondibert, wo alle Erdichtung vermieden ill. 

8.60. Colorit und Zeichnung find vieleicht in 
einem Gemälde, was das Sylbenmaß, und die Wahre - 
heit oder die Erzählung in einem Gedichte find.. 
Der Körper iſt da; aber Die Seele fehler. Die Er 
bichtung » die Seele der Boefie, wie fie Ariſtote⸗ 
[es nennet, wurde ihr zuerſt durch den Ho⸗ 
mer eingeblafen, und durch diefelbe muß auch der 
Maler fein Wert beleben. Beichnung und Colorit 
find durch anhaltende Übung zu erlangen: Berfpec- 
tip und Compofition, und dieſe im eigentlichiien 
Veritande genommen, gründen ſich auf feſtgeſezte 
Regeln; folglich ift. alles diefes mechanifch, und es 
brauchet nur, wen ich fo reden darf, mechanifche 


4) [über die Perfpective der Alten hat Leffing 
anı beften gehandelt im 9 bis 13 feiner Briefe ans 
tiauarifhen Inhalts.! un 


2) [Mit diefem Abſchnitte versieihe man den Berfud 
einer Allegorie vorzüglich für die Kunfll 


3) Aristot. Rhet. I. 1. c. 2. p. 61. edit. Lond. 1619. 4. 
4) Plato in Phædone. [c. 4.) 


- 


N 


156 .  &rfiuterang 


Seelen, die Werke einer ſolchen Kunſt zu kennen 
und zu bewundern. 

6,61. Ale Ergözlichkeiten bis auf biesenigen « 
Die dem größten Haufen ber Mienichen ben uner- 
fanten großen Schaz, die Zeit, rauben, erhalten 
ihre Dauer, und. verwahren uns vor Efel und 
Überdeuß nach der Maße, wie fie unfern Verſtand 
befchäftigen. Blos finliche Empfindungen aber ge 
ben nur bis an die Haut, und wirken wenig in 
den Verſtand. Die Betrachtung der Landſchaften, 
der Frucht» und Blumenfüfe machet und ein Ver⸗ 
gnügen von diefer Art: der Kenner, welcher fie 
ſiehet, bat nicht nöthig mehr zu: denken, ald der 
Meiſter; der Liebhaber oder der Unwiſſende gar 
sicht. 

$. 62. Ein bilkorifches Gemälde, weiches Ber 
fonen und Sachen vorſiellet, wie fie ind oder wie 
fe gefcheben, fan fich. blos durch den Ausbeuf der 
Reidenichaften in den handelnden Perſonen von Land⸗ 
fchaften untertcheiden : unterdeflen find- beide Arten« 
nach eben der: Negel ausgeführet, im Wefer eins; 
und diefes it die Nachahmung. 

8.63. Es ſcheinet wicht: winerfprechend - daß bie 
Malerei eben fa weite Granzen als die Dichtkunſt 
haben känne, und daß es folglich dem Maler möge 
lich ſei, sem: Dichter zu folgen, 1) fo wie es die Mu⸗ 
ſik im. Stande ift zu thun. Nun iſt die Gefchichte 
der höchſte Vorwurf, den ein Maler wählen Eau; 
die bloße Nachahmung wird fie nicht zu dem Grade 
erheben, den eine Tragödie oder ein. Seldengedicht,. 
das Höchſte im der Dichten, bat. „ Somer 
» bat aus Dienfchen Götter gemachet“ faget Eice- 
2052) das heißt, er bat die Wahrheit nicht allein 


 Böher getrieben, ſondern er bat, um erbaben zu 


1) [Man vergleiche Hierüber Leffings Laofoon.L 
2) Gc. Tusc. 1. ı.. c. 26. 
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dichten, lieber das Unmdglichliche, welches wahr- 
Tcheinlich it, als Das blos Mögliche , gewählet; 1) 
und Ariſtoteles fezet hierin das Wefen der Dicht» 
kunſt, und berichtet uns, daß die Gemälde des 
Beuris diefe Eigenfchaft gehabt haben. Die Mög- 
Iichfettund Wahrheit, welhezongin von einem 
Maler, im’ Gegenfaze des Unglaublichen bei 
dem Dichter, fordert,?) Fan hiermit fehr wohl 
beſtehen. 

§. 64. Dieſe Höhe tar ein Hiſtorienmaler feinen 
Kerken nicht durch einen über die gemeine Natur 
erhabenen Umriß, nicht Durch einen edlen Auge 
druf der Leidenfchaften allein geben: man fordert 
eben diefes von einem weiſen Borträtmaler, und 
diefer Fan beides erhalten ohne Nachtheil der Ahn⸗ 


1) Aristot. Poet. c. 3. 


2) (Dieſer Zufas wäre beſſer weggeblieben; deñ er zeiget 
die zwei größten Kunſtrichter in einem Widerſpruche, der 
ganz ohne Grund iſt. Es iſt falſch, daß Longin fe 
etwas jemals geſagt hat. Er ſagt etwas ähnliches von 
der Beredſamkeit und Dichtkunſt, aber keines—⸗ 
wegs von der Dichtkunſt und Malerei. Ns iaci- 
gov TI KH pnropiun garrasıa Psreras, as dersger n mape 
woinras x ay- rad ve, fchreibt er an feinen Terem 
tian, (up ul, ruena ıd. edit. Fabri. p.:36 — 39.) sd 
ETE TE AUT EU WOMEN Tarcs AS RUHE, TR WW Auyı 
wvapysua. Und "wiederum: Ov wur ana Ta mw wage 
TUE WOINTAIS MUiRmmegar EX TUN UMEPSUMTOTI, Ka 

» warıy To mısoy Umspaspgsca® ans de pnzopium Barracıac, 
HaNusey ass TO sumparrıy zes varnde. Nur Junius 
ſchiebt, -anftatt der Beredfamkeit, die Malerei 
hier Unter; und bei ihm war ed, nicht bei dem Lom 
Kin, wo Herr Winckelman geleien hatte: (De Pic- 
sura Veterum, |. ı. c. 4. p. 33.) Pr&serim cum po&- 
tieæ phantasise finis sit sewanfs, pictorie vero wapyua, 
Ku ra mr mapa vos mrumras, ut loquitur idem Lon- 
ginus, u. ſ. w. Sehr wohl; Lonsind Worte, aber 
nicht Lonsind SI! — Reffing.) 
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lichkeit der Perſon, die er ſchildert. Beide bleiben 
noch immer bei der Nachahmung; nur daß dieſelbe 
weiſe iſt. Dan will fogar in van Dyks Köpfen 
die ſehr genaue Beobachtung der Natur als eine 
Heine Unvollkommenheit anfeben; und in allen hi⸗ 
fiorifchen Gemälden würde fie ein Fehler fein. 
6.65. Die Wahrheit, fo liebenswärdig fie an 
ſich ſelbſt iſt, gefällt und machet einen ſtärkern Ein- 
druk, weñ ſie in eine Fabel eingekleidet iſt: was 
bei Kindern die Fabel, im engſten Verſtande genom⸗ 
men, iſt, das iſt die Allegorie einem reifern Alter. 


: nd in diefer Geflalt if die Wahrheit in den un . 
ı gefittetefien Zeiten angenehmer gewefen, auch nach 


der fehr alten Meinung, daß die Poeſie Alter als 
Proſa fer, welche durch die Nachrichten von den 
ältefien Zeiten verfchiedener Völker beffätiget wird. 

8.66. Unſer Berfland bat aufferdem die Unart, 
nur auf basienige aufmerffam zu fen, was ihm 
nicht der erſte Blik entdefet, und nachläßig gu über- 
geben, was ihm Flar wie die Sonne if. Bilder 
von der leztern Art werden daher, wie ein Schtf im 
Waſſer, oftmals nur eine augenblikliche Spur in 
dem Gedächtniffe hinterlafien. Aus. feinem andern 
Grunde dauern die Begriffe von unferer Kindheit” 
länger, weil wir alles, was ung vorgefommen , als 


. auflerordentlich angefehen haben. Die Natur felbik 


lehret uns alfo, daß fie nicht durch gemeine Sachen 
bemweget wird. „Die Kunft foll bierin die Natur 
„nachahmen,“ faget der Seribent der Bücher von 
der Nedefunft; 1) fie fol erfinden, was iene 
verlanget. 

8.67. Eine jede Idee wird ſtarker, wen fie von 
einer oder mehr ZSdeen begleitet ift, wie in Verglei⸗ 
chungen, und um fo viel flärfer, ie entfernter das 


ı) Rhet. ad Herenn. 1. 3. [c. 22 — 36.1, 
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Verhaͤltniß von dieſen auf jene iſt: deñ mo die 
Ihnlichkeit derſelben ſich von ſelbſt darbietet, wie in 
Vergleichung einer weiſſen Haut mit Schnee, erfol⸗ 
get keine Verwunderung. Das Gegentheil iſt das⸗ 
jenige, was wir Wiz, und was Ariſtoteles un⸗ 
erwartete Begriffe nennet: er fordert eben 
dergleichen Ausdrüke von einem Nedner. 1) Je mehr 
Unerwartetes man in einem Gemälde entdeket, deſto 
rührender wird es; und beides erhält es durch die 
Allegorie. Ste ift wie eine unter Blättern und 
Zweigen verfiefte Frucht, welche deſto angenehmer 
ift, je unvermutheter man fie findet; das Fleinfie 
Gemälde Fan Has größte Meiſterſtük werden, nach 
dem die Sdee deffelben erhaben- tft. 

$. 68. Die Nothmendigkeit felbit bat Künſt⸗ 
fern die Allegorie gelehret. Anfänglich wird man 
fih freilich begnüget haben, nur einzelne Dinge 
von einer Art vorzuflelen; mit der Zeit aber ver- 
ſuchte man auch dasjenige, was vielen einzelnen ge⸗ 
mein war, das ift, allgemeine Begriffe, aus 
zudrüfen. Eine jede Eigenfchaft eines Einzelnen 
gibt einen folchen Begrif, und, getrennet von dem- 
jenigen, was thn begreift, denfelben finlich zu ma⸗ 
chen, mußte durch ein Bild geſchehen, welches, 
einzeln wie es war, feinem Einzelnen insbefondere, 


fondern Dielen zugleich, zufam. . 


&. 69. Die Aaypter waren die erfien, die foldh 
Bilder ſucheten, und ihre Hieroglyphen gehören 
mit unter den Begrif der Allegorie. Alle Bottbei- - 
ten des Altertums, fonderlich der Griechen, in die 
Samen derfelben, Famen aus Agupten: 2) die Gdtter- 


3) Aristot. Rhet. 1. 3. c. 2. $. 4. J 

2) Herodot. 1. 2. c. 50. Mirgends if dieſe Behauptung 

gründlicher und ſchöner ausgeführt als in IJ. L. 
Hugs Unterſuchungen über ben Mythos 1. 
Freib. 1812. 4.] 
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geſchichte aber iſt nichts als Allegorie, und mache 
den größten Theil derfelben auch bet uns aus. 

$. 70. Jene Erfinder aber gaben vielen Dingen, 
fonderlich ihren Gottheiten, ſolche Zeichen, die zum 
Theil unter den Griechen beibehalten wurden, deren 
Bedeutung man oftmals fo wenig durch Hülfe der 
uns aufbehaltenen Seribenten finden kañ, daß «8 
diefe vielmehr für ein Verbrechen wider die Gott⸗ 
‚beit hielten, diefelben zu offenbaren, ) wie mit dem 
Granatapfel in der Hand der FZuno zu Sa 
mas gefchehen. 2) Es wurde Ärger als ein Kirchenraub 
gehalten, von den Geheimnifien der eleufifhen 
Ceres zu reden. 3) 

6.71. Das Verbältniß der Beichen mit dem 
Bezeichneten gründete ih auch zum Theil auf 
undbetaäte oder unbewiefene Eigenfhaften 
der erfieren. Don diefer Art war. der Nobkäfer, 
als ein Bild der Sonne beiden Ägyptern, und diefe 
fohte das Juſect vorſtellen, weil man glaubte, daß 
fein Weibchen in feinem Gefchlechte fei, und daß 
er fehs Monate in der Erde und eben fo lange Zeit 
aufier berfelben Iche.D__ Eben To follte die Haze, 
weil man wollte bemerft haben, daß fie fo viel 
unge als Tage in einem Umlaufe des Monde zu 
werfen pflege, ein Bild der Sfis oder des Mon. 
des fein.®) 

$. 72. Die Griechen, welche mehr Wis und 


ı) Herodot. 1. 2. c. 3. c. 47. Conf. 1. 2.c. 61. Pausan. L 2. 
[c. 2. $. 2] 
23 Pausan. l. 2.c. 17. [$. 4.) 
3) Arrian. Epict. 1. 3. c. 2ı. 
4) Plutarch. de Isid. et Osır. p. 355. [c. 4.] Clem, Alex. 
: Strom. 1. 5. p. 657 — 658. edit. Potter. Ælian. Hist. 
Anim. 1. 10. c. ı5. 


5) Plutarch. 1. c. p. 376. Aldrovand, de (quadruped. digit. 
vivipar. 1. 3. p. 574. 
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gewiß mehr Empfindung hatten, nahmen nur dies 
jenigen Beichen von ienen an, die ein wahres. 
Verhältniß mit dem Bezeichneten hatten, und vor⸗ 
nehmlich welche finlich waren: ihren Göttern ga- 
ben fie durchgehends menfchlihe Geflalten, !) 
Die Flügel bedenteten beit den Aayptern ſchnelle 
und wirkſame Dienſte: das Bild ift der Natur 
gemäß; Flügel fielleten bei. den Griechen eben 
diefes vor, und wen die Athenienfer ihrer Victo- 
tina die gewöhnlihen Flügel nicht gaben, 
wollten fie dadurch den ruhigen Aufenthalt 
derfelben in Threr Stadt vorfiellen. DD) Eine Gans 
bedeutes dort einen behutfamen Regenten, 8) 
und man gab in Abficht hierauf den Vorderthei⸗ 
len an Schiffen die Geflalt einer Gans. Die 
Griechen behielten diefes Bild bei, und der Alten 
In Snfſchnarel endigen ſich mit einem Gänſ c⸗ 

als. 4 

8.73. Der Sphint iſt von den Figuren, die 

Fein Elares Verhältniß zu ihrer Bedentung haben, 
vielleicht die einzige, welche die Griechen von den 
Agyptern angenommen haben : er bedeutete bei jenen 
beinabe eben das, >) mas er bei diefen Tehren follte, 
wei cr vor dem Eingange ihrer Tempel fand. Die. 
Griechen gaben ihrer Figur Flügel, und bildeten 
den Kopf mehrentheils frei, ohne Stola;6) auf 

ı) Strabo, 1. 14. [c. 2. 1. 209. ante fin. capitis.] 

2) Pausan. 1. 3. ſe. 15. $. 5.) 

3) Kircheri OEdip. Egypt. t..3. p. 64. Lucian. Navig. 


s. Vot. c. 5. Bayfius, de re nar. p- ı3o. edit. Bas. 
1537. 4 


4) Scheffer, de re nav.1. 3. c. 3. p. ı36. Paserrii Lucern. 
t. 2. tab. 93. 


5) Laetant. ad. v. 255: 1.7. Thehaid.. 
6) Begeri Thes. Palat. p. 234. Numism. Musell. Reg.. et 
Pop. tab. 8. 
7* 
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einer athenienffchen Münze) batder Sphint die 
felbe behalten. 
| 6.74. Es war überhaupt der griecchifchen Na⸗ 
tion eigen, alle ihre Werke mit einem gewiſſen of» 
fenen Wefen, und mit einem Charafter der 
Freude, zu bezeichnen: die Mufen lieben feine 
fürchterlichen Gefvenfler; und wen felbft Homer 
feinen Göttern ägyptiſche Alegorien in den Mund 
leget , gefchiehet es insgemein, um fich zu verwah⸗ 
ren, mit einem Man faget. Sa, wei der Dich 
ter Bampho vor den Zeiten. des Homers feinen 
Jupiter befchreibet, wie er in Pferdem iſt einge» 
wifelt iſt,?) fo Elinget es zwar mehr als äguptifch, 
in der That aber nähert es fich dem hoben Begriffe 
des englichen Dichters. 

As full, as perfect in a hair as heart, 

As full, as perfect in vile Man that mourns, 

As the rapt Seraph that adores and burns.3 } 

8.75. Ein Bild, dergleichen die Schlange iſt, ) 

die ſi ch um ein Ei geſchlungen, auf einer tyri⸗ 
ſchen Münze des dritten Jahrhunderts, wird ſchwer⸗ 
lich auf einer griecchifhen Münze zu finden fein. 
Auf Feinem einzigen ihrer Denfmale ift eine fürch⸗ 
terliche Vorſtellung: fie vermieden dergleichen noch 
mehr als gewifle fogenante unglüflihe Worte. 
Das Wild des Todes erfcheinet vieleicht nur auf 
einem einzigen alten Steine:°) aber in einer Ge- 
ſtalt, wie man es bei ihren Gaſtmalen aufjuführen 


ı) Haym, Tesoro Brit. t 1. p. 168. 


2) Ap. Philostr. Heroic. fc. 2. 8. 19. Man vergleiche: 
‚AHegorte ce. $. 26.) 

3) Pope. 

4) Vaillant, Num. Colon. Rom. t. 2. p. 136. Conf. Bien- 
ehini, Istor. Univ. p. 74. 


5) Mus. Flor. t. ı. tab. 91. p. 175. 
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Negirung des lebenden, fo wie biefer felbft, 
veremwiget werde. Auf der Nüffeite einer erdich- 
teten Münze unter befchriebenem Bilde ſtehet ein 
Baum, von dem ein abgebrochener Zweig herunter 
fällt, mit einer Überfchrift aus der Aneis: 


Primo avulso non deficit alter, 1) 


8.109. Ein Bild auf einer von Königs Lude- 
wig XIV. Münzen verdienet hier auch angemerfet zu 
werden.?) Es wurde biefelbe gepräget, da der Her⸗ 
zog von Lothringen, welcher bald die franzöſſi⸗ 
ſche, bald die öfter reichifche Partei ergrif, nach 
der Eroberung von Marfal, aus feinen Landen wei⸗ 
chen mußte. Der Herzog iſt hier Proteus, wie 
fh Mene laus deffelben mit Lift bemächtiget, und’ 
ibn bindet, nachdem er vorher alle mögliche 
Formen angenommen hatte. In der Ferne iſt die 
eroberte Veſtung, und in der Unterfchrift iſt 
das Jahr berfelben angezeiget. Die Bebentung der 
Allegorie hätte die überſchrift: Protei artes delusz, 
sicht nöthig gehabt. 

$.110. Ein gutes Erempel der gemeinern Alle» 
gorie iſt die Geduld) oder vielmehr Die Schns 
fucht, das fehnlihe Berlangen, unter dem 
Bilde einer weiblihen Figur, die mit ge 
faltenen Händen bie Zeit an einer Uhr 
betrachtet. 

8. 111. Bisher haben freilich die Erfinder der 
beften malerifchen Allegorien noch immer aus den 
Quellen des Altertums allein gefchönfet, weil man 
niemanden ein Necht zugeflanden, Wilder für Künfl- 
ler gu entwerfen, da den alfo Feine allgemeine Auf⸗ 


ı) Virg. En. 1. 6. [v. 143.) 
a) Medailles de Louis le Grand. a. 1663, Paris 1702. fol. 
3) Thesaur. de argut. dict. . 
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and ein Hahn zu finden, !) bedeutete Verfchiche- 
nes.,d) und vielleicht. auch die Ewigkeit, unter. 
welchem. Begriffe der Elephant auf einigen rö⸗ 
mifchen Münzen flehet;3) und diefes wegen feines 
langen. Sebens. Auf einer Münze Kaifer An» 
tontns-führet dieſes Thier zur Nberfchrift das 
Wort Munificentia; ma es aber nichts anderes 
bedeuten. Fan, als große Spiele, in welchen. 
man. Elephanten mit. aufführete. 

8.78, Es ift aber meine Abficht eben fo we⸗ 
nig, ben Urfprung aller allegorifchen. Bilder bei 
den Griechen und Römern zu unterfuchen., als ein, 
Kchrgebäude der Allegorie zu fchreiben. Sch 
fuche nur meine Schrift über diefen Bunft zu recht- 
fertigen, mit diefer Einfchränfung, daß die Bilder, 
morin die Griechen und Nömer ihre Gedauken eins 
gefleidet haben, vor allen Bildern anderer Völker, 
und vor übel entworfenen Gedanken einiger Neneren, 
das: Studium der Künfiler fein müßen. 

$. 79. Es können einige wenige Bilder: als Bei⸗ 
fpiele dienen, wie bie. griechifchen und guten römt-. 
fchen Künftler gedacht haben, und. wie es möglich ſei, 
ganz abgefonderte Begriffe finlich vorzuſtellen. Diele 
Bilder auf ihren Münzen, Gteinen und. andern. 
Denkmalen haben ihre befimte und-angenom- 
mene Bedeutung, einige aber der merfwürdig- 
fien ‚. welche. die ihrige noch nicht allgemein: haben , 
perdieneten fie zu. befommen. ' 

$. 80. Man Fönte die allegorifchen Bilder ber 
Alten: unter: zwo Arten fallen, und eine höhere: 
und gemeinere. Allegorie fegen, fo wie überhaupt. 


+) HorapoHö, Hierogl. 1: 2. c. 83. 
2) Cuper. l. c. Spanh. Diss. t. 1. p. 169: 
3 Agost. Dialog. 2. p. 68,. 
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in. der Malerei deſer Hnterfchied ſtatt finden kañ. 


Bilder von der erfleren Art find Dieienigen, im 
welchen ein geheimer Sinder Fabelgefchichte 
oder der Weltweisheit der Alten liegt: man Fünte 
auch einige hieber ziehen , die. von wenig bekañ⸗ 
ten, oder gebeimnißvollen Gebräuchen dee 
Altertums genommen find. 

8.81. Zur zweiten Art gehören Bilder von 
befafiterer Bedeutung, als perfönlidh ge 
machte Tugenden .und Laſter u. f. w. 

8.82. Bilder von der erfieren Art geben ben 
Werfen der Kunſt die wahre epifche Größe: 
eine einzige Figur kañ ihe diefelbe geben; je mehr 
Begriffe fie in Ach faſſet, deſto höher wird ſie; 
und je mehr fie zu denken veranlafiet, deflo tiefer 
iſt der Eindruf, den fie machet, und um fo viel 
finlicher wird fie alſo. 

6.83. Die Borfielung der Alten von einem 
Kinde,weldes in der Blüthe feiner Su 
gend KHirbt, war ein folhes: fie maleten ein 
Kindin den Armen der Aurora entfüh 
ret;1) ein glüfliches Bild: vermuthlich von der 


‚ Gewohnheit , die Zeicherriunger Leute beim Anbru- 


he der Morgenröthe zu begraben, hergenom⸗ 
men; der gemeine Gedanke der Künfller vom heuti⸗ 
gen Wuchs ift bekañt. 

‚5.84. Die Belebung des Körpers durch 
Einflößung der: Seele, einer der abgeſon⸗ 
derteſten Begriffe, iſt durch die lieblichſten Bilder 
finlih und zugleich dich teriſch von den Alten 
gemalet. Ein. Künfller, der. feine Meifter nicht 


kennet, würde zwar durch die befante Vorſtellung 


1) Hom. Odüss. E. [V.}.v. ı2ı. Conf. Heraclid. Pon- 
tic. de Allegoria Homeri, p. 492. [inter Th. Gale 
Opusc. mythol. etc. Amstel. ı688. 8.) Meursius, de 
Funere, c. 7. 


— 
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der Schöpfung eben dieſes anzudeuten glauben; 
ſein Bild aber würde in Aller Augen nichts anderes 
als die Schöpfung ſelbſt vorſtellen, und dieſe Ge⸗ 
ſchichte ſcheinet zur Einkleidung eines blos philoſophi⸗ 
ſchen menſchlichen Begrifs, und zur Anwendung 
deſſelben an ungeweiheten Orten, zu heilig: zu ge⸗ 
ſchweigen, daß er zur Kunſt nicht dichteriſch genug 
iſt. In Bildern der älteſten Weifen.und Dichter ein⸗ 
gekleidet erſcheinet dieſer Vegrif theils auf Münzen, 1) 
theils auf Steinen. > Brometheus bildet einen 
Menfchen von dem Thone, von welchem man noch 
zu Pauſanias Zeiten große verfleinerte Klumpen 
in’ der Landfchaft Phocis zeigete; 3) und Minerva 
balt einen Schmetterling, als das Bild der 
Seele, auf den Kopf derfelben. Auf der ange- 
führten Münze Antonini Bit, wo hinter der Mi⸗ 
nerva ein Baum ifl, um den fih eine Schlange 
gewunden hat, hält man es für ein Sinbild der Klug» 
beit und Weisheit des Bringen. 

5.85, Es iſt nicht zu läugnen, daß die Bedeutung 
von vielen allegorifchen Bildern der Alten auf bloßen 
Muthmaßungen beruhet, die daher von unfern Künft- 
fern nicht allgemein angewendet werden fönnen. Plan 
hat in der Figur eines Kindes auf einem gefchnit- 
tenen Steine, welches einen Schmetterling auf 
einen Altar. fegen will, den Begrif einer Freunde 
fhaft bis zum Altar, 9) das if, die nicht 
über die Gränzen der Gerechtigkeit gehet, 
finden wollen. Auf einem andern Steine fol die 
Ziebe, die den Zweig eines alten Baums, als 
- ein vorgegebenes Bild der Weisheit, auf welchem. 


ı) Venuti, Num. max. moduli, tab. 35. Rome, 1739. fol. 
a) Bellori, Admiranda. fol. '80. - 

3) Pausan. 1. 10. ſcap. 4._$. 3.1 

4) Liceti Gemm. Anul. c. 48. 
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eine ſogenañte Nachtigall ſizet, nach ſich zu zie⸗ 
ben bemühet iſt, die Liebe zur Weisheit vor 
fiellen. ) Eros, Himeros und Pothos waren 
bei den Alten Diejenigen Bilder, welche bie Liebe,’ 
den Apetit und das Merlangen andeuteten: 
diefe drei Figuren will man auf einem gefchnittenen 
Steine finden. ID Ste ſtehen um einen Altar, auf 
welchem ein heiliges Feuer brennet. Die Liebe 
binter demfelben, fo daß fie nur mit dem Kopfe 
hervorraget ; der Apetit und das Verlangen 
auf beiden Seiten des Altars: jener nur mit 
einer Hand im Feuer, in der andern aber mit ci» 
sem Kranze: diefer mit beiden Händen im Feuer. 

6.86. . Eine Victoria, bie einen Anker Fri 
net, auf einer Münze Königs Seleufus, war fonft 
als ein Bild des Friedens und der Sicherheit, 
den der Sieg verfchaffet, angefehen; bis man die 
. wahre Erklärung gefunden. Seleukus fol mit ei⸗ 
nem Manle, in der Geflalt eines Ankers, geboren 
fein, 3) welches Zeichen nicht allein diefer König, 
fondern auch die Seleuciden, 9) deſſen Nachkom⸗ 
men, zur Bezeichnung ihrer AbEunft, auf ihre Mün⸗ 
zen prägen laſſen. 

$. 87. Wahrfcheinlicher iſt die Erklärung, die mare 
einer Victoria mit Schmetterlingsflüägeln, 
an ein Siegeszgeichen gebunden, gibt.?) Man 
Alaubet unter derfelben einen Held zu finden, der als 
ein Sieger,- wie Eyaminondas, geſtorben. In 
Athen war eine Statue und ein Altar der Victo⸗ 


) Begeri Thes. Brand. t. 1. p. 182. 

2) Ib. p. 251. — [Pausan. 1. 1. c, 43. 8. 6. Si ebelis.] 
3) Justin. 1. 15. c. 4. 

.4) Spanh. Diss. t. ı. p. 407. ⸗ 

5) Ap. D. C. de Mozinsky. 
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„an ohne Flügel, als ein Bild des unwan⸗ 
delbaren Glüks im Kriege: derangebundene 
Sieg koöñte hier eine ähnliche Bedeutung erlauben, 
verglichen mit dem angefchloffenen Mars zu 
Sparta. 2) Die Art von Flügeln, die der Bfyche 
eigen if, war der Figur vermutblich nicht von ohn⸗ 
gefähr gegeben, da. ihr font Adlersflügel gehö— 
ren: vielleicht liegt der Begrif der Seele des ver- 
fiorbenen Helden unter bdenfelben verborgen. Die 
Muthmaßungen find erträglich, wen eine Vietoria 
an Tropheen von Waffen überwundener 
Bölter gebunden, fih mit einem Sieger biefer 
Völker reimen ließe. 

6. 88. Die höhere Allegorie der Alten iſt frei⸗ 
lich ihrer größten Schäze beraubet auf uns gekom⸗ 
men; ſie iſt arm in Anſehung der zweiten Art. 
Dieſe hat nicht ſelten mehr als ein einziges Bild zu 
einem einzigen Ausdruk. Zwei verſchiedene finden 
ſich auf Münzen Kaiſers Commodus, die Glük⸗ 
ſeligkeit der Zeit zu bezeichnen. Das eine 3). 
Mein figendes Frauenzimmer mit einem Apfel 
sder Augelin derxechten, und mit einer Schale 
inder linfen Hand unter einem grünen Baume: 
vor ihr find drei Kinder, von welchen zwei in ei⸗ 
ner Vaſe oder in einem Blumentopfe, als das: 
gewöhnliche Symbolum der Fruchtbarkeit. Das 
andere befichet aus vier Kindern, melhe Die vier 
Fahreszeiten vorfiellen durch die Sachen, welche 
fe tragen : die Unterfchrift beider Münzen ii: Glüfe 
feligfeit der Zeiten. 

8.89, Diefe und alle andere Bilder, welche 


1) Pausan. 1.5. [c. 26. $. 5.1 
2) Ib. ll. 3. c. 15. $.5.] 


3) Morel. Specim. rei num: tab. 12. p. 132. Gonf.' ‚Spaeh. - 
ep. 4. ad Morel. p. 247. 


2. 








der Gedanken ıc. 169 


eine Schrift zur Erflärung nöthtg haben, find von 
niedrigem Range in ihrer Art: und einige wür⸗ 
den ohne diefelbe für andere Wilder können genom⸗ 
men werden. Die Hofnung!) und die Frucht⸗ 
barkeit?) Eönte eine Ceres, der Adel 3) eine 
Minerva fein. Der Geduld auf einer Mänge- 
Kaifers Aurelianush fehlen auch die wahren Un⸗ 
terfcheidungszeichen, fo wie der Mufe Erato; und 
bie Barcen find allein durch ihre Bekleidung’) 
von den Gratien unterfchieden. Unterdeſſen find 
andere Begriffe, die in der Moral unmerfliche Grän- 
zen haben, wie es die Gerechtigfeit und die Bil⸗ 
Tigfeit iſt, von den Künillern der Alten fehr wohl 
unterfchieden. Lene wird mit aufgebundenen 
Haaren und einem Diadem in einer ernitbaf- 
ten Mine, 6) fo wie fie Gellius malet, 7) diefe 
wird mit einem hol den Gefichte und mit flie⸗ 
genden Haaren vorgefiellet. Aus der Wange, 
welche diefe hält, fleigen Kornähren hervor, welche 
man auf die Bortbeile der Billigfeit deutet; 
zuweilen hält fie in der andern Hand ein Horn 
des Überfluffes. 

$. 90. Unter die vom flärferen Ausdruke ge⸗ 
höret der Friede auf einer Münze Kaiſers Ditus. 8) 
Die Göttin des Friedens ſtüzet fich mit dem 


ı) Spanh. Diss. t. 1. p. 154 

2) Spanh. Obs. ad Juliani Imp. Orat. ı. p. 282. 

3) Monffaucon, Antiquit. expl. t. 3. | 

4) Morel. Specin. rei. num. tab. 8. p. 92. 

5) Artemidor,' Oneirocr. 1. 2. c.. 49. 

6) Agost. Dialog. 2. p. 45. Roma 1650. fol. 

7) Noct. Att. 1. 14. c. 4 _ 
8) Tristan, Comment. hist. des Emper. t. 1. p. 297. 
Winckelmaũ 1. 8 
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linken Arm auf eine Säule, und in eben der 
Hand halt fie einen Zweig von einem DIibaume, 
in dee andern des Mercurs Stab über einen 
Schenkel eines Opferthiers, welcher aufeinem - 
Heinen Altare liegt. Diele Hoſtie deutet auf die 
unblutigen Opfer der Böttin Des Friedens: 
man fchlachtete diefelbe auffer dem Tempel, und 
auf ihren Altar wurden nur die Schenkel gebracht, 
am benfelben nicht mit Blut zu beilefen. 

8. 91. Gewöhnlich ſtehet man den Frieden mit 
einem Olzweige und Stabe des Mercurs, 
wie auf einer Münze eben diefes Raifers; !) oder auch 
auf einem Seffel, welcher auf einem Haufen 
bingeworfener Waffen flehbet, wie auf einer 
Münze vom Drufus:2) auf einigen von des Ti- 
berius und Veſpaſianus Münzen verbrennet der 
Friede Waffen. D 

6. 92. Auf einer Münze Raifers Philippus 
ift ein edles Bild: eine Tchlafende Victoria. 
Man Fan fie mit beſſerem Rechte auf einen zuver- 
fihtlihen, gewiffen Sieg, als auf die Si⸗ 
cherheit der Welt deuten, was fie nach der Un⸗ 
terſchrift vorstellen fol. Cine ähnliche Idee enthält 
Hasjenige Gemälde, wodurch man dem athenienſiſchen 
Feldherrn Timotheus ein blindes Blüf in ſei— 
nen Stegen vorwerfen wollte 4)_ Man malete ibn 
f&hlafend, und das sr, wie es Sgädte in 
fein Nez fine. 

$. 93. Bu Ddiefer alaſſe gehöret der Nil mit ſei⸗ 


1) Numism. Musell. Imp. Rom, tab. 36. 

2) Tb. tab. 11, 

3) Ib. tab. 29. Exrizzo, Dichiaraz. Mi medagl. antichi. P. 2. 
p- 230. 

4) Plutarch. Syll. [c. 6.) 
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nen ſechzehn Kindern I) im Belvedere zu Nom. 
Dasienige Kind, welches mit den Kornähren 
und den Frücht en in dem Horn des Nils gleich 
hoch ſtehet, bedeutet die größte Fruchtbarkeitz 
diejenigen von den Kindern aber, die über das 
Horn und defien Früchte hinauf gefliegen, deuten 
auf Mißwachs. Plinius gibt uns die Ertl 
rung davon. 2) Agypten iſt am fruchtbaren, men 
der Nil ſechzehn Fuß hoch ſteiget; wen er aber 
über diefe Maß fomt, iſt es dem Lande chen fe 
wenig zuträglich, als wei der Fluß die gewünfchte 
Maß nicht erreichet. In des Noſſi feiner Samlung 
And die Kinder weggelaffen. 


5. 94. Was fich von allegorifhen Satyren 
Andet, gehöret mit gu diefer zweiten Art. Ein 
Erempel gibt der Efel aus der Fabel des Ga⸗ 
“ brias, I) den man mit einer Statue der Sfis be 
faden hatte, und welcher die Ehrfurcht des VBalfs 
„gegen das Bild auffich deutete. Kañ der Stolz 
des Böbels unter den Großen in der Welt ſtñ⸗ 
lich er vorgeftellet werden ? 


$. 95. Die höhere Allegorie würde aus der 
semeinen können erfeget werden, wen biefe nicht 
sleiches Schikfal mit jener gehabt hätte. Wir wilten 
3. &. nicht, wie die Beredſamkeit sder die Got⸗ 
tin Peitho gebildet geweſenz oder wie Bragiten 
Les die Göttin des Troſtes, die Paregoros, von. 
welcher Baufanias Nachricht gibt, 4 vorgeſtellet 


4) Conf. Philostr. Imag. [l. ı. c. 5.3 
2) Hist. Nat. 1. 18. c. 47. Agost. Dial. 3. p. 104 
3) Gebrie Fab. p. ı69. in Æsop. Fab. Veuet. 1709. 6. 
4) LAa. c. 43. (5. 6.) . 
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babe. 1) Die®ergeffenheit hatte einen Altar bei 
den Römern ; ?) vieleicht war auch biefer Begrif per⸗ 
fönlich gemachet. Eben diefes läſſet fich von der Ken fch« 
bett gedenken, deren Altar man auf Münzen fin- 
bet; 3) .imgleichen von ber Furcht, welcher The 
feus geopfert hat. 4 

$. 96. Unterdeſſen find die übrig geblichenen Alle⸗ 
gorien von Künſtlern neuerer Zeiten noch nicht ins⸗ 
gefamt verbraucht: es And vielen unter biefen bier 
und da einige unbekañt geblieben; und die Dichter 
und die üvrigen Denfmale des Altertums können 
noch allegeit einen reichen Stof zu ſchönen Bildern 
Darreichen. Diejenigen, welche zu unferen und unfe- 
rer Väter Zeiten diefes Feld haben bereichern, und 
nicht weniger zum Unterricht als zur Erläuterung der 
Künftler arbeiten wollen, hätten Quellen, die fo rein 
und teich find, fuchen ſollen. Es erſchien aber eine 
Bett in der Welt, wo ein großer Haufe der Gelehr⸗ 
ten gleichfam zur Ausrottung des guten Geſchmaks 
ſich mit einer wahrhaften Raſerei empörete. Gie 
fanden in dem, was Natur heißt, nichts als Fin- 
diſche Einfalt, und man bielt fih verbunden, 
dieſelbe wiziger zu machen: unge und Alte fingen 
an, Deviſen und Stäbilber zu malen, nicht 
allein: für Künſtler, fondern auch für Weltweife und 
Gsttesgefehrte ; und. es koñte kaum ferner ein Gruß, 
ohne ein Emblema anzubringen, befielet werben. 
Man fuchte.dergleichen lehrreicher zu madyen durch 


I) Sie fcheinet bie TIappasıs zu fein, die nah Homer 
im Gürtel der Venus ihren Sit Hatte, und ber 
nicht, wie der Peitho, ıpyya Yan, fenbern eyya 
sgworog suance. Siebelis. 

3) Piutarch. Sympos. 1. 9. quest. 6.. 

‘3)" Vaillant. Numism. Imp. t. 2. p. 185. 

4) Plutarch. Vit. Thes. [c. 27.) 
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eine Umfchrift desienigen, was fie bedeuteten, 
und was fie nicht bedeuteten. Diefes find die 
Schäze, nach denen. man.noch ige gräbet. Nachdem 
nun einmal diefe Gelehrfamfeit Mode worden war, 
fo wurde an die Allegsrie der "Alten gar nicht mehr 
gedacht. 
..&97. Das Bild der Freigebigkeit 1) war 
bei den Alten eine weibliche Figur mit einem 
Horne,des Überfiuffes in der einen Sand, 
und. in der andern die Enfel eines römifchen 
Congiarii. Die römiſche Freigebigkeit fchien 
vielleicht gar zu ſparſam; man gab der ſelbſt ge⸗ 
machten 2) in jede Hand ein Horn, und das eine 
umgekehrt, um auszuſtreuen. Aufden Kopf fezete 
man ihr einen Adler, der, ich weiß nicht was, bier 
bedeuten fol. Andere maleten eine Figur mit ei⸗ 
nem Gefäße in jeder Hand. 8 

. 98. Die Emigfeit faß bei den Alten auf ei⸗ 
ner Kugel, 4) oder vielmehr auf einer Sphäre, 
wit einem Spieße in der Hand; oder ſie fand, °) 
mit der Kugel in der einen Hand, und im übri⸗ 
gen wie jene; oder eine Kugel in der Sand, und 
ohne Spieß; oder: auch mit einem fliegenden 
Schleier um den Kopf.6) Unter fo verfchledenen. 
Geſtalten findet fich. die Ewigfeit auf Münzen der 
Raiferin Fa uffina. Den neuern Allegoriften ſchien 
Bieten zu leicht eat: 2 fie maleten uns etwas 


5) Agost. Dial. 2. p. 66 — 67. Namism. Miusell. Imp. 
‘Rom. tab. 115. 


2) Ripa, Iconol. n. 87. 
3) Thesaur. de arguta dict. . 
4) Numism. Musell. Imp. Rom, tab. 107. 
5) Ib. tab. 106. 
6) Ib. tab. 105. 
7) Ripa, Iconol. P. ı. n. 53. 
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©chrefliches , wie vielen die Ewigkeit ſelbſt if; 
eine meibliche Gehalt bis auf die Bruſlt, 
mit Sugeln in beiden Händen; das Übrige des 
Körpers ift eine Schlange, die in fich ſelbſt zurük⸗ 
gehet, mit Sternen bezeichnet. 

6. 99. Die Vorſicht bat mebrentheils gu ih⸗ 
ren Füßen eine Kugel und einen Spieß in der 
linken Sand. 1) Auf einer Münze Kaiſers Perti⸗ 
nar hält die Vorſicht die Hände ausgeſtrekt ge⸗ 
gen eine Kugel, welche aus den Wolfen gu fallen 
fcheinet. I Eine weibliche Figur mit mei Ges 
ſichtern fchten den Neuern bedeutender zu fein. ?) 

6.100. Die Belländigfeit fiehet man auf 
einigen Münzen Kaifers Claudius, + ſizend und 
Hebend mir einem Helme auf dem Haupte, und einem 
Spieße in der Iinfen Sand; auch ohne Helm 
und Spieß; aber allegeit mit einem auf das de 
fiht gerichteten Zeigefinger, als wen. fie 
etwas 'ernfllich behaupten wollte. Bei den Neuern 
koñte die Vorſtellung diefer Tugend ohne Säulen 
nicht förmlich werben. 5) 

6. 101. Es fcheinet, Ripa babe oft feine eigenen 
Figuren nicht verfianden'zu erklären. Das Bild der 
Keuſchheit 9) Halt bei ihm in der einen Hand eine 
Geißel, (welche wenig Neigung zur Tugend gibt,) 
and in ber andern Sand ein Steb. Der Erfinder 
Biefes Bildes, von dem es Ripa geborget, bat ver» 
mutblich auf die Veſtalin Tuceia zielen wollen; 


1) Agost. Dial. 2. p. 57. Numism. Musell, 1. c. tab. 68. 
2) Agost. 1. c. 

3) Ripa, Iconol. P. ı. n. 135. 
4) Agost. Dial. 2. p. 47- 

5) Ripa, Iconol. P. ı. n. 31. 
6) Ib. P. 1. n. 25, 


Ey 
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Ripa, dem dieſes nicht eingefallen iſt, fomt mit 
den geswungenfien Einfällen hervor, die nicht ver⸗ 
dienen, daß fie wiederholet werden. 

6. 102, Ich fpreche durch den gemachten Gegen» 
ſaz unferen Beiten das Necht der Erfindung allegori⸗ 
fcher Bilder nicht ab: es Fünnen aber aus der ver 
fhiedenen Art zu denfen einige Regeln gezogen mer 
den für diejenigen, welche dieſen Weg betreten wollen. 

6. 103, Bon dem Charakter einer edlen Eins 
falt haben fih die alten Griechen und Römer nie 
mals entfernet: das mahre Gegentheil von derfelben 
fiebet man in [des] Romeyn de Sooghe Bilder 
fprache. Von vielen feiner Einfälle fan man fagen, 
wie Birgil von dem Ulmbaume in der Hölle: 

— — Hanc sedem somnia vulgo 
- Vana tenere ferunt,, foliisque sub omnibus herent. ?) 

8.104, Die Deutlichfeit gaben die Alten ihren 
Bildern mehrentheils durch folche ihnen zugegebene 
Zeichen, die diefer und Feiner andern Gache eigen 


find, (etliche. wenige, Die oben angegeiget worden... 


ausgenommen,) und zu eben diefer Regel gehöret die 
Bermetidung aller Zweideutigfeit, wider 
welche.man in Allegorten der Neueren gehandelt hat, ?) 
wo der Hirfch die Taufe und auch die Nache, ein 
nagendes Gewiſſen und die Schmeichelet 
bedeuten fol. Die Ceder fol ein Bild eines Pre 
dDigers, und zugleich irdifcher Eirelfeit, eines 
m ehrten und einer ſterbenden Wöchnerin, 
ein 


6. 105, Die Einfalt und Deutlichkeit begleitete 


allezeit ein gewiffer Wohlftand. Ein Schwein, ) 
welches bei den Agyptern einen Nachforfcher 


ı) Virg. En. 1. 6. Ix. 283 — 284.) 
a) Picinelli Mund. Symb. . ' 
3) Shaw. Voyage. t. ı. on 


\ 
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der Geheimniſſe ſoll bezeichnet haben, würde 
nebſt allen Schweinen, welche Caſar Ripa und 
andere Neuere angebracht haben, als ein unanſtän⸗ 
diges Bild von ihnen angeſehen worden ſein: auſſer 
da, wo dieſes Thier gleichſam das Wapen eines 
Orts war, wie auf den eleuſiſchen Münzen zu 
fehen. 1) 

$. 106. Endlich waren die Alten bedacht, das 
Bezeichnete mit feinem Zeichen in ein ent- 
fernteres Berbältniß zu fielen. Nebſt diefen Re⸗ 
geln fol die allgemeine Beobachtung bei allen Verſu⸗ 
chen in dieſer Wiſſenſchaft billig fein: die Bilder, 
mo möglih, aus der Mythologie und aus der 
älteiten Geſchichte zu wählen. 

$. 107. Man hat in der That einige neuere Alle⸗ 
gorien, (weñ ich neu nennen darf, was völlig in 
dem Geſchmake des Altertums iſt,) die vielleicht 
re die Bilder der alten höhern Allegorie zu ſezen 

nd 

85.4108. Zwei Brüder aus dem Haufe Bar ba⸗ 
rigo, die in der Würde eines Doge zu Venedig 
unmittelbar auf einander gefolget find, 2) werben 
vorgeftellet unter den Bildern des Kaſtor und 
Bollug FT) Diefer theilete nach der Fabel mit je⸗ 
nem die Unfterblichfeit, welhe ihm allein 
vom Jupiter zuerfant wurde: und in der Allegorie 
überreichet Bollur, ale der Nachfolger, feinem 
verforbenen Vorgänger, der durch einen Todt en⸗ 
kopf bezeichnet wird, eine Schlange, fo wie 
Diefelbe pfleget die Ewigkeit vorzuftellen; dadurch 
anzudeuten/ daß der verſtorbene Bruder durch die 


1) Haym, Tesoro Brit. t. ı. p. 219. 
2) Egnatius de exempl. illustr. Viror. Venet. 1. 5. p: ı33. 
3). Numism. Barbad. gent. n. 37. Padora, 1732. fol. 
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Negirung des lebenden, fo wie diefer ſelbſt, 
verewiget werde. Auf der Nüffeite einer erdich« 
teten Münze unter befchriebenem Bilde ſtehet ein 
Baum, von dem ein abgebrochener Zweig herunter 
faut, mit einer Überſchrift aus der Aneis: 


Primo avulso non deficit alter. 9) 


8.109, Ein Bild auf einer von Königs Lude- 
wig XIV. Münzen verbienet bier auch angemertet zu 
werden.?) Es wurde diefelbe gepräget, da der Her- 
zog vonKXothringen, welcher bald die fFranzöfie 
ſche, bald die öfter reichifche Partei ergrif, nach 
der Eroberung von Marfal, aus feinen Landen wei⸗ 
chen mußte. Der Herzog ift hier Proteus, wie 
fh Menelaus deffelben mir Lift bemächtiget, und 
ihn bimbdet, nachdem er vorher alle mögliche 
Formen angenommen hatte. In der Ferne iſt die 
eroberte Veſtung, und in der Unterſchrift if 
das Yahr derfelben angezeiget. Die Bedeutung der 
Allegorie hätte die überſchrift: Protei artes deluse, 
wicht nöthig gehabt. 

8.110, Ein gutes Etempel der gemeinern Alle 
gorie iſt die Schuld?) oder vielmehr die Sehn⸗ 
fuht, das ſehnliche Berlangen, unter dem 
Bilde einer mweiblihen Figur, die mit ge 
faltenen Händen die Zeit an einer Uhr 
betrachtet. | 

$. 111. Bisher haben freilich die Erfinder der 
beſten malerifchen Allegorien noch immer aus dem 
Quellen des Altertums allein gefchöpfet, weil man 
niemanden ein Recht zugeflanden, Bilder für Künfl- 
ler zu entwerfen, da den alfo Feine allgemeine Auf⸗ 


ı) Virg. En. 1. 6. [v. 143.] 
2) Medailles de Louis le Grand. a. 1663, Paris 1702. fol. 
3) Thesaur. de argut. dict. k 
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nahme derſelben ſtatt gefunden. Von den meiſten 
bisherigen Verſuchen iſt dergleichen nicht zu hoffen 
geweſen: .in der ganzen Fkoönologie des Ripa 
find etwa zwei oder bret erträglich; 

Apparent rari nantes in gurgite vasto; 1) 


und die verlorne Mühe, D) buch einen Moh⸗ 
ren, der fih wä ſch et, vorgeſtellet, möchte noch 
das beſte ſein. In einigen guten Schriften ſind Bil⸗ 
der verſteket und zerſtreuet, wie die Dumbeit und 
der Tempelderfelben in dem Zuſchauer ifl:3) 
dieſe müßte man ſammeln und allgemeiner machen. 
Es iſt ein Weg, Wochen⸗ und Monatſchriften ſon⸗ 
derlich unter Künſtlern beliebt zu machen: ein Bei⸗ 
trag von guten allegoriſchen Bildern würde dieſes 
wirken. Weñ die Schäze der Gelehrſamkeit der Kunſt 
zufließen, ſo köñte die Zeit erſcheinen, daß der Ma⸗ 
ler eine Ode chen fo gut als eine Zragodie ſchil⸗ 
dern würde. 

7794112, Ich will ſelbſt verſuchen, ein panr Bilder 
anzugeben: Kegeln und viel Erempel unterrichten am 
heiten. Sch finde die Freundfchaft allenthalben 
fchlecht vorgeflellet, und die Sinbilder derfelben ver- 
dienen nicht einmal beurtheilet zu werden: fie find 
mehrentbeilsmit fliegenden und befchriebenen 
Pinpeln; man weiß, wie tief alsdeñ die Begriffe 
iegen 

6. 113. Sch würde dieſe größte menſchliche Tu⸗ 
gend durch Figuren zweier ewigen Freunde 
. ans der Heldenzeit, des Thefeus und des BP i- 
rithous, malen. Auf gefchnittenen Steinen #) ge⸗ 


ı) [(Yırg En. |. 1. v. 118.) 

2) Ripa, Iconol. P. 2. p. ı66 

.3) (Addison’s) Spectator, edit. 1724. t. 2. p 201. 
4) Canini, Imag. des Heros, n. ı. 
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ben Röpfe unter dem Namen des erileren: auf ei⸗ 
nem andern Steine 1) „rfcheinet der Held mit der 
Keule, die er dem PBeriphetes, einem Sohne deg 
Bulcans, genommen hat, von der Sand des Bhi- 
lemous: Thefeus fan alfo den Erfahrnen im 
Altertume keñtlich gemachet werden. — Zu Entwer⸗ 
fung des Bildes einer Freundſchaft in der größ⸗ 
ten Gefahr könte ein Gemälde zu Delphos dienen, 
welches Pauſanias beſchreibet. 2) Thefeus war 
vorgefiellet , wie er fich mit feinem Degen in_ der 
einen Hand, und mit dem Degen, welchen er ſei⸗ 
nem Freunde von der Seite gezogen hatte, 
in der andern Hand, gegen die Thefprotier zur @es 
genwehr ſezet. Oder der Anfang und die tif 
tung ihrer Freundſchaft, fo. wie fie Plu⸗ 
tarch befchreibet, 3) köñte ebenfalls ein Vorwurf diefes 
Bildes fein. Ich habe mich gewundert, daß ich unter 
den Sinbildernvon weltlichen und geiſtli⸗ 
hen großen Helden und Männern aus dem 
Haufe Barbarigo Feines gefunden babe, auf einen 
wahren Menichen und ewigen Freund. Ni⸗ 
kolaus Barbarigo war ein fokher: er fliftete 
mit Marko Trivifano eine Freundfchaft, die 
ein ewiges Denkmal verdienet hätte:. 
Monumentum are perennius. 4) 


Ihr Andenken if in einer Heinen raren Schrift er⸗ 
halten. >) 


ı) Stosoh, Pierr. grar. pl Si. 
a) L. ı0. fc. 29.) 

3) Vit. Thes. [c. 39.) 

4) [Horat. 1. 3. ode 30.] 


‚5) De monstrosa amicitia respectu perfectionis inter Ni- 
col. — et Mare. Trivisanum. Venet ap. Franc. 
Baba, 1628. 

Welch ein Befonbereh Woptgefatlen Winckelmañ an 


\ 
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8.114. Ein Bild de Ehrgeiges föhte ein 
Heiner Umſtand aus dem Altertume geben. Plus 
tarch bemerfet, daß man der Ehre mit entblöß e⸗ 
tem Haupte geopfert habe. 1) Alle übrige Dpfer,2) 
das an den Saturmus ausgenommen, geſchahen 
mit einer Deke tiber den Kopf. Gedachter Seri⸗ 
bent alaubet, 3) daß die gewöhnliche Eprenbezeigung 
unter Denfchen zu der Beobachtung bei diefem Opfer 
Gelegenheit gegeben babe; da es vicHeicht das Gegen⸗ 
theil fein fan. Es kañ auch diefes Opfer von dem 
Belafgern berrühren, die mit entbldfetem Haupte 
zu opfern pflegeten.D Die Ehre wird vorgefichet 
durch eine weiblihe Figur mit Lorbeern ge- 
frönet, bie ein Horn des Uberfluffes in 
der einen, und eine hasta in der andern Hand 
balt.5) In Begleitung der Tugend, die eine mäh- 
Iiche Figur mit einem Helme ift, ſtehet fie 
auf einer Münze Kaifers Vi tellius: 0) die Köpfe 


dieſem Weifpiele eines altertümlichen Heroismus der 
Sreundfchaft gefunden, beweifen die öftern Anführungen 
defielben.. Dei nicht genug, daß er ed in dieſer Echrift 
zweimal kurz nacheinander anführer; erwähnt er deſſelben 
auch in dem Briefe an Berends v. 17 Eept. 1754, 
und in dem Sragmente feiner Gedanken vom münd: 
lihen Vortrag der neuern allgeneinen Se 
ſchichte. Fernow. 
[Man ſehe darüber den angeführten Brief an Berends 
und die Note dazu.) 

1) (Quast. Rom. c. 13. p.Bı. edit. Reisk.] — Ortelii Ca- 
pita Decor. 1. 2. fig.41. — [Antv. 1572. 4. — Mit eis 
nem Text begleitet, Antw. 1612.4.) 

3) Thomasin. Donar. vet. c. 5. 

3) Plutarch. Quast. Rom. [c. ı3. p. 8ı.edit. Reisk.) 

4) Vulpü Latium, t._ı. l. ı..c. 27. p. 406. 

5) Agost. Dialog. 2. p. 8ı. 

6) Agost. I. c, 
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dieſer Tugenden ſiehet man auf einer Münze von 
Kordus und Kalenus.! 

6, 115; Ein Bild des Gebets fönte aus dem 
Homer genommen werden. Bhöntz, der Hofmei- 
fier des Achilles, fuchet den ihm anvertrauten 
Held zu befänftigen, und diefes thut er in einer Alles 
gorie. „ Du mußt wiffen, Achilles, (faget er,) daß 
„Die Gebete Töchter des Supiters find. Gie 
„find krum worden durch vieles Knieen; ihr Geſicht 
„tft voller Sorgen und Runzgeln, und ihre Augen 
„find befländig gegen den Himmel gerichtet. Sie 
„find ein Gefolge der Göttin Arte, und gehen hinter 
„ihr. Diefe Göttin gehet Ihren Weg mit einer küh⸗ 
„nen und flolgen Mine; und leicht zu Fuß, wie fie 
„ tik, Läuft fie durch die ganze Welt, und ängfliget 
„and quälet die Menſchenkinder. Sie fuchet den 
„Gebeten auszuweichen, weiche ihr.unabläßig folgen, 
„um diejenigen Berfonen, welche iene verwundet, 
„zu heilen. Wer diefe Tochter des Jupiters 
„ehret, wen fie fich ihm nähern, genießt viel Gutes 
„von ihnen; wen man fie aber verwirft, bitten fie 
„ihren Vater, der Göttin. Ate Befehl gu geben, 
„einen folchen wegen der Härte feines Herzens zu, 
«ſtrafen.“ DI ©: 

$. 116. Man köüte auch aus einer befanten 
alten Fabel ein, neues Bild maden. Salma⸗ 
eis und der Knabe, den fie liebte, wurden in 
eine Duelle verwandelt, welche weibiſ ch machete; 
alſo daß J 

Quisquis in hos fontes vir venerit, exeat inde 
Bemirir: .et tactis subito molleseat in undis. 8). 


9 1. et Beger. Abs. in Numaiem. p. 56. 

2) Ia.I. [IX.]v. 498. Conf: Heraclides Rontic. de Allegoria 
‚Homeri [inter Thom. Gale Opusc. mythol. etc.) 457 — 458. 
3) Ovid. Metam. 1. 4. {385 — 386.] 


— 
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Die Quelle war bei Halikarnaſſus in Rarien. 
Bitruv glaubet, 1) die Wahrheit diefer Erdich- 
tung gefunden zum haben. „Einige Einwohner aus 
„ Argos und Trözeune, faget er, begaben ich dahin, 
„und vertrieben die Karier und Keleger, die ſich 
„in's Gebirge retteten, und anfingen, die Griechen 
„ mit GStreifereien zu beunruhigen. Einer von den 
„ Einwohnern, welcher befondere Eigenfchaften in 
„diefer Quelle entdefet hatte, legete bei derfelben 
„ein Gebäude an, wo dieienigen, die den Brun⸗ 
„nen gebrauchen wollten, ihre Bequemlichkeit bat- 
„ten. Es fanden Ach Barbaren ſowohl als Grie⸗ 
„hen bier ein, und jene gemöhneten fich an die 
„ fanften griechiſchen Sitten, und legeten freiwillig 
„ihr wildes Wefen ab.“ Die Vorſtellung der Fa⸗ 
bei ſelbſt iſt Künſtlern bekaüt: die Erzählung des 
Vitrubs köñte ihnen Anleitung geben, ein Bild 
eines Volks zu machen, welches gefittet und 
menſchlich geworden, wie die Nuffen unter 
Peter I. angefangen haben, Die Fabel des Dr- 
pheus fönte zu eben dieſer Vorſtellung dienen: 
es formt auf den Ausdruf an, ein Bild vor dem 
anderen bedeutender zu machen. 

$. 117. SH dasienige, was ich allgemein über 
die Allegorie gefaget babe, nicht überzeugend genug, 
die Nothwendigkeit derfelden in ber Malerei darzu⸗ 
thun, fo werden wenigfiens die Wilder, welche als 
Beifpiele angebracht find, zur. Rechtfertigung mei⸗ 
nes Sazes dienen können; daß fich die Malerer 
auf Dinge erfirete, die nicht finlich find. 

$. 118. Die beiden größten Werke dev alle⸗ 
goriſchen Malerei, die ich in meiner Schrift ange⸗ 
führet habe, naͤmlich die Iugenburgifche Gale⸗ 
rie und die Kupala ber kaiſerlichen Bib⸗ 


Architect. l. 2. ©. 8: 
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liothek zu Wien, können zeigen, wie ihre Meifter 
die Allegorie glüklich und dbichterifch angewen⸗ 
det haben. 

5. 119. Rubens wollte Heinrich IV. als ‚die 
nen menfchlichen Sieger malen, der in Be- 
frafung der frevelhaften Aufrübrer umd tmeuchel- 
mörbderifcher Moaieflätbeleidiger dennoch. Gelindig⸗ 
feit und Gnade bliten läſſet. Er gab feinem Hel⸗ 
den die Berfon des Bupiters, welcher den Göt-⸗ 
tern den Befehl ertheilet, die Lafer zu firafen 


und zu flürzgen. Apollo und Minerva drüfen ihre 


Bfeile auf diefelben ab, und die Laſter, als Un⸗ 
gebeuer gebildet, fallen übereinander zu Boden. 
Mars in voller Wuth alles vollends zernichten ; die 
Venus aber, als das Bild der Liebe, hält ihn ſanft 
bei dem Arme zurük: der Ausdruk der Göttin. iſt 
fo vedend gemacht, daß man diefelbe gleichfam den 
Gott des Krieges bitten höret: „ Wütbe nicht mit 
„ granfamer Rache wider die Laſter: fie find geſtraft.“ 

$. 120. Daniel Brans ganze Arbeit an der 
Kupola iſt eine Allegorie duf die Eaifer- 
liche Bibliothek,1) und ale feine Figuren 
find gleihfam Zweige von einem einzigen Stam⸗ 
me. & if ein malerifhes Heldengedicht, 
weiches nicht von den Eiern der Leda anfängt, 
fondern wie Homer vornehmlich nur den Zorn des 
Achilles befinget: fo verewiget des Künſtlers Pin⸗ 
fel nur allein des Kaiſers Sorgfalt für die 
Wiffenihaften Die Antlalten zum Baue 
Ben Bibliothek bat der Künſtler alſo vorge⸗ 

ellet: 

'$. 121. Die kaiſerliche Majeſtät erfcheinet 

unter einer figenden weiblihen Figur mit ei» 


ı) Reprssentatio Bibliothece Casaree; Vienn® 1737. 
fol obl. 


— 





184 Erlaͤuterung 


nem koſtbaren Hauptſchmuke, auf deren Bruft 
ein goldenes Herz an einer Kette hänget, als 
ein Bild des gutthätigen Herzens dieſes Kai- 
fers. Mit dem Befehlsſtabe gibt. diefe Figur 
den Befehl zum Baue. Unter ihr ſizet ein Ge- 
nius mit Winkel, Balette und Eifen; ein 
anderer ſchwebet über ihr mit dem Bilde der drei 
Gratien, welche auf den guten Gefchmaf in 
dem ganzen Baue deuten. Neben der Hauptfigur 
figet die allgemeine Freigebigfeit mit einem 
angefülleten Beutel in der Hand, und unter 
derfelben ein Genius mit der Tafel des römie 
ſchen Congiarii, und hinter derfelben die öffer- 
reichiſche Freigebigkeit mit gewirkten 
Serchen in ihrem Mantel.) Aus dem Horne des 
überfluſſes fangen etliche Genii die ausge— 
ſchütteten Schäze und Belohnungen auf, 
um diefelben denen um Künſſte und Wiffenfchaf- 
ten, fonderlih .um die Bibliothef, verdien- 
ten Männern auszutheilen. Auf die befehlende 
Berfon richtet -die perfönlich gemachte Be- 
folgung des gegebenen Befehls ihr Geficht, 
und drei Kinder halten das Modell des Ge- 
bäudes. Neben dieſer Figur ſtehet ein alter 
Mai, der auf einer Tafel den Bau ausmißt, 
und unter ihm ein Genius mit einem Senfbleie, 
zur VBorftelung der eingerichteten Befolgung. 
Zur Seite des Alten fiset die finreiche Erfin- 


1) Aus dem Adler auf den Heerfchiidern der alten üfters 
reihifchen Markgraven find mit ber Zeit Lerchen ge 
worden. (Susggerd Spiegel der Ehren, 2B.1R. 
1526. Fuhrmañs öſterr. Hift. 17H. 25 und 200 ©) 
Man hat diefelbe aus Unwiſſenheit von einer erdichteten 
Lerchenlegion der Römer herleiten wollen; welches 
als eine Sabel gründlich widerleget worden. (Hergott. 
Monum. gentis Austr. t. ı. diss. 2.) Windelman. 
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dung mit dem Bilde der AFfis in der rechten 
Sand, und mit einem Buche in der Iinfen, die 
Natur und Wiſſenſchaft als Quellen der 
Erfindung anzuzeigen, deren ſchwere Auflö— 
ſungen das Bild eines Sphinx, welches vor ihr 
lieget, abbildet. 

S. 122, Die Vergleichung biefes Werts mit dem 
oroßen Plafond von Te Moine zu Verſailles, Die 
ich in meiner Schrift gemachet habe, iſt blos als 
zwifchen den neueſten und größten Arbeiten unferer 
Zeiten in Deutfchland und Franfreich angeſtellet. 
Die große Galerie des erwähnten Lufifchloffes von 
Karlle Brum gemalet, tft ohne Zweifel das Höſch⸗ 
fie in der vichterifchen Malerei, was nach dem Rus 
bens ausgeführet worden, und Frankreich fan fich 
rühmen; daß es am diefer und der Turenburgifchen 
Gnlerie die gelehrteflen Werke der Allegorie in der 
Melt babe. ' 

8. 123. Die Balerie von le Brun flellet die Ge⸗ 
ſchichte LudemigXIV. vom pyrenäifchen bis zuin mim» 
wegifchen Frieden vor, in neun großen und achtzehen 
Heinen Feldern. Dasienige Gemälde, wo der König 
den Krieg wider Holland befchließet, enthält allein ei⸗ 
ne finreiche und hohe Anwendung beinahe der, ganzen 
Mythologie, und it von Stmoneau dem Altern 
seilochen. Der Neichtum deſſelben erfordert eine 
Befchreibung, die für eine Fleine Schrift zu flarf 
werden würde: man urtheile aus ein paar Fleinern 
Eompofitionen unter diefen Gemälden, was der 
Künftler im Stande geweſen zu denfen und auszu⸗ 
drüfen. Er malete den berühmten Übergang 
der frangöfifchen Bölfer über den Rhein. t) Sein 
Held figet auf einem Kriegesmagen mit einem 
Donnerkeile in der Hand, umd Hertules, als 


1) Lepicie, Vies des prem. Peintres da Roi, t. 1. p. 64. 
g* 
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ein Bild des bersifchen Muths, treibet den Wagen 
mitten durch die unrubigen Wellen. Die Figur, 
welche Spanien vorſtellet, wird von dem Strome 
mit fortgeriffien: der Gott des Rheins if be- 
ſftürzet und läffet fein ANuder fallen: die Bicto- 
rien kommen herzugeſſogen, und halten Schilder, 
auf welchen die Namen der Städte, die nad die⸗ 
fem übergange erobert find, angebeutet werben. 
Europa fichet voller Verwunderung zu. 

$. 124. Eine andere Vorſtellung betrift den 
Sriedensfhluß. Holland Läuft, ohmerachtet 
es durch den Neichsabler beim Roke zurüfgebalten 
wird, dem Frieden entgegen, welcher vom Simmel 
herab fömt, umgeben mit den Geniis der Scherze 
und des Vergnügens, die allenthalben Blumen 
ausſtreuen. Die Eitelkeit, mit Pfauenfedern 
gekrönet, ſuchet Spanien ud Deutſchland zurüf- 
zuhalten, dieſem mit ihnen verbundenen Staate zu 
folgen; aber da ſie die Höhle ſehen, wo für Frank⸗ 
reich und Holland Waffen gefchmiedet werden, und 
die Fama in den Lüften hören, die fe bedrahet, 
fo Ienten fie fich gleichfalls zum Frieden. Das erſte 
von diefen zwei Bildern it an Höbe mit Ho mers 
berühmter Befchreibung von Neptuns Fahrt auf 
dem Meere, und dem Sprunge der unflerb» 
lichen Bferde defielden, zu vergleichen. 

6. 125. Nach dergleichen großen Beiſpielen wird 
es dennoch der Allegorie in der Malerei niht an 
Gegnern fehlen, fo wie es der Allegorie im Somer 
fhon im Altertume ergangen iſt. Es gibt Leute 
von fo zärtlichem Gewiſſen, daß fie die Fabel, ne 
ben die Wahrheit geitellet nicht ertragen kön⸗ 
nen; eine einzige Figur eines Fluffes auf ei⸗ 
nem fogenaäten heiligen Vorwurfe if vermö⸗ 
send, ihnen Argerniß zu geben. Bouffin wurde 
getadelt, weil er auf feiner Findung Mofis 


. 
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den MI verfönlich gemachet hatte. D Eine nad 
ſtärkere Bartei bat ſich wider die Deutlichfeit 
der Allegorie erkläret; und in diefem Punkte hast 
le Brun ungeneigte Nichter gefunden, und findet 
fie noch izo. Aber wer weiß nicht, daS Zeit und 
Verhaͤltniß mehrentheils Deutlichkeit und das 
Gegentheil zu machen pfleget? Da Phidias ſei⸗ 
ner Venus zuerſt eine Schildkröte zugegeben,?) 
waren vielleicht wenige von der Abſicht des Künſt⸗ 
lers unterrichtet, und derienige, welcher eben 
dieſer Göttin zuerſt Feſſeln angeleget, hat viel ge⸗ 
waget. Mit der Zeit wurden dieſe Zeichen fo be⸗ 
fant, als es die Figur war, welcher fie beigeleget 
worden. Aber die ganze Allegorie bat, wie 
Blato von ber Dichtfunft überhaupt faget, et» 
was Räthfelbaftes, und iſt nicht für jederman ge- 
maht.3) Wen die Beforgung, denen undeutlich zu 
fein, die ein Gemälde wie ein Getümmel von 
Menſchen anfehen‘, den Künfller beſtimmen ſollte, fo 
würde er auch alle aufferordentliche fremde Ideen erſti⸗ 
fen müßen. 4) Die Abficht des berühmten Friedrich B a- 
roeei miteiner Kirſches) auf einem Martyrertod 


Eben diefe Geſchichte, und wahrhaftig von Pouſſins 

Hand, iſt auf der königlichen Galerie zu Dresden. Man 
fiehet , wie vortheilhaft fach der Zünftler der Sigur 
bed Sluſſes zu feiner Eompofision bedienet Hat. ' 
Winckelmañ. 

2) [Plutarch. Conjugal. Priecept. t. 6. p- 538. edit. Reisk. 3: 

3) Plato. ‚Alcibiad. t. 2. p. 457. 1. 30. . 

4) Baldiaucci, Notiz. de’ Profess, .del disegno. p. 118. 


5) Argenville (Abrege de la Vie des Peintres) hat, wie es 
fheint, das Wort ciliegia (Kirſche) nicht verſtanden, 
weil er, geſehen, daß ed ein Zeichen des Fruhlings fein 
folfen, fo machet er aus der Kirfche einen Sommervn 
Bel; den Hauptvorwurf dei Gemätdes ließ en unberühret, 
und nahm nur dad Mädchen allein, Windktlimaik 
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bes b. Vitalis, bie ein iunges Mäbchen über ei⸗ 
nen Specht hielt, der nach derfelben fchnapete, war 
nothwendig fehr vielen ein Geheimniß. Die Kir- 
ſche bedeutete die YJahrszgeit, in welcher der Hei⸗ 
lige feinen Geift aufgegeben hatte. 

S. 126. Ale großen Mafchinen und Stüfe eines 
öffentlichen &chäudes, Palaſtes ze. erfordern billig 
allegorifche Malereien. Das, was groß ift, bat ei» 
nerlei Verhaͤltniß: eine Elegie if nicht gemachet, 
große Begebenheiten in der Welt zu beſingen. SH 
aber eine jede Fabel eine Allegorie zu ihrem Orte? 
Sie bat es weniger Recht zu fein: als der Doge 
verlangen köñte, basienige in Terra ferma vor- 
zuflellen, was er zu Benedig if. Wen ich rich 
tig urtheile, fo geböret die Farnefifhe Gale 
rie nicht unter die allegorifchen Werke. Vielleicht 
babe ich dem Annibal an biefem Drte in meiner 
Schrift zu viel gethban, men die. Wahl nicht bei ibm 
getianden: man weiß, Daß ber Herzog von Drie 
ans vom Koppel die Geſchichte des Aneas 
in feine Galerie verlanget. !)- 

6. 127. Des Rubens Neptun auf der könig⸗ 
lichen Galerie zu Dresden,?) war ehemals für den 
prächtigen Einzug des Infant Ferdinand von 
Suanien, als Gouverneur der Niederlande, in 
Antwerpen gemachet; und dnfelbfi mar es am einer 
Ehrenpforte ein allegorifches Gemälde. 3) Der Gott 
des Meers, der beim Virgil den Winden‘ Fries 
den gebietet, war dem Künfiler ein Bild der 
nach ausgeflandenem Sturm glüflichen Fahrt 
und Anlandung des Prinzen in’ Genua, . 340 


ı3) Lepicie, Vies des prem. Peintr. P. 2.9. ı9 — 18. 
2) Recneil d’Estamp. de la Cal. de Diiesde, föl. 48. 
‚9,.Bompa ef Introitus Ferdinandi Hiep. Jaf. p. ı5. Antr. 
fph, .. 18 
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aber kañ es weiter nichts, als den Neptun beim 
. Birgil vorfiellen. 

$. 128. Bafari bat nach der gleihfam be- 
fanten und angenommenen Abficht bei Gemälden an 
Orten, dergleichen ich nambaft gemachet babe, geur⸗ 
theilet, wen er in Raphaels bekañtem Gemälde 
im Vatican, welches unter bem Namen der Schule 
u Athen bekañt ift, eine Allegorie finden wollen; 1) 
nämlich die Vergleihung der Weltweisheit 
und Sternbeutung mit Der Theologie: da 
man doch nichts weiter im demfelben zu fuchen 
bat, als was man augenfcheinlich fiebet, das iſt, 
eine VBorftellung der Afademie zu Athen.) 

$. 129. Am Altertume hingegen war eine jede 
Vorſtellung der Gefchichte einer Gottheit in dem ihr 
„geweiheten Tempel auch zugleich als ein allegoriſches 
"Gemälde anzufehen, weil die ganze Mythologie ein 
Gewebe. von Allegorie war. „ Honters Bötter (faget 
„jemand unter den Alten,) find natürliche Gefühle 
„ der verfchiedenen Kräfte der Welt; Schatten und 
„ Hüllen edler Gefinnungen. I)“ Für nichts anders 
ſahe man die Liebeshändel des Fupiters und der 
Funo an einem Blafond eines Tempels dieſer Göt⸗ 
tin zu Samos an. Durch den Jupiter wurde 
die Luft, und durch die Jumo die Erde, begeichnet.*) 


ı) Vasari, Vite de’ Pittori etc. P. 3. t ı. p. 96. 


2) Chambray, Idee de la Peint. p. 107. Y08. Bellori De- 
scriz. delle Immagini dipinte da Raffaello etc. 


3) [Diefe Anficht ſpricht Plutarchus mehrmal aus; 2. 
B. De audiendis poetis, p. 19 — 20. (p. 73. edit. Wyt- 
tenbach.) Etwas ähnliches fagt nicht nur von den bone 
riſchen, fondern von allen Göttern überhaupt, Eicer® 
(de Nat. Deor. I. 14.) indem er den Vhilo ophen 30 
no und Chryſippus folat.]. 

4) Heraclid. Pontici Allegor. Homeri, p. 443 et 4623. (inter 
Th. Gale Opusc. Mythol.} 
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6. 130. Enblih muß ich mich über die Vor ſte l⸗ 
Iung der Widerfpyrüdhe in den Neigungen 
des athbenienfifhen Volks, von ber Hand 
des Barrbafius, erklären. Sch will zugleich ei⸗ 
nen Fehler anmerken, den ich in meiner Schrift 
begangen babe: an die Stelle diefes Malers iſt 
in der Schrift Ariſtides gefeget, welchen man 
insgemein den Maler der Scele hieß. Sn dem 
GSendfhreiben bat man fich den Begrif von be- 
fagtem Gemälde fehr leicht und bequem gemachet: 
man theilet es zu mehrerer Deutlichkeit in verfchie- 
dene Gemälde ein. Der Künfller bat gewiß nicht 
fo gedacht: den fogar ein - Bildhauer, Leochares, 
machte eine Statue des atbenienfifchen Volks, fo wie 
man einen Tempel unter diefem Namen hatte, 1) 
und die Gemälde, deren Vorwurf das Volf zu Athen. 
war, fcheinen wie des Barrhafius Wert ausge- 
führet gemefen zu fein... Man bat ‚noch feine 
wahrfcheinliche Compoſition deſſelben entwerfen kön⸗ 
nen,) oder da man es mit der Allegorie verſuchet, 
fo if eine fchrefliche Gehalt erfchienen, mie die⸗ 
jenige it, die uns Teforo malet.?) Das Gemälde 
bes Barrhbafims wird allegeit ein Beweis bleiben, 
daß die Alten gelehrter als wir in der Allegorie 
gewefen. 4). 

$. 131. Meine Erklärung über die Allegorie über- 
haupt begreifet zugleich dasienige in ſich, was ich 
über Die Allegorie in Verzierungen fagen köñte: da 
aber der Verfaſſer des Sendſchreibens befondere 
Bedenken tiber diefelbe angebracht Bat, fo will ich 
diefen Punkt wenigfiens berühren. 

e.) Josephi Antiquit. 1.24. c.8. p. 690. edit, Havercamp. 
.2) Dati, Vite de’ Pittori, p. 73. 
3) Thesaur. de argut, dict. c. 3. p. 84. 


. +4) [Man vergleiche die Gedantensc 6, 158. G. d. K 
IM IR 26 8. Note) 
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6.132. In allen Verzierungen find bie beiden 
vornehmfien Gelege: erſtlich, der Natur der 
Sache und dem Orte gemäß, und mit Wahr 
beit: und zweitens, nicht nach einer will 
Fürlihen Bhantafie zu zieren. 

6.133. Das erfle Geſez, welches allen Künſtlern 
überhaupt vorgefchrieben ift, und. von ihnen verlan⸗ 
get, Dinge dergefialt zuſammen zu ficl- 
len, daß das Eine auf das Andere einer 
haltniß babe, will auch bier eine genaue Über⸗ 
einflimmung des DBerzierten mit den Big- 
raten.“ 


— Non ut placidis codant immitia. 1!) — 


6. 134, Das Unbeilige fol nicht zu dem 
Heiligen, und das Schrefhafte nicht zu dem 
Erhabenen geſtellet werden; und aus eben dieſem 
Grunde verwirft man die Schafsföpfe in den 
Metopen der borifchen Säulen an der Kapelle 
des luxenburgiſchen Palais in. Baris. 2) 

6.135. Das zweite Gefez fchließet eine gewiſſe 
Freiheit aus, und ſchränket Baumeiſter und 
Verzierer in viel engere Gränzen ein, als 
felbft den Dialer. Diefer muß fih zumeilen fo gar 
nach der Mode in biftorifchen Stüfen bequemen, 
und es würde wider alle Klugheit fein, wen er ſich 
mit feinen Figuren in feiner Einbildung allezeit 
nach Grieche nland verfesen wollte. Aber Gebäu- 
de und öffentliche Werfe, die von langer Dauer 
fein follen , erfordern Verzierungen, bie eine lätte 
gere Periode als Kleidertrachten haben, das if, 
entweder ſolche, die fi ch viele Jahrhunderte hindurch 
in Unfehen erhalten haben und bleiben werden, 


ı) Horat. [ad Pis. v. ı2.] » 
2) Blondel, Mais. de plaisance. t. 2. p. 26. 


. 
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oder folche, die nach den Negeln, oder nach dem 
Gefchmafe des Altertums gearbeitet worden; wi⸗ 
drigenfalls wird es gefchehen, daß Verzierungen ver 
alten und aus der Mode fommen, che das Werk, 
wo fie angebracht find, vollendet worden. 

6.136. Das erfte Geſez führet den Künſtler 
zur Allegorie; das zweite zur Nachahmung 
des Altertums, und diefes gehet vornehmlich 
die Fleinern Verzierungen an. 

8.137. Kleinere Verzierungen nenne ich bie- 
jenigen, welchetheils fein Ganzes ausmachen, theile 
ein Zuſaz der größeren find. -Mufcheln find bei den 
Alten nirgend, als wo e3 der Kabel, wie bei der 
Venus und den Meergöttern, oder wo es dem 
Drte gemäß gewefen, wie in Tempeln des Nep⸗ 
tuns gefchehen, angebracht worden. Man glaubet 
auch, daß alte Lampen mir Mufcheln gezie⸗ 
ret!) in Tempeln diefer Gottheit gebrauchet 
worden find. Sie können alfo an vielen Drten 
ſchön, ja bedeutend fen; wie inden Fe 
ſtons an dem Rathhauſe zu Amiterdam.?) 

8.138. Die Schaf - und Stierköpfe geben 
fo wenig eine Rechtfertigung des Mufchel- 
werfs, wie der Verfafler des Sendfchreibens viel- 
leicht glaubet, daß fie vielmehr den Mißbrauch def- 
felben darthun können. Diefe von der Haut entblöße- 
ten Köpfe Hatten nicht allein ein Verhältniß 
zu den Opfern der Alten, fondern man glaubet auch?) 
fie hätten die Kraft, dem Blize zu widerſte⸗ 


1) Passerii Lucernæ fict, tab. 5}. 

2} Quellinus, Maison de la Ville .d’Amsterd. 1655. fol. 

3) Arnob. adv. gentes. 1. 5. p. 157. ed. Lugd. ı651. 4 
Man deutet auch dergleichen Stierfonf auf der Rük⸗ 
feite einer goldenen athenienfifchen Münze, deren rechte 
Seite einen Kopf ded Herkules mit einer Keule 
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Yen, und Numa mollte hierüber einen befom 
deren Befehl vom Jupiter befommen haben, 
Das Kapitäl einer Eorinthifchen Säule kan chen 
fo wenig zu dem Muſchelwerk, als ein Bei⸗ 
fpiel eines fcheinbar ungereimten Bierats gefezet 
werden, der durch die Länge der Zeit Wahrheit 
and Geſchmak erhalten. Der Urſprung dieſes 
Kapitäls ſcheinet weit natürlicher und vernünf- 
Liger zu fein, als Vitruvs Angeben if. Diefe 
Unterfuchung aber gehöret in ein Werk der Bau⸗ 
Zunf.1) Pockoke, welcher glaubet, daß die korin⸗ 
zhifhe Ordnung vielleicht nicht fonderlich be» 
at gewefen, da Perikles den Tempel der Mi⸗ 
nerva gebauet, hätte fih erinnern follen, daß 


dieſer Göttin ihrem Tempel Horifche Säulen ge 


hören, wie Vitruv lehret. 2) 

8.139, Man muß in diefen Verzierungen fo, wie 
überhbauptin der Baukunst, verfahren. Diefe 
erhält eine große Manier, weñ die Einthei« 
Jung der Hauptglicder an den Säulenordnungen aus 
wenig Theilen beſtehet; wen diefelben eine 
Tühne und mädhtige Erhobenheit und Aus⸗ 
Thweifung erhalten. Dan gedenfe hierbei an 
die cannellirten Säulen am Tempel des Ju⸗ 
piters zu Agrigent, in deren einzigem Neife 
ein Menfch füglich flehen konie. 3) Diefe Verzie⸗ 
zungen follen nicht allein an Tich wenig fein, ſon⸗ 
dern fie follen auch aus wenig The ilen beſte⸗ 

hat, anf die Arbeiten -deifelben: (Haym, Tesoro 

Brit. t. ı. p. 182 et 183.) es ſoll auch der Rovfv Wie man 

muthmaßet, ein Siũbild der Stärke, oder des STeip 

ſes oder der Gebuid fein. (Hypnerotomachia Polyphili, 
fol. 27. Venet. ap. Ald. 15. fol.) Windelmai. 
4) [Anmertungen überdie Baukunſt 2. 18.43 6.1 
2) Vitrur. I. ı. c. 2. 
3) Diodor. Sic. 1. ı3. [c; 82. iiber die Tempel zu Gin. 
genti sg. 27.] 
Winckelmaũ. 1. 9 
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ben, und biete. Theile folen groß und frei aus⸗ 
ſchweifen. 

6,149. Das erſt e Geſez (um wieder auf die Al⸗ 
legorie. zu kommen, ) köñte in ſehr viele fubalterne 
Negeln zergliedert werden: die Beobachtung 
der Natur der Sachen aber und der Um 
Hände if alegeit das allgemeine Augenmerk ber 
Künfller; und was die Beiſpiele betrift, fo fchei- 
net bier der Weg der Widerlegung lehrreicher als 
der Weg der Vorſchrift. 

S. 141. Arion auf einem Delphine reitend, fo 
wie er als ein Gemälde zu einer Sopraporte in ei⸗ 
em nenern Werke der Baukunst, 1) wiewohl nicht 
mit Vorſaz, wie es fcheinet, angebracht ii, würde 
nach der gewöhnlichen Deutung nur allein in Sälen 
und Zimmern eines Dauphin von Franfreid, 
dem Orte gemäß fein: an allen Drten aber, wo 
dieſes Bild nicht entweder auf Menfhenliche, 
oder auf Sülfe und Schuz/ welchen Künſtler, wie 
Arion finden, zielen kañ, würde es nicht bedeutend 
fein. In der Stadt Tarent hingegen fönte eben die- 
fes Bild , doch ohne Leier, noch 0, an allen 
Öffentlichen Gebäuden feinen Drt zieren: den bie 
alten Tarentiner, die des Neptuns Sohn Taras 
für ihren Erbauer hielten, prägeten denfelben , wie 
es auf einem Delphine ritt, aufibre Münzen. 
$. 142, Man hat wider die Wahrheit gehandelt 

In ben Verzierungen eines Gebäudes, an defien Auf 
führung eine ganze Nation Theil hat; an dem Pa⸗ 
lais Blenheim des Herzogs von Marlborougb, 
wo fiber zwei. Portalen ungebeure Löwen von 
Stein gehauen liegen, welche einen Fleinen Hahn 
in Stüfe reiffen ; 2) bie Erfindung iſt nichts ale ein 
fehr gemeines Wortipiel. 

ı) Blondel, Maisons de plaisance. 

a) CAddisson’ s] Spectator, N, 59. 
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8,143. Es iſt nicht zu Tängnen, man bat eines 
vder ein paar Beifpiele von ähnlich ſcheinenden Ge⸗ 
danfen aus dem Altertume, wie die Löwin auf 
dem Grabmale der Liebſten des Ariflogitong, 
mit Namen Leäna, war, welches biefer Berfon als 
ine Belohnung anfgerichtet wurde megen der be= 
zeigten Beſtändigkeit in der Dlarter des Tyran⸗ 
nen, um von ihre ein Geſtändniß der Mitver- 
fchwornen wider ihn zu erpreflen. 1) Ach weiß nicht, 
ob diefes Grabmal zur Rechtfertigung der Wort- 
fpiele in neuern Verzierungen dienen köñͤte. Die 
Liebfie des Märtyrers der Freiheit zu Athen 
wer eine Perfon von berüchtigten Sitten, des 
ren Namen man Bedenken teug auf ein öffentli- 
ches Denkmal zu fegen.?) Eine gleiche Beichaffenheit 
bat es mit den Eideren und Fröfhen an ci» 
nem Tempel, wodurch die beiden Baumeiſter Sau⸗ 
rus und Batrachus ihre Namen, 3) die fie nicht 
sffenbar andeuten durften, zu verewigen fuchten. — 
Gedachte Löwin Hatte feine Zunge, und diefer 
Gedanke gab der Allegorie Wahrheit. Die Löwiny 
welche auf der berühmten Laie Grab gefeget wur⸗ 
de, 4) war vermuthlich von jener eine Kopie, und 


a) Pausan. 1. ı. Ic. 23. $. 2. Plin. 1. 34. c. 29. 5. 12. 
Athen. 1. ı3. c. 7. Plutarch. .de garrul. c. 8.] 


2) [Der Märtyrer der Sreibeit zu Athen if 
Yriftogiton, welcher famt feiner Geliebten Leänas 
auf Befehl des Hipparchus, gefoltert und getödet 
worben, was in ben eben angeführten Stellen ber afa 
ten Autoren umftändlih erwähnt wird. übrigens war 
Die befchriebene Löwin niht auf dem Grabmal der 
Teäna, ſondern aus Erz gegofien fand Tie, ein Wert 
des Tifilrated, als Ehrendenkmal am Ein—⸗ 
gange ber Burg zu Athen.) 

3) Plin. Hist. Nat. 1.36. ſe. 4. $. 14. Yllegoriesc. $. 234.3 

4) Pausan. L 2. c. =. [$. 4) 


t 
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Hielt bier mit den Vorderfüßen einen Wibder; 
alsein Gemälde ihrer Sitten. Im übrigen wur⸗ 
de auf das Grabmal tapferer Leute insgemein 
ein Löwe gefeget. 1) 

$. 144. Es iſt gwar nicht zu verlangen, daß alle Ver⸗ 
gierungen und Bilder der Alten, auch fogar auf ihren 
Bafen und Geräthben, allegoriich fein follen. Die 
Erflärung von vielen berfelben würde entweder 
- fehr mühſam werden, oder auf bloßen Muthmafun- 
gen beruhen. Ich unterſtehe mich nicht, zu behaup- 
ten, daß z. E. eine Lampe in ber Geflalt eines Dch- 
fenfopfs D eine immerwährende Erinne 
zung nüzliher Arbeiten bedeute, fo mie das 
Feuer ewig if. Eben fo wenig möchte ich bier 
die Vorstellung eines Opfers des Blutes 
and der Broferpina Suchen. 3) Das Bild aber 
eines trojianifchen Bringen, den Jupiter 
entführet und ihn zu feinem Liebling ermüblet, 
war in, dem Mantel eines Troianers von 
größer und rühmlicher Deutung; und alfo eine 
wahre Allegorie, welche man in dem Send» 
fhreiben nicht Hat finden wollen.d) Die Beben 
tung ber Vögel, die von Trauben frefien, fcheinet 
einem Afchentopfe chen To gemäß zu fein, als 
2%: der iunge Bakchus, den Mercuriug der 
Zeufathen zu ſaͤugen überbringet, auf einer großen 
marmornen Bafe von dem Athenienfer Salpion ge- 
arbeitet, 5) if. Die Vögel Lönnen den Genuß 
des Bergnägens vorſtellen, welches der Ver⸗ 
torbene in den elvfäifchen Feldern baben 
wird: ſo wie Diefes nach der herfchenden Neigung 


5) Pausan. 1.9. c. 40. [$. 5.) 

2) Aldrovand. de yuadrup. bisulc. p. 141. 
3) Bellori, Lucern. sepuler. p. a. fig. 17. 
&) 15. 416.) 

5) Spon, NiscelL scct. & Art a. p. 28, 
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im Leben zu gefchehen pflegte; man weiß, daß Vö⸗ 
gel ein Bild der Seele waren. 1) Man will 
auch bei einem Sphinz auf einem Becher 2) des 
Künſtlers Abſehen auf die Begebenheiten 
des Ddipus in Theben, als dem Vaterlande 
des Bafchus, dem ber Becher geweihet fein 
follen, finden. DieEidere aber auf einem Trink⸗ 
gefchirre des Mentors fan den Belizer deſſelben 
anzeigen, welcher vieleicht Sauros geheiffen bat. 

8.145. Sch glaube, man habe Urſache in den 
mebrefien Bildern des Altertums Allegorien zu 
füchen, wen man erwäget, daß fie fogar allego- 
rifh gebauet haben. Ein folches Werk war bie 
ben fieben freien Künften geweihete Gale 
rie zu Olympia, 9) in welcher ein abgelefenes 
Gedicht. durch den Wiederhall ſiebenmal wieder- 
bolet wurde. Ein Tempel des Mercurs, ber 
anflatt der Säulen auf HSermen, oder auf 
Termen,wieman izo ſpricht, rubete,D auf einer 
Münze Kaiſers Aurelianus, fan einigermaßen 
mit hierher gehören. In dem Fronton if ein Sumd, 
ein Hahn und einesunge: Figuren, deren Ausle⸗ 
gung bekañt iſt. 

8§. 146. Noch gelehrter war der Bau des Tem⸗ 
pels der Tugend und der Ehre, welchen Mar⸗ 
«elluns unternahm. Da- er die Beute, welche er 
in Sieilien gemachet hatte, hierzu beflimmete, wur⸗ 
de ihm fein Vorhaben durch die Oberprieſter, deren 
Gutachten er vorher einholete, unterfaget, unter 


x) Beger. Thes.. Palat. p. ı00. 

a) Buonarroti, Osserv. sopra alcnni Medagl.-Pro&m.. p:26. 
Roma 1698. 4. 

3) Plutarch. de garmllit. fc. 1. Plin. 1. 36. sect. 23.} 

4). Tristan, Commient. bist. des Empr. t. 1. p. 632. . 





4198 Erfäuterung 


dem Borwande, daß ein. einziger Tempel nihe 
zwo Gottheiten faflen köñnte. Marcellus Tieß 


alſo zwei Tempel nahe an einander bauen, 1!) dere 


geflalt, daß man durch den Tempel der Tugend 
sehen mußte, um in den Tempel der Ehre zu 
gelangen; um dadurch zu lehren, daß man allein 
durch Ausübung der Tugend zur wahren Ehre 
geführer werde. Diefer Tempel war vor der Borta 
Capena. 2) Es fallt mie hierbei ein ähnlicher 
Gedanke ein. Die: Alten pflegeten Statuen von häß⸗ 
lihen Satyrs zu machen, D welche hohl ma 
ren: wen man fie öfnete,. zeigeten fich kleine Fi⸗ 
guren der Gratien. Wollte man nicht Dadurd; 
Ichren, daB man nicht nach dem Aufferen Scheine 
urtheiten folle, und daß dasjenige, mas der Gehalt 
abgehet „ durch den Verfland erfeget werde ? 

8.147. Ich befürchte ,. dab einige Bedenken in 
dem Sendfchreiben. wider meine Schrift von 
mir Eönnen übergangen worden fein, auf die id 
zu antworten gewillet war. Sch entfinne mich bier 
auf die Kunk der Griechen, aus blauen Augen 
ſchwarze u mahen: Diesforides- iſt der einzi- 
ge Scribent, 4) der von derfelben Meldung getban 
hat. Es it in diefer Kun auch in nenern Zeiten 
ein Werfuch gefcheben. Eine gewiſſe Gräbin im 


Schleſien war eine befaüte Schönheit unferer Zeiten, 


man fand fie vollfommen; nur hätten einige ge- 
wünfchet, dag He ſtatt der blauen Augen ſchwarze 
gehabt. hätte. Sie.erfuhr den. Wunfch ihrer Anbe- 
ter, und wendete alle Mittel an, die Natur au än⸗ 


[4 
1) Plutarch. Marcell.. [c. 28.) _ 
3) Vulpii Latium, t. 2. 1. 2.c. 20. p. 17 
3) Banier, Mythol. t. 2. I. 1. ch. 11. p. 28% 
' 4)-Dioscor, de re medica, }. 5. c. 179. 


- 
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- dern, und es gelang ihr: fie befam ſchwarze Au⸗ 
gen; wurde aber blind. 

6.148. Ich babe mir felbft und vielleicht auch 
dem Sendfchreiben fein Genüge gethan: allein 
die Kunſt ift unerfchörflih, und man muß nicht al- 
les fchreiben wollen. Sch fuchete mich in der mir 
vergönneten Muße angenehm zu befchäftigen, und 
bie Unterredungen mit meinem Freunde, Herrn 
Sriedrih Dfer, einem wahren Nachfolger des 
Arifkides, der die Seele fchilderte, und 
für den Verſtand malete, gaben zum Theil hierzu 
die Gelegenheit. Der Name bdiefes würdigen 
Küänftlersund Freundes fol den Schluß meiner 
Schrift zieren. 











X 


 Rleinere Anffise 
über 


Gegenſtaͤnde der alten Kunfl, 


17506 = 4759. 


Diefe Fleineren Kuffäse, die Winckel mal in dar 
erfien Jahren feined Aufenthalte? in Nom, von 1756 biö 
4759 , veriaßt Hat, und welche zuerſt in: der Bibliothefk 
der ſchönen Wiffenfhaften und derfreien fünfte 
erfchienen,- find als Studten u feinen nachherigen größe 
zen Arbeiten zu betrachten, denen er auch bie Hier zuerk 
gefaßten Ideen meiftend wieder eingewoben hat. Was in 
den Schriften über die Nachahmung noch unentwilct, 
wie im Keime, ruht, entfaltet frch hier, belebt durch das Ans 
-fchauen der alten Bildwerke; und ed it merfwürdig, wie 
Winckelmañ bei aller Schriftgeleheiamteit, die er aus 
Deutſchland nach Nom brachte, doch dem natürlichen Triebe 
ſeines Kunftfinnes ‚folgte, und Ach in der erſten Zeit gam 
der Betrachtung der vorzüglichiten Kunſtwerke überlich, um 
suvörderft ihren Charafter treu aufzufaſſen. Durch diefes 
Verfahren ward es ihm in kurzer Zeit möglich, in dad Chaos— 
welches auf dem Gebiete dieſer Wiſſenſchaft, deren Begrüns 
der er werden follte, bis dahin geherfcht Hatte, Licht und 
Drdnnung zu bringen; die verichtebenen Arten des Styls nad 
ihren charafterittifhen Merfmalen su beitimmen, und die 
Idee su feiner claffifhen Geſchichte der alten Kunft 
fo richtig zu faſſen, daß darauf das Gebäude derfelben für 
alie Beten wie auf einem unerſchütterlichen Grunde, ruhet. 


Sernow. 
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 Ertinserung 


über die 


Betrachtuug ber Werte der Kunſt. 


8.1. Win du über Werke der Kunſt urthei- 
len, fo fiehe anfänglich hin. über das, mas fich durch 
Fleiß und Arbeit anpreifet, und fei aufmerkffam 
auf das, mas der Verſtand hervorgebracht bat: deñ 
der Fleiß fan ſich ohne Talent zeigen, und diefeg 
erblifet man auch wo der Fleiß fehlt. Ein ſehr 
mühfam gemachtes Bild vom Maler oder Bildhauer 
iſt, blos. als diefes, mit. einem mühfam genrbeiteten 
Buche zu vergleichen. . Dei, wie gelehrt zu fchreiben 
nicht die größte Kunſt it, fo iſt ein fehr fein und 
glatt ausgepinfeltes Bild allein fein Beweis von eis 
nem großen Künftler, Was die ohne Noth gebäuften 
Stellen vielmals nie gelefener Bücher in einer Schrift 
find: das iſt in einem Bilde die Andeutung aller Klei⸗ 
nigkeiten. Diefe Betrachtung wird dich nicht erſtau⸗ 
sen machen über die Lorbeerblätter an bem Apollo 
und der Daphne vom Bernint, noc über das 
Nez an einer Statue in Deutfchland: vom ältern 
Adam aus Paris. Ehen fo find feine Keüzeichen, 
an welchen der Fleiß allein Anthetl hat, fähig zur 
Keũtniß oder zum Unterfchiebe des Alten vom Neuen. 

8.2. Gib Aditung, ob der Meifter des Werks, 
welches du betrachteft, ſelbſt gedacht oder nur 
nachgemacht bat; ab er die vornehmite Abficht der 
Kunſt, die Schänheit, gekañt, her nach ben Ih 


! 


204 Betrachtung der 


gewöhnlichen Formen gebildetz und ob er als ein 
an gearbeitet, ober als in Kind geſpielet 
at: 

$.3.. Es Finnen Bücher und Werfe der Kunſt 
gemachet werden, ohne viel zu denken; Cich ſchließe 
von dem, was wirklich iſt;) ein Maler fait auf diefe 
mechanifhe Art eine Madonna bilden, die fick 
fehen Täffet, und ein Profeſſor ſogar eine Merap by- 
fit fchreiben,: die taufend jungen Lenten gefällt. Die 
Fahigkeit des Künfilers zu denken aber fan fih nur 
in oft wiederholten Vorfiellungen , fo wie in eigener 
Erfindungen, zeigen. Den fo wıe ein einziger Zug 
die. Bildung des Gefichts verändert, fo. fat die An⸗ 
deutung eines einzigen. Gedankens, welcher ſich in der 
Kichtung eines Gliedes Auffert, dem Vorwurfe eine 
andere Geſtalt geben, und die Würbigfeit des Künſt⸗ 
kers darthun. Blato in Raphaels Schule von 
Athen rühret nur den Finger, und er faget genug; 
und Figuren vom Zu ecari fagen wenig mit aller 
ihren verdrebten Wendungen... Dei, wie es ſchwe⸗ 
ser ifl, Viel mit Wenigem anzuzeigen, als es das 
Gegentheil ift, und der richtige Verſtand mit Weni- 
sem mehr als mit. Bielem zu wirfen liebet: fo wird- 
eine einzelne Figur der Schauplaz aller Kunſt eines 
Meifters fein können. Aber es würde den mehrcfien- 
Künftlern ein eben fo hartes Gebot fein, . eine Be 
gebenheit in einer einzigen oder in ein paar Fi⸗ 
guren ‚: und biefes in Groß gezeichnet, vorzuſtellen; 
als es einem Seribenten fein würde, zum Verſuch 
eine ganz kurze Schrift: aus eigenem Stof abzu- 
faſſen; den. hier kan Beider Bloͤße erfcheinen , Die. 
ſich in der VBielheit verfiefet. Eben daher lichen 
faft alle angehende und fich ſelbſt überlaffene junge 
Künſtler mehr, einen Entwurf von einenr Haufen. 
sufammengenelleter Figuren gu machen, als eine ein- 
‚gige völlig auszuführen. Da nun bas Wenige, mehr 
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oder geringer, den Unterſchied unter Künſtlern ma⸗ 
chet, und das wenige Unmerkliche ein Vorwurf den⸗ 
kender empfindlicher Geſchöpfe iſt; das Viele und 
Handgreifliche aber ſchlaffe Sinne und einen ſtumpfen 
Verftand befchäftiget: fo wird der Künſtler, der ſich 


RKlugen zu gefallen begnüget, im Einzelnen groß, 


und im Wiederholten und Bekañten mannigfal 
tig und denkend erfcheinen Tönnen. Lich rede hier 
wie ans dem Munde des Altertums. Diefes Ichren 
die Werke der Alten, und es würde ihnen ähnlich ges 
fchrieben und gebildet werden, wen ihre Schrif 
ten wie ihre Bilder betrachtet und unterfuchet 
würden. 

8.4. Der Stolz in dem Befichte des Apollo 
auſſert fich vornehmlich in dem Kin und in der Un⸗ 
terlefze; der Born in den Nüflern feiner 
Nafe, und die Beratung in derOfnung des 
Mundes; auf den übrigen Theilen diefes göttlichen 
Sauptes wohnen die Gratien, und die Schönheit 
bleibet bei der Empfindung unvermifchet und rein, wie 
die Sonne, deren Bild er it. ImLasfoon ſieheſt 
du bei dem Schmerz den Unmutb (wie über ein 
unmwürbigesLeiden,) indem Kraufen der Naſe, 
und das vÄäterliche Mitleiden auf den Auge 
Äpfeln, wie einen trüben Duft, ſchwimmen. 
Diefe Schönheiten in einem einzigen Drufe find 
wie ein Bild in einem Worte beim Homernsz 
nur der kañ fie finden, welcher fie fennet. Glaube 
gewiß, daß ber alten Künfiler, fo wie ihrer Weiſen 
Abficht war, mit Wenigem Viel anzudenten. Daher 
lieget der Verſtand der Alten tief in ihren Wer- 
fen; in der neueren Welt ift es mehrentheils wie bei 


verarmeten Srämern, die alle ihre Waare ausſtellen. 


Homerns gibt ein höheres Bild, wen alle Götter 
fich von ihrem Size erheben, da Apollo unter ihnen _ 
rfcheinet, als Kal limachus mit feinem ganzen 
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Geſauge voller Gelehrſamkeit. Sf ein Vorurtheil tig 
lich, fo ift es die Üüberzeugung von dem, was ich ſage; 
mit derfelben nähere dich zu den Werfen des Altertums 
in Hofnung, viel zu finden, fo wirt du viel 
fuchen. Aber du mußt dieſelbe mit großer Ruhe 
betrachten; den das Viele im Wenigen, und Die flille 
Einfalt wird dich font unerbauet laſſen, wie bie 
eilfertige Lefung des ungefchmüften großen Zen 
phon. 

5.5. Gegen das eigene Den ken ſeze ich das 
Nachahmen, nicht die Rahabmung: unter 
jenem verfiche ich die knecht i ſche Folge; in die- 
fer aber fan das Nachgeahbmete, wei es mit Ber 
nunft geführet Wird, gleichfam eine andere Natut 
annehmen, und etwas Eigenes werden. Dome 
nichino, der Maler der Zärtlichkeit, bat die 
Köpfe des fogenaiten Aleranders zu Florenz, und 
der Niobe zu Kom, zu Muſtern gewählet; fie find 
in feinen Figuren zu erfennen, (Alegander ım 
Bohannes zu ©. Andrea della Valle in Rom, und 
Niobe in dem Gemälde des Teforo u ©. Gen- 
naro in Neapel,) aber doch find fie nicht eben diefel- 
ben. Auf Steinen und Münzen findet man fehr viele 
Bilder aus Bouffins Gemälden; Salomon in 

feinem Urtheiltf dee Jupiter auf macedo⸗ 
sifhen Münzen; nber fie find bei ihm wie eine 
nerfejete Blange, die fich verfchieden vom erfien Grunde 
zeiget. 

8.6. Nachmachen ohne gu denken iſt: eine 
Madonna vom Maratta, einen h. Joſeph vom 
Barvcct, und andere Figuren anberswo nchmen 
und ein Ganges machen, wie eine große Menge 
Altarblätter auch in Nom. find. Ein folcher Dialer 
war der Fürzlich verfiorbene berühmte Mafucei zu 
Nom. - Nach machen .nenne ich ferner, gleichfam 
nach einem gewiſſen Formular arbeiten, ohne feloh 
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zu wiſſen, daß man nicht denket. Von dieſem 
Schlage iſt derienige, welcher für einen Prinzen die 
Bermählung der Pſyche, die ihm vorgefchries 
ben wurde, »erfertigte. Er hatte vermutblich Feine 
andere gefehen, als die vom Rapbael in Klein« 
Farneſez die feinige köñte auch -eine Königin 
aus Saba ſein. Die mehreien lesten großen Sta« 
tuen der Heiligen in St. Beter zu Rom find von die 
fer Art: große Stüfe Marmor, welche ungenrbeitet 
iedes 500 Seudi koſten. Wer eine ficbet, hat fie 
alle gefehen. 

8.7. Das zweite Augenmerk bei Betrachtung 
der Werfe der Kunſt fol die Schönhett fein. Der 
höchſte Vorwurf der Kunſt für denkende Menſchen iſt 
der Menfch, oder nur deſſen äuffere Fläche, 
und dieſe ift für den Künſtler fo fchwer auszuforfchen, 
wie von den Weiſen das Innere defielden, und das 
Schwerfie it, was es nicht Tcheinet, bie Schön⸗ 
beit, weil fie, eigentlich zu reden, nicht unter 
Zahl und Maß fällt. Eben daher iſt das Ver⸗ 
fländniß des Verhältniffes des Ganzen, die 
MWiffenfhaft von Gebeinen und Muffeln 
nicht fo fchwer, und allgemeiner, als die Keñtniß 
des Schönen; und wen and das Schöne durch 
einen allgemeinen Begrif Eönte beffiimmet wer 
den, welches man wünfchet und fuchet: fo würde fie 

dem welchem der Himmel das Gefühl verfaget hat, 
thelfen. Das Schöne befichet inder Mans 
faltigfeit im Einfachen; diefes iſt der 

SNin der Weifen, den die Künſtler zu fuchen 
he, und welchen wenige finden; nur der verfichet 
die wenigen Worte, der fich diefen Begrif aus ich 
felbft gemachet bat. Die Linie, die das Schöne be- 
Schreiber, iſt elkiptifch, und in derfelben iſt das 
Einfache und eine beffändige Veränderung: 
den fie fan mit feinem Zirkel befchrieben wer 


” 
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den, und verändert in allen Punkten ihre 
Richtung. Dieſes iſt leicht gefaget, und ſchwer 
zu lernen: welche Linie, mehr oder weniger ellip⸗ 
riſch, die verſchiedenen Theile zur Schönheit formet, 
Inf die Algebra nicht beſtimmen; aber die Alten 
kenneten fie, und wir finden fie vom Menfchen bis 
auf ihre Gefäße. So wie nichts Zirfelförmr 
ges am Menfchen iſt: fo machet auch fein Brofil 
eines alten Gefäßes einen halben Zirkel. 

8.8. Weñ vom mir verlanget wide, finliche 
Begriffe der Schönheit zu beflimmen, weldhes 
fehr ſchwer ift: fo würde ich, in Ermangelung alter 
volfommener Werke oder deren Abgüfle, Fein Be 
denfen tragen, diefelben nach einzelnen heilen, von 
den ſchönſten Menfhen genommen an dem Drte 
wo ich fchrieb, zu bilden. Da nun diefes izo im 
Dentfchen nicht gefchehen Fan; fo müßte ich, wen 
ich Ichren wollte, die Begriffe der Schönheit vcr 
neinungsweife mich anzudeuten begnügen: ich 
müßte mich nber aus Mangel der Zeit auf dag Ge 
ſicht einfchränfen. 

$.9. Die Form der wahren Schönheit Bat 
nihtunterbrochene Theile. Auf biefen Ga 
gründet fich das Profil der alten ingendlichen Köpfe, 
weiches nichts Linealmäßiges, auch nichts Ein- 
gebildetes iſt; aber es iſt felten in der Natur, 
und fcheinet fh noch feltener unter einem rauhen; 
als glüffichen Simmel gu finden: es beftchet in der 
fanftgefenfeten Linie von der Stirn bis 
auf die Naſe. Diefe Linteifider Schönheitder 
maßen eigen, daß ein Geficht, welches, von vorne 
efehen, fchön fcheinet, von der Seite erblifet, vie 
les verlieret, je mehr deffen Profil von der fanften 
Rinie abweichet. Diefe Linie hat Bernini, der 
Aunfiverderber, in feinem größten Flor nicht Fennen 
wollen, meil er fie in der gemeinen Natur; 
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welche nur allein fein Bormurf geweſen/ nicht ge | 


funden ‚ und feine Schule folget ihm. Aus dieſem 
Sage folget ferner,. daß weder das Kin noch die 
Wangen, buch Grübchen unterbrochen, Der 
Form der wahren Schönheit gemäß fein kön⸗ 
nen: es Fan alfo auch die mediceifhe Venus, 
bie ein foldhes Kin bat... Peine hohe: Schönheit 
fein; und tch glaube, daß ihre Bildung von einer 
keffiinten fchönen Perfon genommen til, fo. wie 
mo andere Venus in dem Garten hinter dem Pa- 
laſt Farneſe offenbare Borträtföpfe haben. 

8. 10. Die Form der wahren Schönheit. 
bat die erhobenen Theile nicht ſtumpf, und die. 
gemwölbeten nicht abgefchnitten; der Augen- 
knochen iſt prächtig erhaben, und das Kid 
völlig gewölbet. Die beiten Künſtler der. Alten 
baben daher dasienige Theil, auf welchem: die Aug⸗ 
braunen liegen, ſcharf gefchnitten gehalten, und: 
in dem Berfalle der Künfte im Altertume, und in 
dem Verderbniß neuerer Seiten, if diefes Theil 
rundlich und ſtumpf vertrieben, md das Kin. 
it insgemein zu Fleinlich. ‚Aus dem humpfge 
bältenen Augenknochen fan man unter anderm 
urtheilen, daß der berühmte, fälfchlich Tpgenniite, 
Antinous im Belvedere zu Rom nicht aus der 
böchfien Zeit der Kunſt fein kan, fo wenig wie die Be 
nus. Diefes iſt allgemein gefprochen von dem We: 
fentlihen der Schönheit des Seftchts, wel 
ches in der Forum beilehet: die Züge und Reizun— 
gen, welche dieſelbe erhöhen, find die. Gratie, von 
welcher befonders zu handeln ifl. Aber ich merke, 
daß ich meinen Vorſaz überfchreite, welchen mir die 
Kürze der Zeit und meine fiberhäufete Arbeit ſezen; 
ich will hier Fein. Syſtem der: Schönheit, wen 
sch auch könte, fchreiben. u | 

11. Eine mähliche Figur Hat ihre. Schön- 

9 * 
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beit, wie eine iugendliche; aber da alles ein 
fohe Mannigfaltige in allen Dingen fchwerer 
iftr- als das Mannigfaltige an fich: ſo iſt eben 
deßwegen eine fchöne jugendliche Figur groß zu 
zeichnen (ich verfiche in dem mög kichen Grabe der 
Bellfommenheit,) das Schwerſte. Die Überzeugung 
ift für ale Menfchen auch von dem Kopfe allein. 
Mehmet das Geficht der fchönften Figure im neueren 
Gemälden, fo werdet ihr far allezeit eine Berfon 
FZennen , die fchöner iſt; ich. urtheile nach Rom und 
Florenz, wo die fchönften Gemälde find. 

6,12. Iſt ein Künfller mit perſonlicher Schön- 
heit, mit Empfindung des Schönen, mit: Geift und 
Keñtniß des Altertums, begabet geweſen, fo mar’ 
es Raphael; und dennoch find feine Schönheiten 
unter dem Schönflen in der Natur. Ich kenne 
Berfonen, die ſchöner find als feine un vergle ich⸗ 
liche Madonna im Palaſt Pitti zu Florenz, und 


als Alcibiades in derSchuke von Athen: die 


Madonna des Correggio if keine hohe Idee, 


noch die vom Maratta in der Galerie zu Dresden, 
‚ohne Nachtheil von den urfprünglichen Schönheiten in 
der Nacht des erſtern zu reden: dieberühmte Benus | 


vom Titian in der Tribune zu Florenz iſt nach der 
gemeinen Natur gebildet. Die Köpfe Fleinerer Fir 
‚guren vom Albano fcheinen ſchön; aber vom Kleinen 
in’s Große zu gehen, iſt bier faft, ald wen man, nad) 
Erlernung der Schiffunf aus Büchern, die Füh—⸗ 
rung eines Schiffes im Dream unternehmen wollte 
Bouffin, welcher das Altertum mehr als feine 
Vorgänger unterfuchet, bat fich gefant, und ſich nie 
mals in’s Große gewaget. 

6.13. Die Griechen aber fcheinen Schönheiten 
entworfen, zu haben, wie ein Topf gedrehet wird: 
den fat alle Münzen ihrer freien Staaten zeigen 
Köpfe, die vollflommener find von Form, als was 
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wir in der Natur kennen, und dieſe Schönheit bes 
fieher in der Linie, die das Brofil bildet. Sollte 
es nicht leicht fcheinen, den Zug diefer Linie zu 
finden? — Und in allen Münzbüchern iſt von der⸗ 
felben abgewichen. Hätte nicht Raphael, der ſich 
beflagete, zur Galatee keine würdige Schön 
heit in der Natur. zu: finden, die Bildung von 
den beften forafufanifchen Münzen nehmen können, 
da die fchönften Statuen, aufler dem Laokoon, zu 
feiner Zeit noch nicht entdefet waren? Weiter, als 
diefe Münzen , kañ ber menfchliche Begrif nicht ges 
ben, und ich: bier auch: nicht. Ich muß dem Leſer 
wünfchen, den Kopf des fchönen Genii in der Billa 
Borgheſe, die Niobe und ihre Töchter, die 
Bilder der höchſten Schönheit, zu fehen: auffer 
Rom. müßen ihn die Abgüffe oder die gefchnittenen 
Steine. Ichren. Zween der fchönften jugendlichen 
Köpfe find die Minerva vom Aſpafius, izo zu 
Wien, und ein jugendlicher Herkules in dem 
Kofhifhen Mufeo zu Florenz. Mer die beflen 
Werke des Altertums nicht hat fennen Iernen, glaube - 
nicht, zu wiſſen, was wahrhaftig ſchön iſt; unfere 
Begriffe werden auffer biefer Keñtniß einzeln 
und nach unferer Neigung gebildet fein: Don 
Schönheiten neuerer Meifter fan ich nichts Vollkomme⸗ 
nes angeben, als die griehifche Tänzerin vom 
Herrn Mengs, groß wie die Natur, halbe Fi- 
sur, im Paſtel auf Holz gemalet, für den Marquis 


Croimare in Paris. 


5. 14. Daß die Keñtniß der wahren Schön⸗ 
beit in Beurtheilung der Werke der Kunſt ur Re 
gel dienen fan, bezeugen die mit. großem Fleiße 
nach alten gefchnittenen Steinen gearbeiteten neues 
ren Steine: Natter bat fich gemaget, den an- 


‚geführeten Kopf der. Minerva in gleicher. Größe und 
‚ Eleiner zu copiven, und dennoch bat er. die Schön- 
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heit der Form nicht erzeichet : die Naſe iſt um ein 
Haar zu flarf, das Kim ik zu platt, und der 
Mund fhleht; und eben fo verhält es fich mit 
anderen Nachahmungen in diefer Art... Gelinget es 
den Meiftern nicht, was if von Schülern zu 
hoffen, und mas. köñte man ſich von ſelbſt ent-- 
warfenen Schönheiten verfprachen? Ach will nicht. 
die Unmöglichkeit fogar der: einfachen Nachah⸗ 
mung. alter Köpfe daraus zu erfennen geben; aber 
es muß folchen: Künftlern iegendwo-feblen. Ratters 
Buch von geſchnittenen Steinen!) zeiget nicht. . 
viel Einficht: der alten Aunft auch in der. einzigen 
Art, die er. allein. getrieben, welches Künftig Fan- 
dargethan werden. , 

$. 15. Die eigene Überzeugung van der. ſchwer 
zu: erreichenden Schönheit. der Alten iſt daher. eine 
der vornehmſten Hrfachen von der: Seltenhet un 
tergefchobener griechifcher. Münzen in der befien Zeit: 
eine. falfche. mewe Münze, die in gricchifchen freien 
Staaten gepräget. ausgegeben würde, wäre gegen eine. 
jede. ächte gu entbefen. Unter den Eniferlichen Mün⸗ 
gen: iſt der Betrug leichter. gewefen:- die zu alten- 
Müngen gefchnittenen: Stempel. dea berühmten Bas 
do vano find im Muſeo Barberint zu Nom, und 
die vom Michel, einem Franzofen, ber diefe Kunſt zu 
Florenz getrieben, ſind in dem ſtoſchi ſch enu Muſe o. 

8. 16. Was zum dritten die Ausarbeitung 
eines: Werks der Kunſt im engern Verſtande, nach 
deſſen geendigtem Entwurfe, betrift: ſo iſt ver Fleiß 
in derſelben zu Toben, aber der Verſtand zu ſſchä⸗ 
zen. Die Hand des Meifters erfennet fich,. fo wie 


#) Natterd hier angeführte Schrift hat den Titel: Traite 
do la methode antique de graver en pierres fines, com- 
paree avee la méthode moderne, et expliqude en di- 


verses planches; à Londres 1754. kl. fol .Gernew.: 
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in der Schreibart an der Dentlihfeit und Fri 
gigen Faffung der Gedanfen: alſo in der 
- Ausarbeitung bes Künſtlers an der Fretbeit 
and Sicherheit der Hand. Auf der Verflä- 
rung Chrifti vom Raphael fiehet man die ſich e⸗ 
ren und- freien Büge des großen Künſtlers in den 
Figuren Chriſti,/ St: Peters und ber Apoſtel 
zur rechten Hand, und am der mühſam vertriebe⸗ 
zen Arbeit des Giulis Romano. an einigen Fi- 
guren zur. Linken. Bewundere niemals, weber am 
Marmor die glänzende, fanfte Oberhaut: 
noch an einem Gemälde diefpiegelnde glatte 
Fläche; jene iſt eine Arbeit, die dem: Tagelühner 
Schweiß gekoſtet bat, und diefe dem Maler nicht 
viel Nachfinnen Der Apollo des Bernint ifl 
fo glatt wie der in Belvedere, und eine Mas 
Donna vom Trevifano ift noch viel fleiffiger, 
als die vom Correggio gemalet. Wo Stärte der 
Arme und Fleiß in ber. Kunſt gilt, bat das Als 
tertum nichts vor uns. voraus: auch der Borphyr 
fan chen fo. gut. bearbeitet werden, wie vor Alters, 
welches. viele unwiſſende Seribenten Täugnen, und 
zulezt Carlencas in einem Buche, deſſen Überſe⸗ 
zung den Deutſchen keine Ehre machet. 

8. 17. Die größere Glätte an Figuren tiefge⸗ 
ſchnittener after Steine iſt nicht dns Geheimniß, wel⸗ 
ches Maffei der Welt zum Beſten mittheilend ent⸗ 
deken will, ). wodurch ſich die Arbeit eines alten 

1) Maſſei, Verona illustrat: P. 3: c. 7. p. 269. Die Stelle 
des Maffei iſt folgende: 

Nelle pietre incavate, oltre al disegno ed-alle cose rap- 
presentate , ed oltre al colore e qualita della’ pietra 
stessa, 0’& un giudizio cert» per distenguere il moderno 
dall’ antico, Gran segreto ne vien fatto da qualche au- 
üquario che lo sä; ma nor erediamo all’ incontro esser 
bene di far pubblico quanto & poswbile, tutto ciò, che 


\ 
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Zünſtlers im Steinſchneiden vom den Neuern unter 
fcheidet: unfere Meiſter in ihrer Kunſt haben die 
Slätte fo hoch als die Alten getrieben; die Glätte 


der 


Ausarbeitung ift wie die feine Haut im Gefichte, 


die allein nicht fchön machet.. 


- 


può servire a deludere l’imposture e la frode. Siceome 
adunque le pietre dure non si posseno lavorare che con 
la ruota, e la ruota non ripulisce; e siccome convien 
dire, che in ciö maniera avesser gli. antichi, rimasa in- 
cognita a’ nostri: cosi i moderni lavori non hanno mai 
il campo lacido e netto, come quei de’ Romani e de’ 
Greci: talch& occhio pratico, benche lustro vedesse il 
fondo e le facee, dal non esser perö perfettamente Iıs- 
ce, e uguali, e vibranti, conoscer& con sicurezza, che 
il pezzo non & antico. 

Winckel mañ köftte bei diefer Widerlegung ded Mark 


. Feinurhatd Recht haben. Nämlich, weit fchon auch neuere 


Künftler ihre Werke in der Tiefe eben fo vollkommen 
slätten Fünnen, als die alten, und ed daher nicht noths 
wendig folgt, daß jeder Stein, der dieſe Vollkommenheit 
hat, defwegen alt fei: fo if dach das Begentheil als 
eine. ziemlich auverläßige Regel anzunchmen, dag nämlich 
diejenigen Steine, welche in dir Tiefe wenig oder. gar 
feine Politur haben, eben daher nicht rür alt au fchäs 
zen find. Diefed vollkommene Bohren verftanden in ben 
steuern Zeiten nur die beften Meifter;. bei den Alten 
verfianden ed alle, es war bei-ihnen Fein Geheimniß. 
Dieſes erteiit man daraus, weil fih Steine von fehr 
mittelmäßigen Künftlern finden, bie plump und ohne alle 
Zeichnung find, aber gleichwohl eine fehr vollfonmene 
Politur haben. (Siehe Yatterd Methode antique etr. 
p. 9.) An eben der Stelle ſcheint Natter die wahre 


- Urt su erratben„ durch weiche die Alten su jener voll⸗ 


fommenen Politur gelangten: das fie nämlich mit 
eben den. Werfseugen polirten, mit welchen 
fie gegraben hatten. Dei dere allein können in 
die kleinſten Bertiefungen dringen: Il est remaquable 
que cet ouvrage si imparfait est pourtant tres bien poli; 
et quil semble que Pon se soit servi du même outil pour 
la gravure et pour le poliment. Natter erkeũt Die voll 
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6.418, Sch tadle dadurch nicht die Glätte einer 
Statue, da fie zur Schänheit viel beiträgt, 1) ohn⸗ 
erachtet ich fehbe, daß die Alten das Geheimniß er» 
reichet haben, eine Statue blos mit dem Eifen aus» 
zuarbeiten, wie am Laokoon gefchehen if. Es if 
auch in einem Gemälde die Sauberkeit des Binfels 
ein großer Werth deſſelben; diefes muß aber von 
Verſchmelzung der Tinten unterfchteden wer 
den; den eine baumrindenmäßige Fläche einer Sta⸗ 
te würde fo unangenehm fein, als ein blos mit 
Borfipinfeln ausgeführtes Bild, ſowohl in der Nähe 
als in der Ferne. Man muß mit Feuer entwer- 
fen und mit Bhleama ausführen. Meine Meinung 
gehet auf folche Arbeiten, deren größtes Verdienſt 
der Fleiß allein iſt, wie die aus der bernini⸗ 
fhen Schule in Marmor, und die von Denner, 
Seybold und ihresgleichen auf Leinewand. 


$. 19. Mein Leſer! es iſt diefe Erinnerung 
nöthig. Den da die mehreften Menfchen nur an der 
Schale der Dinge umbergeben; fo ziehet auch dns 
Liebliche, das Glänzende unfer Auge zuerſt 
an, und die bloße Warnung vor Srrungen, wie 
bier nur geichehen können, machet den erfien Schritt 
zur Kentniß. 


$.20. Sch habe überhaupt im etlichen Sahren 
meines Aufenthaltes in Stalien eine fait tägliche Er: 


kommene Politur gleichfalls für einen Vorzug der Anti: 
fen, (Pref. p. ı3.) nicht zwar, weil die neuern Künftler 
fie nicht leicht erreichen Edten, fondern vielmehr, weil 
fie fie nicht erreichen wollten, weil fie es für über 
flüffig hielten. Leffing. 


4) In fo tern nämlich die Echönheit durch das fifkliche 
Wohlgefallen für dad Auge, welches eine f vollendete 
Behandlung der Dberfläche erreget, befördert wird. Ger: 
now. 
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fahrumg, wie: fonderlih junge Neifende von bin 
den Führern geleitet‘ werden, und wie. nüchtern 
fie über die Meifkerflüfe der Runft hinflattern. Sch 
behalte mir vor, einen. ausführlichen Unterricht hier⸗ 
über zu ertheilen.. 
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Sratiein Werken der Kunf. 


1] 


6.1. Die Gratie iſt das vernünftig Gefäl- 
lige. Es iſt ein Begrif von weitem lUmfange, 
weil er ſich auf alle Handlungen erſtreket. Die 
Gratie ift ein Geſchenk des Himmels, aber, 
nicht wie die Schönheit: den er ertheilet arır die 
Ankündigung und Fähigkeit zu derfelben. Sie 
bildet fih duch Erziehung und Überlegung, 
und fan zur Natur werden, welche dazu gefchaffen 
is. Sie it ferne vom Bwange und gefuchten 
Wize; aber es erfordert Aufmerkſamkeit und 
Fleiß, die Natur in allen Handlungen, wo fie 
fich nach eines jeden Talent zu zeigen bat, auf den 
rechten Grad der Leichtigkeit zu erheben. In 
der Einfalt und in der Stille der Scele wir- 
fet fie, und wird durch ein wildes Feuer und in 
aufgebrachten Neigungen verdunfelt. Aller 
DMenfchen Thun und Handeln wird durch diefelbe an- 
genehm, und in einem fchönen Körper berfchet fie 
mit großer Gewalt. Zenopbon war mit derfelben 
begabet; Thucydides aber bat fie nicht geſuchet. 
Sn ihre beſtund der Vorzug des. Apelles, und bes 
Correggio in neueren Zeiten, und Michel Angelo 
bat fie nicht erlanget: über die Werke des Altertums 
aber bat fie fih allgemein ergoßen, und iſt auch im 
dem Mittelmäßigen zu erkennen. 


8.2. DieKentniß und Beurtheilung der - 
Gratie am Menfchen und inder Nachahmung 
Winckelmañ. 1. 10 
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deffelben an Statuen und auf Gemälden, fchei- 
net verfchieden zu fein, weil bier Vielen dasienige 
nicht anſtößig if, was ihnen im Leben mißfallen 
würde. Dieſe Verfchiedenheit der Empfindung lieget 
entweder in der Eigenfhaftderlahahbmung 
überhaupt, welche, deſto mehr rühret, ie fremder fie 
ift als das Nachgeahmete, oder mehr an ungeüb- 
ten Sinnen und am Mangel öfterer Be 
tradhtung undgrüändlicher Vergleihungder 
Werke der Kunſt. Den mas bei Aufflärung bes 
Berflandes, und bei Vortheilen der Erzie⸗ 
bung, an neueren Werfen gefällt, wird oft nad 
erlangter wahren Kentnif der Schönheiten des Alter- 
tums ekelhaft werden. Die allgemeine Em- 
yfindung der wahren Gratie wäre alfo nicht 
natürlich: da fie aber erlanget werden fat, und 
ein Theil des guten Geſchmaks if, fo iſt auch die 
fer fo wie jene zu lehren, wiber den Verfafler 
dee Briefe über die Engeländer: weil fogar 
Die Schönheit zu lehren iſt, obgleich noch Feine allges 
meine deutliche Erklärung derfelben befiimmet worden. 
$. 3. Ym Unterricht über Were der Kunſt if 
Die Sratie das Siñ lichſte, und zur Überzen⸗ 
gung von dem Vorzuge der alten Werke vor den Neu⸗ 
ern gibt fie den begreiflichflen Beweis: mit berfelben 
muß man anfangen zu Ichren, bis man zur heben ab» 
firacten Schönheit gehen fan. 
..&4. Die Gratie in Werken der Runft gebet nur 
Die menfhliche Figur an, und Tieget nicht allein 
in deren Wefentlihem, dem Stande und Se 
bärden; fondern auch in dem Zufälligen, dem 
Schmute und der Kleidung JIhre Eigen- 
ſchaft iſt das eigentümlihe Verhaältniß 
ber bandelnden Perſonen zur Handlung: 
be Be iſt wie Waffer, welches deſto vellfommener 
if, je weniger es Geſchmaf bat; alle Frem darti g⸗ 
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Leit iſt der Oratie, fo wie der Schönheit nad 


theilig. Man merke, daß die Rede vondem Hohen, 
oder Heroiſchen und Tragifchen der Kunſt, 
nicht von dem Fomifchen Theile derfelben ik. 

8.5 Stand und Gebärden an den alten 
Figuren find wie an einem Menfchen, welcher Aſch⸗ 
tung erweket und fordern fat, und der vor den 
Augen weifer Männer auftritt; ihre Bewegung bat 
den nothwendigen Grund des Wirfens in fidy 
wie dur ein Hüfiges feines Geblüt und mit ei⸗ 
nem fittfamen Geiſt zu gefchehen pfleget: nur allein 
die Stellung der Bakchanten anf gefchnittenen 
Steinen ift der Abficht bei denfelden gemäß; das 
it, gewaltfam. Was von ſtehenden Figuren 
gefnget wird, gilt auch von Tiegenden. 

Sm ruhigen Stande, mo ein Bein das 
tragende iſt, und das andere das fpielende, 
tritt diefes nur fo weit zurüf, als nöthig war, bie. 
Sigur aus der fenfrechten Linie zu fegen; und 
an Faunen bat man die ungelehrte Natur auch 
in der Nichtung dieſes Fußes beobachtet, welcher, 
gleihfam unmerffam auf Bierlichfeit, ein wärts 
ſtehet. Den neuern Künitlern Tchien ein ruhiger 
Stand unbedeutend und ohne Geiſt; fie rüfen 
daher den ſpielenden Fuß weiter hinaus, und um 
eine idealiſche Stellung gu machen, fezen fie ein Theil 
der Echwere des Körpers von dem tragenden Beine 
weg, und drehen den Dberleib von neuem aus feiner 
Ruhe, und den Kopf wie an Berfonen, die nad) ei» 
nem unerwarteten Blige ſehen. Diejenigen, welchen: 
dieſes, aus Mangel der Gelegenheit das Sitte zu fe> 
ben, nicht deutlich iſt, mögen fich einen Ritter einer 
Komödie, oder auch einen jungen Franzofen in fei- 
ner eigenen Brühe, rorfiellen. Wo der Raum diefen 
Etand der Beine nicht erlaubete, wm nicht das Bein, 
welches nicht träget, müßig zu laſſen, ſezet man es 
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auf etwas Erbobenes, als ein Bild eines Dienfchen, 
welcher, um mit jemand zu reden, das eine Bein 
allezeit auf einen Stuhl fegen wollte, oder um fe 
zu tieben, fih einen Stein unterlegete. Die Als 
ten waren Dergeflalt auf den höchſten Wohl- 
fand bedacht, daß nicht leicht Figuren mit einen 
Beine über das andere gefhlagen fliehen, 
es fei den cin Bakchus in Marmor, ein Paris 
oder Nireus auf gefchnittenen Steinen, sum Zei⸗ 
hen dee Weihhlidhfet. !) 

$.7. In den Gebärden ber alten Figure 
bricht die Freude nicht in Lachen aus, Tondern 
fe zgeiget nur Die Heiterfeit vom inneren Ver⸗ 
gnügen; auf dem Gefichte einer Batchante blifet 
gleichfam nur die Morgenröthe von der Wohlluſt 
auf. In Betrübniß und Unmuth Imd fie ein 
Bild des Meers, deſſen Tiefe Hille if, wen 
bie Fläche anfängt unruhig zu werden; auch im 
empfindlichiien Schmerzen erfcheinet Niobe 
als die Heldin, weiche der Latona nicht weichen 
wollte. Den die Selle Fan in einen Zuſtand gefezet 
werden, wo fie von der Größe des Leidens, welches 
fie nicht faffen fan, übertäubet, der Unempfind- 
lichkeit nahe font. Die alten Künſtler haben bier, 
wie ihre Dichter, ihre Berfonen gleichfam auffer 
der Handlung, die Schrefen oder Wehklagen erwe⸗ 
fen müßte, gezeiget, auch um die Würdigkeit der 
Menfhen in Faffung der Scele vorzuftellen. 

$. 8. Die Neuern, welche theils das Altertum 
nicht kennen Ternen, oder nicht zur Betrachtung der 
Gratie in der Natur gelanget find, haben nicht 
allein die Natur gebildet, wie fie empfindet, fondern 
auch, was fie nicht empfindet. Die Zärtlichkeit ei» 
ner fijenden Venus in Marmor zu Potsdam, vom 
Bigalle aus Paris, if in einer Empfindung, is 

IE. K. 5 B. 3 105) 





m. — — — — IE Zu Im 


in der Kunſt. 321 


welcher Phr das Waffer aus dem Munde, wel⸗ 
cher nach Luft zu ſchnapen fcheinet, Taufen will: 
den fie fol vor Begierde ſchmachtend ausfchen. 
Soffte man glauben, daß ein folcher Menfch in Nom 
einige Sahre unterhaften gewefen, das Altertum nad) 
zuahmen! Eine Charitas von Berninian einem 
der päbfllichen Srabmäler in S. Peter zn Nom 
fol Ktebreich und mit mütterfichen Augen 
auf ihre Kinder fehen: es find aber viel wiberfpre- 
chende Dinge in ihrem Gefihte; das Liebreiche 
iftein gegwungenes, fatyrifches Lachen, da- 
mit ihre der Künſtler feine ihm gewöhnliche Gratie, 
die Grübchen in den Wangen, geben Foite. 
Sn Borflellung der Betrübniß gehet er bis auf 
das HSanrausreiffen, wie man auf vielen berühm⸗ 
ten Gemälden , welche geftochen find, fehen Fan. 
6.9. Die Bewegung der Hände, melde 
die Gebärden begleiten, und deren Haltung über: 
haupt, iſt an alten Statuen wie an Berfonen, bie 


"von niemand glauben beobachtet zu werden; und 


ob fich gleich wenig Sände an denfelben erhalten ha⸗ 
ben, fo fiehet man doch an der Nichtung des Arms, 
daß die Bewegung der Hand natürlich geweien 
iſt. Dieienigen, welche die mangelnden oder zerſtüm⸗ 
melten Hände ergänzet, baben ihnen vielmals, fo 
wie an ihren eigenen Werfen, eine Haltung geges 
ben, die eine Berfon vor dem Spiegel machen 
würde, welche ihre vermeinte fchöne Hand denen, 
die fie bei ihrem Puze unterhalten, fo lange und fo 
oft fie fan, im völligen Kichte wollte fehen 
laſſen. Im Ausdrufe find die Hände insgemein 
gezwungen, wie eines iungen Anfängers auf der 
Kanzel. Faſſet eine Figur ihr Gewand, fo hält fie 
es wie Spinnewebe. Eine Nemefis, melde 
anf alten gefchnittenen Steinen gewöhnlich ihr Ber 
ylum von dem Bufen fanft in die Höhe hält, 


293 Bon der Gratie 


würde es in neueren Bildern: nicht anders thun können, 
als mitzierlih ausgeftreften dreilesten Fingern, 
S. 10. Die Gratie indem Zufälligen alter 
Biguren, dem Schmufe und ber Kleidung, lie 
get, wie an der Figur feld, in dem, was der Na- 
tur am nächiten fomt. An den allerälteſten 
Werfen ift der Wurf der Falten unter dem Gür- 
tel fait ſenkrecht, wie fie an einem dünnen Ge 
wande natürlich fallen. Mit dem Wachstume der 
Kunft wurde die Mannigfaltigfeit gefuchet; 
aber das Gewand flellete allegeit ein leichtes Ge⸗ 
webe vor, und die Falten wurden nicht gehäufet, 
oder hier und da zerſtreuet, fondern find in ganze 
Maffen vereiniget. Dieſes blieben die zwo vor- 
nehmſten Beobachtungen im Altertume, wie wir noch 
an der ſchͤnen Flora (nicht der farnefifhen) 
im GSampidoglio, von Hadrians Zeiten, feben. 
An Bathantenundtanzgenden Figuren wurde 
das Gewand gerfireueter und Fliegender gen" 
beitet, auch an Statuen, wie eine im Balafl Ric 
cardi zu Florenz bemeifet; aber der Wohlſtand 
blieb beobachtet , und die Fähigfeit der Mate 
gie wurde nicht übertrieben. Götter und Helden 
find wie an heiligen Drten ſtehend, wo bie 
Stille wohnet, und nicht als ein Spiel der Winde, 
oder im Fahnenſchwenken vorgeiele; flie 
gende und Iuftige Gewänder fuche man fon» 
. berlich auf gefchnittenen Steinen, an einer Ata- 
lanta, wo die Berfon und die Materie cs er⸗ 
forderte und erlaubete. 

6.11. Die Gratie erfireket fih auf die Kleis- 
dung, weil fie mit ihren Gefchwillern vor Alters 
befleidet war, und Die Gratie in der Klei⸗ 
dung bildet fi wie von ſelbſt in unſerem Begriffe, 
weñ wir uns vorſtellen, wie wir die Gratien ge⸗ 
kleidet ſehen möchten; man würde fie nicht in Ga⸗ 
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Satleidern; fondern wie eine Schönheit, die 
man liebete, im Feichten Überwurf. fürzlich aus 
dem Bette erhoben, zu fehen wünfhen. 
8.42. In neueren Werfen ber Kunſt feheinet 
man, nah Raphaels und bdefien befier Schüler 
Beiten, nicht: gebacht zu haben, daß die Gratie 
auch an der Kleidung Theil nehmen könne, weil 
man, ſtatt der leichten. Gewaͤnder, die ſchweren 
gewählet, die gleichfam wie Verhüllungen der 
Unfähigfeit, das Schöne zu bilden, anzuſehen 
find: den die Falten von grofem Anhalt über⸗ 
heben -den Künstler der von den Alten gefuchten An⸗ 
Senkung der Form des Körpers unter dem 
Bemwande, und eine Figur fcheinet äfters nur zum 
Tragen gemachet zu fein. Bernini und Beter 
von Cortona find in großen und ſchweren Ge 
wändern die Muller ihrer Nachfolger geworden. 
ir Fleiden uns in Leichte Zeuge; aber unfere 
Bilder genießen diefen Vortheil nicht. 

8.13. Wen man gefchichtmäßig von der Gratie 
nach Wiederherfielung der Kunſt reden follte ; fo würde 
es mehr aufdas Gegentheil geben. Sn der Bildhauerei 
hat die Nachahmung eines einzigen großen Mannes, des 
MichelAngelo, die Künftler von dem Altertume 
und von der Keütniß der Gratie entfernet. Sein 
hoher Verſtand und feine große Wiſſenſchaft wollte ih 
in Sachabmung der Alten nicht allein einfchränfen, 
und ſeine Einbildung war zu feurig zu zärtlichen 
Empfindungen, und zur lieblidhen Gratie. 
Seine gedruftenund noch ungebruften Gedichte find voll 
von Betrachtungen der hoben Schönheit; | 
aber er bat fie nicht gebildet, fo wenig-wie die 
Gratie feiner Werte. Den da er nur das Auffer 
srdentlihe und dad Schwere tn der Kunfl 
ſuchete, fo fegete er diefem das Gefällige nach, 
weil Diefes mehr in Empfindung als in Wife 
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fenfchaft beſtehet; und um biefe allenthalben zu 
zeigen, wurde ex übertrieben. Seine liegenden 
Statuen auf den Grabmalen in der groß berzogli⸗ 
chen Kapelle zu S. Lorenzo in Florenz hahen eine 
ſo ungewöhnliche Lage, dag das Leben ſich Gewalt 
anthun müßte, fich alfo liegend zu erhalten, und 
eben durch diefe gefünfelte Lage iſt er aus dem Wohl- 
flande der Natur-und bes Orts, für. welchen er ar 
beitete, gegangen. Seine Schüler folgeten ibm, und 
da fie ihn in der Wiffenfchaft nicht erreicheten, 
und ihren Werfen auch diefer Werth fehlete, fo 
wird der Mangel der Gratie, da der Verſtand 
nicht. befchäftiget iſt, bier noch merklicher und an⸗ 
flößiger.‘ Wie wenig Guglielmo della Borta, 
ber beite aus diefer Schuler die Gratie und das 
Altertum begriffen bat, fichet man unter andern 
an dem farnefifhen Stier, an welchen die 
Dirce, bis auf den Gürtel, von feiner Hand if. 
Sohban Bologna, Algardi und Fiamingo 
And große Künfler, aber unter den Alten, auch 
in dem Theile der Kunſt, wovon wir reden. 
»$.14.. . Endlich erfhien Xorengo Bernini in 
der Welt, ein Man von großem Talent und Geifte, 
aber dem die Gratie nicht einmal im Traume er⸗ 
fchienen iſt. Er wollte alle Theile der Kun um⸗ 
faffen, war Maler, Baumeifter und Bildhauer, 
und fuchete, als diefer, vornehmlich ein Or iginal zu 
werden. Im achtzebenten Jahre machte er den A yollo 
und die Daphne, ein wunderbares Werk für ein 
. folches Alter, und welches verfpradh, daß durch ihm 
die Bildhauerei auf ihren höchften Gipfel kommen 
würde. Er machete bierauf feinen David, welcher 
jenem Werfe nicht beifomt. Der allgemeine Beifall 
machete ihm ſtolz, und es ſcheinet, fein Vorſaz fei 
gewefen, da er die alten Werte weder erreihen 
noch vardantel n foüte, einen en eo au. ‚Ahr 
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men, den ibm ber verberbte Geſchmak felbiger Seit 
erleichterte, auf welchem er bie erſte Stelle unter 
den Künftlern neuerer Zeit erhalten köñte, und es iſt 
ihm gelungen. Bon der Zeit an entfernete fich die 
Gratie gänzlich von ihm, meil fie fich mit feinem 
Vorhaben nicht reimen koñte. Den er ergrif das 
entgegengefeste Ende vom Altertum: feine Bilder 
fuchete er-in der gemeinen Natur, und fin Ideal 
ift von Gefchöpfen unter einem ihm unbefanten- Sim- 
mel genommen; den in dem fchönften Theile von 


Stalien ik die Natur anders, als an feinen Bildern, 


geſtaltet. Er wurde alsder Gott der Kunfl ver 
ehret und nachgeahmet ; uns da nur die Heiligkeit, 
nicht die Weisheit Statuen erhält, fo iſt eine 
berminifche Figur. beffer_für die Kirche, als der 
Zaofoon Don Rom fanft du, mein Lefer, ficher 
auf andere Länder fchließen, und ich werde Fünftig 
Nachrichten dazu ertheilen. "Ein gepriefener Buget, . 
Girardon, und wie bie Meifler in ong beiflen, find 
nicht beſſer. Was der befte Zei chner in Frankreich 
Tony zriget eine Minerva in einem Kupferleiſten 
zu Anfang der gefchnittenen Steine von Mariette. 
. 8.15. Die Gratien fianden in Athen beim 
Aufsang nah dem heiligſten Drte zu: unfere 
Künſtler follten fie über ihre Werkſſt att fegen uyd 
am Ninge tragen, zur unaufbörlichen Erinnerung, 
und ihnen opfern, .um ſich dieſe Gottinen hold 
zu machen. 

$.16. Ich babe mich in dieſer kurzen Betrach⸗ 
tung vornehmlich auf die Bildhauerei eingeſchrän⸗ 
fet, weil man fie über Gemälde auch auſſer Ita- 
Ken machen kat, und der Leſer wird das Vergnügen 
haben, felbft mehr zu entdefen, als ich gefaget babe: 
ich ſtreue nur einzelne Körner aus zu einer grö⸗ 
feren Ausfant, wei 0 Muße und Umpände 
finden werden. 


Beſchreibung 


des 
zerfs im Belvedere 
zu Romd)- 





5. 1. Ich tbeile bier eine Befchreibung des be 
sühmten Torfo im Belvedere mit, welcher ins 
gemein der Torfo vom Michel Angelo genennet 
wird, weil diefer Künfller. diefes Stük befonbers 
bochgefchäzet , und: viel nach demfelben flubiret bat. 
Es if eine verflümmelte Statue eines fizenden 
Herkules, wie befant ii, und der Meifier def 
felben ik Ayollonius, des Neſtors Sohn, von 

- Athen. Diele Befchreibung gebet nur auf das 
deal der Statue, fonderlich da fie idealiſch if, 
und if ein Stük von einer Ähnlichen Abbildung 
mehrerer Statuen. 

$.2. Die erſte Arbeit, an melde ich mich in 

Rom macete, war, die Statuen im Belvedere, 
nämlich den Apollo, den Laokoon, den fogenan- 
fen Antinons, und diefen Torſo, als das Voll⸗ 
fommente der [bis auf. ung gelangten ) alten 
Bildhauerei , zu befchreiben. Die Vorſtellung ei⸗ 
ser jeden Statue follte zween Theile haben: Der 
erite in Abficht des Fdeals, der andere nach der 
Kunſt; und meine Meinung war, die Werte felbik 
von dem beflen Künitler zeichnen und ſtechen zu laſ⸗ 
fen. Diefe Unternehmung aber ging über mein 
Bermögen, und würde auf dem Vorſchub freigebiger 
Liebhaber beraben; es iſt daher dieſer Entwurf, 
" 4) [Man vergleiche damit vornehmlich die Schilderung det 


Apollo im Belvedere, die in der Geſchichte der 
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Aber welchen ich viel und Iange gedacht babe, un⸗ 
geendigt geblieben, und gegenwärtige Beſchreibung 
ſelbſt möchte noch die legte Hand nöthig haben. 
6,3. Dan ſehe ſie an als eine Probe von 
dem, was über ein ſo vollkommenes Werk der Kunſt 
zu denken und zu ſagen märe, und als eine Anzeige 
von Unterfuchung in ber Run. Den es ift nicht 
genug, zu ſagen/ daß etwas ſchön iſt: man ſoll 
auch wiſſen, in welchem Grade und warum es 
ſchön ſei. Dieſes wiſſen die Antiquarii in Rom 
nicht, wie mir diejenigen Zeugniß geben werden, 
die von ihnen geführet ſind, und ſehr wenige Künſt⸗ 
ler find zur Einſicht des Hohen und Erhabenen 
in den Werfen der Alten gelanget. Es wäre zu 
-wünfchen, daß ſich jemand fände, dem die Umſtaͤnde 
günflig find, welcher eine Befchreibung der beſten 
Statuen, wie fie zum Unterrichte iunger Künſtler 
und reifender Liebhaber unentbehrlich wäre, unter 
nehmen und nah Würdigkeit ausführen Fünte, 


8.4. Ich führe dich izo zu dem fo viel gerühmten, 
und niemals genug genriefenen Sturze eines Her. 
fules; zu einem Werke, welches das vollkommenſte in 
feiner Art, und unter die höchſten Hervorbringungen 
der Kunft zu zäblen ill, von denen, welche bis auf uns _ 
fere Beiten gefommen find. Wie aber werde ich. dir den» 
felben befchreiben, da er der fchöniten und der-bedeu- 
tenditen Theile der Natur beraubet ii! So wie von 
“einer prächtigen Eiche, welche umgebauen und von - 
Zweigen und Äſten entblößet worden, nur der Sta 
allein übrig geblieben iſt: eben fo gemißhandelt und 
verſtümmelt fiset das Bild des Helden; Kopf, 
Arme und Beine und das Oberſte der Brust fehlen. 

8.5. Der erfie Anblik wird die vieleicht nichts, 
als einen verungalteten Stein entdeken; vermagñ 
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dus aber in die Gcheimnifle der Aunft einzudringen, 
fo wirft du ein Wunder berfelben erblifen, weñ 
du dieſes Werf mit einem ruhigen Auge betrachtefl. 
Alsdeñ wird dir Herfules wie mitten in allen 
feinen Unternehmungen erfcheinen, und der Selb 
und der Gott werden in diefem Stüfe zugleich 
Gchtbar werden. 

- 6.6. Da, wo Die Dichter aufgchöret haben , 
bat der Küniller angefangen. Bene fihwiegen, ſo⸗ 
bald der Held unter die Götter aufgenommen, und 
mit der Göttin der ewigen Sugend if vermählet 
worden; biefer aber zeiget uns denfelben in einer 
vergötterten Gehalt, und mis einem gleihfam un- 
fierblichen Leibe, welcher dennoch Stärfe und Leidy- 
tigfeit zu den großen Unternehmungen, die er voll⸗ 
bracht , behalten hat. 

8.7. Sch fehe in den mächtigen Umriſſen dieſes 
Zeibes die unüberwundene Kraft des Beſiegers der 
gewaltigen Nieſen, die ſich wider die Götter empö⸗ 
reten, und im den phlegräiſchen Feldern von ihm 
erleget wurden; und zu gleicher Zeit ſtellen mir die 
fanften Züge diefer Umriſſe, die das Gebäude des 
Xeibes . leicht gelenffam machen , die gefchmwinden 
Wendungen defielben in dem Kampfe mit dem Ache⸗ 
lous vor, ber mit allen vielförmigen Verwandelun⸗ 
gen feinen Händen nicht entgehen koñte. 

5.8. In jedem Theile des Körpers offenbaret 
fih, wie in einem Gemälde, der ganze Held in einer 
befonderen That, und man fiebet, fo wie die rich 
tigen Abfichten in dem vernünftigen Baue eines 
Balaftes, hier den Gebrauch, zu welcher That ein 
jedes Theil gedienet bat. 

6.9, Ich Fan das Wenige, was von der Schul- 
ter noch zu ſehen iſt, nicht betrachten, ohne mich 
zu erinnern , daß anf ihrer ausgebreiteten Stärke, 
wie auf zwei Gebirgen, die ganze Laſt der himli⸗ 
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ſchen Kreiſe geruhet hat. Mit was für einer Groß⸗ 
beit wächfet die Bruft an, und wie prächtig iſt die 
anhebende Nundung ihres Gemwölbes! Eine folche 
Bruſt muß diejenige gewefen fein, auf welcher der 
Rieſe Antäus und der dreileibige Geryon er 
drüfet worden. Keine Brufl eines drei» und vier- 
mal gefrönten olympifchen Siegers, feine Bruſt ei- 
nes fpartanifchen Kriegers von Helden geboren, muß. 


ſich fo prächtig und erhoben gezeiget haben. 


8.10, Fraget dieienigen, die das Schönfte in 
der Naiur der Sterblichen fennen, ob fie eine Seite 
gefehen haben, die mit der linken Seite zu verglei- 
en if. Die. Wirfung und Gegenwirfung ihrer 
Muffeln ift mit einem weislichen Maße von abwech⸗ 
felnder Regung und fihneller Kraft wunderwürdig 


abgewogen, und der Leib mußte durch diefelbe zu 


allem, was er vollbringen wollen, tüchtig gemachet 
werden. Sp wie in einer anbebenden Bewegung 
des Meers die zuvor file Fläche in einer neblich- 
ten Unruhe mit fpielenden Wellen anmächfet, wo 
eine von der andern verfchlungen, und aus derfel- 
ben wiederum bervorgewälget wird: chen ſo fanft 


aufgeſchwellet und fchwebend gezogen fließet bier eine 


Muffe in die andere, und eine dritte, die fich zwi: 
fchen ihnen erhebet, und ihre Bewegung zu verär- 
fen feheinet, verlieret fich in iene, und unfer Blik 
wird gleichfam mit verfchlungen. 

6.11. Hier möchte ich file flchen, um anſeren 
Betrachtungen Raum zu geben; der Vorſtellung ein 
immermwährendes Bild von diefer Seite einzudrüfenz 
allein die hohen Schönheiten find bier in einer unger- 
trenlichen Diittheilung. Was für ein Begrif erwäch⸗ 
fet zugleich hierher aus den Hüften, deren Feftigkeit 1) 


1) Mit Geikigteitl. 
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nndeuten kañ, daß ber Held. niemals gewanket und 
nie ſich beugen müßen! 

8.12. Sn diefem Augenblike ducchfähret mein 
Beift die entlegenfien Gegenden der Welt, durd 
welche Herkules gezogen- ift, und ich werde bis 
an die Gränzen feiner Mühfeligfeiten, und bis an 
die Denfmale und Säulen, wo fein Fuß rubete, 
geführet durch den Anblif der Schenkel von uner 
fchöpflicher Kraft, und von einer den Gottheiten ei- 
genen Länge, die den Held durch hundert Länder 
und Dölfer bis zur Unfterblichkeit getragen haben. 
Sch fing an, dieſe entfernten Züge zu überdenken, 
da mein Geiſt zurüfgerufen wird durch einen Blik 
auf feinen Rüken. Sch wurde entzüfet, da ich dies 
fen Körper von hinten anſahe, fo wie ein Menſch, 
der, der nach Bewunderung des prächtigen Portals an 
einem Tempel, auf die Höhe deffelben geführet würde, 
mo ihn das Gewölbe deffelben, welches er nicht über: 
feben fan, von neuem in Erflaunen feet. 

8.13, Sch fehe bier den vornehmſten Bau .der 
Gebeine diefes Leibes, den Urfprung der Muffeln, 
und den Grund ihrer Lage und Bewegung,. und 
Diefes alles geiget fih wie eine von der Höhe ber 
Berge entdefete Landfchaft, über welche die Natur 
den mannigfaltigen Neichtum ihrer Schönbeiten 
ausgegoflen. Sp wie die Iufligen Höhen derfelben 
fih mit einem fanften Abbange in gefenfte Thäler 
verlieren, die hier fich fchmälern und dort erweitern: 
ſo mannigfaltig, prächtig und fehon erheben fich 
bier fchwellende Hügel von Muffeln, um welche fich 
oft unmerkliche Tiefen, gleich dem Etrome des 
Mäanders, Frümmen, die weniger dem Gefichte, als 
dem Befühle, offenbar merden: 

6.14 Scheinet es unbegreiffih, auſſer dem 
Haupte, in einem andern Theile des Körpers eine 
denkende Kraft zu zeigen; fo_lernet hier, wie die Hand 
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eines ſchöpferiſchen Meitters die Dinterie geiflig zu ma⸗ 
chen vermögend if. Mich däuchet, es bilde mir der Rü⸗ 
Ten, welcher durch Hohe Betrachtungen gekrümmet fchei« 
net, ein Haupt, das mit einer frehen Erinnerung ſei⸗ 
ner erſtaunenden Thaten befchäftiget ii; und indem 
Sich ſo ein Haupt voll von Majeſtät und Weisheit vor 
meinen Augen erhebet, fs fangen fh an in meinen 
Gedanfen- die übrigen mangelhaften Glieder zu bil- 
den: es fammelt fih ein Ausfluß aus dem Gegen 
wöärtigen, und wirfet gleichfam eine plözliche Er- 
gänzung. 

$. 15. Die Macht der Schulter deutet mir an, 
wie flarf die Arme gewefen, die den Löwen auf dem 
Gebirge Cithäron erwürget, und mein Auge fuchet 
fich diejenigen zu. bilden, die den Cerberus ge 
bunden und meggeführet haben. Seine Schentel 
und das erhaltene Knie geben mir einen Begrif von 
den Beinen, die niemals ermüdet find, und den 
Hirsch mit Füßen von Erzte verfolget und erreichet 
haben. 

$. 16. Durch eine geheime Kunſt aber wird der 
Geiſt durch alle Thaten feiner Stärfe big zur Voll⸗ 
Tommenbeit feiner Seele geführet, und in diefem 
Sturze ift ein Denkmal derſelben, welches ihm fein 
Dichter, die nur die Stärfe feiner Arme befingen, 
errichtet: der Künſtler hat fie übertroffen. Seit 
Bild des Helden gibt keinem Gedanfen von Gewalt⸗ 
thätigfeit und von ausgelaflener Liebe Plaz. Sin der 
Ruhe und Stille des Körpers offenbaret fich der ge- 
feste große Geiſtz der Man, welcher fich aus Liebe 
zur Gerechtigkeit den groͤßeſten Gefährlichkeiten aus: 
gefeget, der den Ländern Sicherheit, und den Ein- 
wohnern Ruhe gefchaffet. — 

8.17. Dieſe vorzügliche und edle Form einer fo 
vollkommenen Natur iſt gleichlam in die Unfterbliche 
Feit eingehüllet, und die Geſtalt iſt blos wie ein 
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‚ Gefäß derfelben; ein höherer Geiſt fcheinet den Kaum 
der flerblichen Theile eingenommen, und fi an die 
Stelle derfelben ausgebreitet zu haben. Es, ift nicht 
mehr der Körper, welcher annoch wider Ungeheuer 
und Sriedensflörer zu reiten bat; es iſt derienige, 
der auf dem Berge Dia von den Schlafen ber 
Menfchlichfeit gereiniget worden, die fi von dem 
Urfprunge ber Abnlichfeit des Waters der Götter ab 
gefondert. 

$. 18. Sp vollfommen hat weder ber gelichte 
Syllus, noch die zärtlihe Sole den Herfules 
gefeben; fo lag er ın den Armen der Hebe, der 
ewigen Jugend, und zog in fich einen unaufbör- 
lichen Einfluß derfelben. Bon Feiner fierblichen 
Speife und groben Theilen iſt "fein Leib ernähret: 
ihn erhält die Speife der Götter, und er fcheinet 
nur zu genießen, nicht zu nehmen, und völlig, 
sone angefüllet zu fein. 1) 

$. 19. D, möchte ich diefes Bild in ber Größe 
und Schönheis fehen, in welcher es ſich dem Ver⸗ 
flande des Künfters geoffenbaret bat, um nur allein 
von dem Überreſte fagen zu können, was er gedacht 
bat, und wie ich denken follte! Mein großes Glüfk 
nach dem feinigen würde fein, biefes Werk würdig 
zu befchreiben. Voller Betrübniß aber bleibe ich ſte⸗ 
ben, und fo wie Pſyche anfing die Diebe zu be 
weinen, nachdem fie biefelbe kennen gelefnet: fo 


4) (Bis hieher hat Winckelmañ dieſe Schilderung mit 
einiger Verſchiedenheit von der frühern, die 
in der Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften 
x. Leipz. 1759 erſchienen war, feinem Verſuche eis 
ner Allegorie auf's neue angehängt, und nach dies 

ſem Abdruke lieferte ich fie bis zum 19 $. wo fie anf 
hört, und unter ihrem Ende folgende Stelle hatr 
Es yag a xaı anınpır mi nung zaura Fo 
Kus Jay run i A 
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bejammere ich den unerſezlichen Schaden dieſes Her⸗ 
kules, nachdem ich zur Einſicht der Schönheit deſ⸗ 
felben gelanget bin. 

6. 20. Die Kunft weinet zugleich mit mir: deñ 
das Werk, welches fie den größten Erfindungen des 
Wizes und Nachdenfens entgegenfesgen, und durch 
welches fie noch izo ihr Haupt wie in ihren goldenen 
Beiten zu der größten Höhe menfchlicher Achtung er⸗ 
heben köñte; diefes Werk, welches vielleicht das Teste 
ift, an welches fie ihre Äufferfien Kräfte gewendet bat, 
muß fie bald vernichtet und graufam gemifihandelt 
fehben. Wem wird hier nicht der Verluſt fo vieler 
hundert anderer Meifterflüfe derfelben zu Gemüthe 
geführet! Aber die Kunſt, welche ung weiter unters 
richten will,. rufet uns von diefen traurigen Über 
Vegungen zurüf, und zeiget uns, wie viel noch aus 
dem Übriggeblicbenen zu lernen if, und mit was 
für einem Auge es der Künſtler anfehen müße. 


10*r 


Abhandlung 
von der 
Faͤhigkeit | 
der Empfindung des Schönen 
in der Kunf, 


nnd dem Unterrichte im derſelben. 


An den Edelgebornen Freiberen 
Friedrich Reinhold von Berg 
aus Livland. 





— — dee Te naA0v> 
"Mpx TE nenpamevov. 
Pindar. [Ol. 20. v. 22— 23.) 


1765 


[Auf dem Titel der erften Auflage dieſer Schrift von 1763 
ſowohl, als des neuern Abdrukes derfelben von 1771, ſteht 
bei Winckelmañ der Beiſaz: Präfident der Aitertis 
mer in Rom, GScrittore der vaticanifden Bibs 
liothet, und Mitglied der königlich engliſchen 
Aladbemie der Altertümer in London ıc. Ebenda⸗ 
ſelbſt heißt der Taufname ded Heren Baron von Berg, 
dem dieſe Schrift zugeeignet iſt, Sriedrih Rudolf; aber 
sufolge Joh. Friedr. Voigts Worrede u Windelmand 
Briefen an einen Freund in Livland, Coburg bei 
un, 1784, muß er Friedrich Reinhold Heiffen.) 
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x 
‘Onws de Avaaı duvaros ofe- 
uv EmIROM DEV 6 Toxas- orvöpwv. 
Pind, Ol. ı0. [v. 1 — 12.) 


Mein Freund! 


ſ§. 1. Uber den Verzug dieſes Ihnen verſpro⸗ 


chenen Entwurfs von der Fähigkeit, das Schöne 


inder Kunft zu empfinden, erfläre ich mich 
mit dem Pin darus PRda er den Agefidamus,einen 
edlen Jüngling von Lofri, „ welcher fchön von Getlalt, 
„und mit der Gratie übergoffen war,“ auf eine 
ibm zugedachte Ode lange Hatte warten Jaffen: 
» Die mit Wucher besahlete Schuld (faget er,) heber 
„ben Vorwurf. * Diefes fan SHhre Gütigfeit auf 
gegenwärtige Abhandlung deuten, welche umfländli- 
her ausgefallen it, als es die anfängliche Meinung 
mar, da das DBerfprochene unter andern ſogenaũten 


romiſchen Briefen erſcheinen ſollte. 


$.2. Der Snbalt iſt von Ihnen ſelbſt herge⸗ 
nommen. Unſer Umgang iſt kurz, und zu kurz für 
Sie und für mich geweſen; aber die Übereinſtim⸗ 
mung der Geiſter meldete ſich bei mir, da ich Sie 


das erſtemal erblikete. Ihre Bildung ließ mich auf 


das, was ich wünſchete/ ſchließen: und ich fand in 


einem fhönen Körper eine sur Tugend ge 
fhaffene _Secde,. die mit der Empfindung 


d7Schonen hegabet if. Es war mir daher der 
Abſchied von Ihnen einer der fchmerzlichiien mei- 


nes Lebens, und unfer gemeinfchaftlicher Freund if 
Zeuge davon, auch nach Shrer Abreife: dei Shre 
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Entfernung, unter einem entlegenen Simmel, läffet 
mir feine Hofnung übrig, Sie wieder zu fehen. Es 
fei diefer Auffaz ein Denkmal unferer Freundichaft , 
die bei mir rein if von allen erfinlichen Abſichten, 
und Ihnen befländig unterhalten und geweihet bleibet. 


8.3. Die Fähigkeit, das Schöne in der 
Kunft zu empfinden, if ein Begrif, welcher zu⸗ 
gleich die Berfon und Sache, das Enthaltende 
und das Enthaltene in fich faſſet, welches ich aber 
in Eines fchließe, fo daß ich. hier vornehmlich auf 
das erfiere mein Wbfehen richte, und vorläufig bes 
merke, daß das Schöne von weiterem Umfange 
als die Schönheit ıf: dieſe gchet eigentlich 
die Bildung an, und if die höchfte Abficht der 
Kunſt, jenes erfirefet fih auf alles, was ge 
dacht, entworfen und ausgearbeitet wird. - 

8.4 Es ift mit diefer Fähigkeit, wie mit dem 
gemeinen gefunden Verſtande; ein ieder glaubet, den⸗ 
felben zu befigen, (welcher gleichwohl feltener als der 
Wiz iſt): weil man Augen bat wie ein. andexer, fo 
wid man fo gut, als ein anderer, feben können. 
So wie fich ſelbſt nicht leicht ein Mädchen für gar⸗ 
fig bält, fo verlanger ein jeder das Cchöne zu 
fennen. Es iſt nichts empfindlicher, als jemanden 
den guten Gefchmaf, welcher ih einem andern Worte 
‚eben diefe Fähigfeit bedeutet, abfprethen wollen; 
man befennet fich ſelbſt cher mangelhaft in allen Ars 
‘ten don Keñtniſſen, als dag man den Vorwurf hö⸗ 
re, zur Kentnif des Schönen unfähig zu fein. Die 
Unerfahrenbeit in diefer Keütniß geſtehet man zur 
Noch zu, aber die Fähigkeit zu derfelden will man 
behaupten. Es ift dieſelbe, wie deripoetifche Geiſt, 
eine Gabe des Himmels; bildet fich aber fo wenig, 
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wie diefer, von’ fich felbft, und würde ohne Lehre 
und Ninterricht Teer und todt bleiben. Folglich hat 
Diefe Abhandlung zwei Stüfe: dieſe natürliche 
Fähigkeit überhaupt, und den Unterrichtin _ 
derfelben. 
68.5. Die Fähigkeit der Empfindung des 
Schönen bat der Himmel allen vernünftigen Ge 
fchöpfen, aber in fehr verfchiedenem Grade, gegebett. 
Die miehreften find wie die leichten Theile, melche ohne 
finterfchied von einem geriebenen eleftrifchen Körper 
angezogen werden, und bald wiederum abfallen; da- 
ber ift ihr Gefühl kurz, wieder Ton in einer furp 
geipanneten Saite. Das Schöne und das Mittel 
mäßige ift denfelben gleich mwillfommen, wie das 
Verdienst und der Pobel bei einem Menſchen von 
ungemeflener Höflichkeit. Bei einigen befindet ſich 
dieſe Fähigkeit in ſo geringem Grade, daß ſie in 
Austheilung derſelben von der Natur übergangen zu 
ſein ſcheinen fönten; und von dieſer Art war ein 
junger Brite vom erflen Nange, welcher im Wagen 
nicht einmal ein Beichen des Lebens und feines Das 
ſeins gab, da ich ihm eine Nede hielt über die! ; 
Schönheit des Apollo und anderer Statuen der ' 
erfien Klaſſe. Bon einem ähnlichen Gemächte muß 
die Empfindung des Graven Malvaſia, des Der 
faflers der Leben der bolognefifhen Maler, 
gewesen fein; Diefer Schwaͤzer nennet den großen Ra⸗ 
phaeleinen urbinatifhen Hafner, nach ber pö⸗ 
belhaften Sage, daß diefer Gott der Rünftler Ge 
fäße bemalet, welche die Unwiſſenheit ienfeit der Alpen 
‚alseine Seltenheit aufzeiget : er entfiehet fich nicht, vor- 
‚zugeben, daß die Saracct fich verborben durch bie 
Nachahmung des Raphaels. Auf folche Menfchen wir⸗ 
ten die wahren Schönheiten der Kunſt wie. der 
Nordfcheln, welcher Teuchtet und nicht erbisetz man 
follte bolnahe fagen, fie wären von der Art „ Ge 


% 


— 
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„ſchöpfe, weiche, wie Sanchoniaton faget, Feine 
„ Empfindung baben.“ Wen auch das Schöne im 
der Kunft lauter Geficht wäre, wie, nach den ÄAghp⸗ 


tern, Gott lauter Auge if: würde es dennoch fo, 


in einem Theile vereinet, Viele nicht reizen. 
6.6. Man köñte auch auf die Seltenheit diefer 
Empfindung aus dem Mangel von Schriften, die 
das Schöne Ichren, einen Schluß machen : deit vom 
Plato an bis auf unfere Zeit, find die Schriften 
diefer Art vom allgemeinen Schönen "Teer, öhtie Un⸗ 
erricht, und von niedrigem Gehalte; das Schöne 
in der Künſt Haben einige Neuere berühren mellen , 
ohne es gefant zu haben. Hiervon köñte ich Ihnen, 
mein Freund, durch ein Schreiben des berühmten 
Seren von Stofch, des größten Altertumstundi- 
gen unferer Zeiten, einen neuen Beweis geben. Er 
wollte mir in demfelben zu Anfang unferes Brief 
wechfels, weil er. mich perfönlih nicht kañte, Une 
terricht geben über den Rang der beflen Statuen, 
und über die Ordnung, im welcher ich diefelben zu 
betrachten hätte. Ich erflaunete, da ich ſah, daB 
ein fo berufenes Antiquarius den vaticanifchen 
Apollo, das Wunder der Aunft, nach dem 
fhlafenden Saun im Palaſte Barberini, 
welches eine Waldnatur it, nach dem Centaur 
in der Villa Borgbefe, welcher Feiner ide 
lifchen Schönheit fähig iR, nach den zween alten 
Satyrs im Campidoglio, und nach dem iu 
ſtinianiſchen Bok, an welchem das beſte Stüf der 


Kopf nur iſt, fegete. Die Niobe und ihre Töch— 


ter, die Mufter der höchſten weiblichen Schön- 
heit, haben den lezten Bla; in deſſen Ordnung. 
Ich überführete ihn feiner irrigen Nangordnung, und 
feine Entfchuldigung war, daß er in jungen Jahren 
DieWerfe der alten Kunſt, in Geſellſchaft smeier noch 
lebende Künflern jenſeit der Gchirgen -gefehen , anf 
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deren Urtheil das .feinige fih bisher gegründet habe. 
Es wurden verfchiedene Briefe zwiſchen uns gewech⸗ 
felt über ein rundes Werk in der Vila Banpbili, 
mit erhobenen Figuren, welches er für das alleraͤl⸗ 
tefte Denkmal der griechifchen Kunſt hielt, und ich 
hingegen für eines der ſpäteſten unter den Kaiſern. 
Was für Grund Hatte deffen Meinung? Man -hatte 
das Schlechtefte für das Alt eſt e angefehen; und 
mit eben diefem Syſtema gehet Natter in feinen ge 
fhnittenen Steinen , welches nus dem, was er über 
die dritte und fechfte Kupferplatte vorbringet, zu 
erweifen iſt. Eben fo falſch ift deffen Urtheil über 
das vermeintliche hohe Altertum der Steine auf bee 
achten bis zur zwölften Platte: er gehet Hier nad 
der Gefchichte, und glaubet, eine fehr alte Bege 
benheit, wieder Tod des Othryades ik, mäße 
auch einen fehr alten Künſtler vorausfegen.t) Durch 
folche Kenner ill der vorgegebene Sencea im Br 
de, inder Villa Borgheſe, in Achtung gekommen, 
welcher ein Gewebe von ſtrikmäßigen Adern if, 
and in meinen Augen der Kun des Altertums faum 


ı) Natter, Trait& de la möthode antique de graver en 
pierres fines etc. Lond. 1754. fol. Er gibt anf bee 
3 Supfertafel drei Agy ptiſche Gemmen, dern Ars 

beit von Feiner fonderlihen Schönheit iſt, bei denen ee 
aber doch, fo wie bei der Gemme auf der 6 Tafel, auf 
das frühere Alter ihrer Verfertigung nicht ſowohl au 
der ſchlechten Zeichnung der Siguren, als viemehr 
aus dem noch fehr UnbeHülflihen in dem Die 
hanifhen bed Schnitted, zu fchließen ſcheint; 
dei auf diefen leztern Umſtand nahm er burchgehends 
am meiften Küfficht. 

In dem, wad er Über die 8 bis zur 12° Rupfertafel, 
und befonderd bei der 11 und 12 Gemme fügt, die beide 
den Tod des Othryades vorftellen, finde ich gleichfalls 
nicht? , was den ihm von Bindelman genachten Vor⸗ 
wurf verdient hätte. Eſchenburg. 
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würdig zu achten. Diefes Urtheil wird den Mehre 
fien einer Kezerei ähnlich fehen, und ich würde daß 
felbe vor ein paar Bahren noch nicht öffentlich ge 
waget haben. 

8.7. Diefe Fähigkeit wird durch gute Erjie 
bung erweket und zeitiger gemachet, und meldet fidh 
cher, als in vernachläßigter Ergiehung., welche diefelbe 
aber nicht erflifen fa, wie ich bier an meinem 
Theile weiß. Es wifelt ſich diefelbe aber cher an 
großen als kleinen Drten aus, und maange 
mehr , als buch Gelchrfamfeist: den das viele 

iſſen, ſagen die Gricchen, erweket feinen ge 
funden Verſtand, und die fich durch bloße Gelehr⸗ 
ſamkeit in den Altertümern befant gemachet haben, 
find auch derfelben weiter nicht Ffundig worden. Zu 
sehornen Römern, mo diefes Gefühl vor andern zei 
Kiger.und reifer werben köñte, bleibet daflelbe in der 


. Erziehung finlos, und bildet fich nicht, weil die Men⸗ 


fchen der Henne gleich find ‚. die über das Korn, wel- 
ches vor ihr liegt, hingebet, um das entferntere zu 
nchmen:1) was wir täglich vor Augen haben , pfleget 
fein Verlangen zu erwefen.?) Es lebet noch izo ein 
befaüter Maler, Nikolaus Riceiolini, ein ge 
borner Nömer, und ein Man von großem Talente 
und Wiffenfchaft, auch auffer ſeiner Kunſt, welcher 
vor ein paar Sahren, und allererit im ſiebenzigſten 
Sabre feines Alters, die Statuen in der Villa 
Borgheſe zum erfienmale ſah. Es bat derfelbe die 
Baukunſt aus dem Grunde fiudiret, und dennoch bat 


1) [Diefer nämlihe Gedanken komt in einem Briefe an 
Bolfmal, v. 27 März 1761, vor, und Windel: 
man, fchreibt ihn Dafelbft vom Plutarchus ber, der 
gleichwohl (Vita Marii,. c. 46.) nichts von der Henne 

. fagt:] ’ i 


2) [Sencc® epist. 68.] 


— 
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er. eines der fchönften Denfmale, nämlich das Grab 
der Caeilia Metella, des Craſſus Frau, nicht 
gefehen, ohnerachtet er, als ein Liebhaber der Jagd, 
weit und breit auffer Kom umher geflreifet if. Es 
find daher aus befagten Urfachen, aufler dem Gin 
lio Romano, wenig berühmte Künfller von ge 
bornen Römern aufgeilanden; ‚die mehreflen, wel- 
che in Nom ihren Ruhm erlanget haben, ſowohl 
Maler, als Bildhauer und Baumeifler, waren 
Fremde, und es thut fih auch izo fein Nömer in 
der Kunſt hervor, Diefer Erfahrung zufolge nenne 
ih ein Vorurtheil, geborne Römer zu Seichnern 
der Gemälde einer Galerie in Deutſchland mit gro- 
fien Roten verfchrieben zu haben, wo man gefchiftere 
Künitler fand. 1) 

8.8. Bei angehender Yugend iſt diefe Kähig- 
feit, wie eine jede Neigung, in dunfele und ver- 
worrene Rührungen eingehüllet, und meldet fich mie 
ein 1 Biegendes Juken in der Haut, deſſen eigentlr 

t man im Kragen nicht treffen kañ. Es if 
Diefelbe in mwohlgebildeten Knaben cher, als in an⸗ 
dern, zu fuchen, weil mir insgemein denken wie 
wir gemachet find, in der Bildung aber weniger, 
als. im Weſen und in der Gemüthsart: ein weiches 
Herz und folgfame Sinnen find Zeichen folcher 
Fähigkeit. Denutlicher entdefet fich, diefelbe, wein in 
Refung eines Scribenten die Empfindung zärtlicher 
gerühret wird, wo der wilde Sin überhin fähret ‚wie 
diefes verfchiebentlich gefchehen würde ‚in der Rede 


des Glaukus an den Diomedes, welches die . 


zührende Vergleichung des menfchlichen Lebens mit 
Blättern if, die der Wind abwirft, und die im 


1) Winckelmañ meint Hier die Dresdner Galerie und 
den damaligen Director derfelben, den Herrn von Hei 
wecken, weiches diefed Vorurtheil hegfe. Fernow. 
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Srühlinge wiederum heruorfproffen. 1) “ diefe Em- 


' pfindung nicht iſt, prebiget. die Keñt⸗ 


niß des Schönen/ wie die Muſik 


einen — 
üſchen Gehöre. Ein näheres Zeichen iſt bei Kna⸗ 


Ben, die nicht nahe bei der Kunfl erzogen werden, 
nach eigens zu derfelben beflimmet find, innatür 
Siher Trieb zum Zeichnen, welder, wie der 
zur Poeſte und Muſik, eingeberen il. 

5.9. Da ferner die menſchliche Schönbeit, 
zur Keñtniß, ineiner allgemeinen Begrif zu faf- 
fen tft: fo babe ich bemerfet, daß dieienigen, welche 
nur allein auf Schönheiten des weiblihen Ge 
Tchlechts aufmerkſam find, und durch Schönheiten in 
unferem Gefchlechte wenig oder gar nicht gerühret 
werden, die Empfindung des Schönen in der 
Kruunſt nicht leicht eingeboren, allgemein und lebhaft 
haben. Es wird daſſelbe bei dieſen in der Kunſt der 
Griechen mangelhaft bleiben, da bie größten Schönbei- 
ten derfelben mehr von unferm, ald von dem an⸗ 
dern Gefchlechte, find. Mehr Empfindung aber wird 
zum Schönen in der Kunſt, als in der Natur, ew 


. fordert, weil jenes, wie die Thränen im Theater 


ohne Schmerz, ohne Leben if, und durch die Ein- 
bildung erweket und erfeget werden muß. Da aber 
diefe meit feuriger in der Jugend, als im mänlichen 
Alter, ift, fo foll die Fähigkeit, von welcher wir 
reden, zeitig geübet und auf das Schöne geführet 
werden, ehe das Alter Eomt, in welchem wir ung 
entfegen zu befennen, es nicht zu fühlen. 

6.10. Es iſt aber, nen jemand das Schlechte 
bewundert, nicht allegeit gu fchliehen, daB er die 
Fahigkeit dieſer Empfindung nicht habe. Den fo 
wie Kinder, welchen man zuläßt, alles, was fie 
anfchauen, nahe vor Augen zu halten, fchielen ler⸗ 


» [Ta 2. (VI) v. 145 — 151.] 
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nen würden: eben ſo kañ die Empfindung verwöhnet 
und unrichtig werden, weñ die Vorwürfe der erſten 


hetrachtenden Yahre mittelmäßig oder ſchlecht gewe⸗ 


fen. Sch erinnere mich, daß Perſonen von Talent 
an Drten, wo die Kunſt ihren Siz ‚micht nehmen 

Tat, über die hervorliegenden Adern an den Män- 
nerchen in unferen alten Domfichen viel fprachen, 
um ihren Gefchmak zu zeigen : diefe hatten nichts 
Beſſeres gefehben, wie die. Mailänder, die ihren 
Dom der Kirche von St. Beter zu Nom vorziehen. 
81411. Das wahre Gefühl des Schönen gleichet 
einem flüfiigen Gypſe, welcher über den Kopf des 
Apollo gegofien wird, und denfelben in allen Thei⸗ 
Ien berübret und umgibt. Der Borwurf diefes Ge 
fühls iſt nicht, was Trieb, Freundfchaft und Fr 
ligfeit anpreiſen, fondern € 
Siä, welcher von allen, Abfichten ellutett,. fein in {ole 


mie "Schönen. willen en ſelhſt, empfindet. Te wer⸗ 


Seh hier fagen, mein Licbiler, i 
tonifchen Begriffen an, die Vielen dieſe Empfindung 
abfprechen föniten; Sie wiſſen aber, dag man in 
Lehren, wie in Gefesen, den böchften Ton ſuchen 
muß, weil die Saite von ſelbſt nachläffet: ich fage, 
was fein follte, nicht was zu fein pfleget, 
und mein Begrif if wie die Probe von der Rich⸗ 
tigkeit der Rechnung. 


$. 12. Das Werkzen & fer Smpfnbun pt ‚if.der 


jener muß richtig, und rg ——— 
fein fein. Es iſt aber Nichtigkeit des Auges eine Gnbe, 
welche vielen mangelt, wie ein feines Gchör, und 
ein empfindlicher Geruch. Einer der berühmteflen 
gegenwärtigen Sänger in Stalien bat alle Eigen- 
Tchaften feiner -Runft, bis auf ein richtiges Gehör ; 
ihm fehler das, was der blinde Saunderfon, des 
Newtons Nachfolger, üherfüfig. hatte, Viele 





imme mit pla⸗ 
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Arste würden gefchifter fein, wei fie din feines 
Gefühl erlanget hätten. Unſer Auge wird vielmals 
durch die Dptif, und nicht felten duch ſich ſelbſt 
betrogen. 

643, Die Richtigfeit.des Auges beflebetin 
| Bemerkung der wahren Geftalt und Größe der 
\ Vorwürfe, und die Geflalt gehet ſowohl auf die Far- 
she, als aufdie Form. Die Farben müfen die Künf- 

fer nicht auf gleiche Weife ſehen, weil fie dieſelben 

verfchiedentlich nachahmen.!) Zum Beweife deffel- 
ben will ich nicht das überhaupt fchlechte Colorit 
einiger Maler, als des Pouſſin, anführen, weil 
daſſelbe zum Theil an Vernachläßigung, an -fchlech- 
ser Anführung, und an der Ungeſchiklichkeit Tieget ; 
ich fchließe unterdefien aus dem, was ich felbft aus⸗ 
führen gefehen, daB folche Maler ihr fchlechtes Co- 
lorit nicht erfennen. Einer der beiten britifchen 
Maler hätte feinen Tod des Hektors, in Lebens⸗ 


1) Dieſer Saz Winckelmafis, : den bad Beiſpiel des 
Baro ecei erläutern ſoll, bat keinen Verſtand. Dei 
wie der Maler die Sarbe in dem Object erkeñt, ſo 
erkeñt er fie auch in der Nachahmung; und wen bie 
Mater die Sarben nur vollfommen fo nachahmen, wie 
fie fie fehen, fo muß füch in ihren Nachahmungen Fein 
Unterſchied finden. Leffing. | 
" [Aerbinsd muß fich für dad Auge bed ausführen 
den Malers in dem Hbiecte und der Nachahmung 
fein Unterſchied der Sarben finden, weil der Maler feis 
nen Gegenftand getreu fo wiedergibt, wie er ihn fießt: 
allein es ift Hier nicht von einem und demfelben 
Maler, fpndern von verfhiedenen Malern, die alſo 
auch eine verfchiedene Art au ſehen Haben koͤn⸗ 
nen ,. fo offenbar die Rede, daß ed unerklärbar bleibt, 
wie Leffings Scharfſin darüber hinweggeſprungen IR. 
Efhenburg, der mit feinen Noten fonft fo treigebig 
it, machte dagegen Feine Bemerkung; wahrſcheinlich 
weil es nichts Hiſtoriſches iR.) , 
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größe , wo das Colorit weit unter der zeichnung iſt, 


weniger geſchazet: dieſes Stük wird in weniger Zeit 


zu Nom in Kupfer geſtochen erſcheinen. Mein 
Saz gründet fih. vornehmlich auf: diejenigen Künſt⸗ 
fer, die unter. die guten Eoloriften gezählet wer⸗ 
den, und gewiſſe Mängel haben : und ich kañ hier 
den berühmten Friedrich Barocei anführen, 
defien Fleifhin’s Grünliche fällt. Es hatte-derfelbe 
eine befondere Art, die erfie Anlage bes Nakenden 
mit Grün zu machen , wie man an einigen unvollen⸗ 
deten Stüken in der Galerie Albani augenſchein⸗ 
lich erkennet. Das Colorit, welches in des Guido 
Werken ſanft und fröhlich iſt, und Hark, trübez 
und vielmalstraurigim Guercino erfcheinet, lieſet 
man fogar auf dem Gefichte diefer beiden Künftler. 
6,414: Nicht weniger verfchieden find die Künſt⸗ 
Ver in Borftelung der wahren Geftalt der Form, 
welches man fchließen muß aus den. unvollfommenen 
Entwürfen derfelben in ihrer Einbildung. Barocei 
iſt an feinen fehr gefenfeten Brofilen des Geſichts, 
Bietro von Cortona an dem Fleinlichen Kin- 
ne feiner Köpfe, und Parmigianino an dem lan⸗ 
gen Ovale und an den langen Fingern keñt⸗ 
lich. Sch mill aber nicht behaupten, daß zu der Zeit, 
da alle Figuren gleichſam ſchwind ſüchtig waren, 
wie vor dem Naphael, und da diefelben wie waf- 
ferfühtig wurden durch den Bernini, allen Künſt⸗ 
lern die Nichtigfeit des Auges gemangelt babe: 
den bier Tieget die Schuld an einem falfchen Sys 
ffema, welches man wählete, und ihm blindlinge 


folgete. Mit der Größe hat es eben die Bewandt⸗ 


niß. Wir feben, dag Künſtler auch in Porträts , in 
dem Maße der Theile, die fie in Ruhe und nach ihr 
rem Wunfche fehen, fehlen; an einigen iſt der Kopf 
Feiner, oder größer, an andern bie Hände; der 
Hals iſt zuweilen zu lang, oder zu Fury, u. ſ. f. 


— 
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Hat das Auge in einigen FJahren ven beſtändiger 
übung dieſe Proportion nicht erlanget, fo iff dies 
felbe vergebens zu hoffen. 

8.15. Da nun dasienige, was wir auch ange übe- 
ten Künillern bemerken, von einer Unrihtigfeit 
ihres Auges berrühret: fo wird Diefes noch häufiger 
bei. andern Berfonen fein, die diefen Sin nicht auf 
gleiche Art geübet haben. Iſt aber die Anlage zur 

ichtigfeit vorhanden „ fo wird diefelbe durch die 

bung gewiß, wie felbii im Gefichte gefchehen kañ: 
der Here Cardinal Alerander Albant if im 
Stande, blos durch Taſten und Fühlen vieler Müns- 
zen zu fagen, welchen Kaifer bdiefelben vorfichen. 
S. 16. Weñ der äuffere Sin richtig ift, fo if 
au wünfchen, daß der innere diefem gemäß voll 
fommen fei: deñ es iſt derfelbe ein zweiter Spie⸗ 
gel, in welshem wir das MWefentliche unferer eige⸗ 
nen Abnlichfeit, durch das Profil, fehen. Der in- 
nere Sin iſt die Vorſtellung und Bildung der. Ein- 
drüfe in. dem äuſſeren Sinne, und, mit einem 
Worte, was wir Empfindung nennen. Der innere 
Siñ aber iſt nicht allegeit dem Äufferen proportio- 
nirt, das if, es iſt jener nicht in gleichem Grade 
empfindlich mit ver Richtigkeit von diefem, weil 


er mechaniſch verfährt, wo dort eine geiflige Wir- 


fung iſt. Es kañ alfo. richtige. Zeichner geben ohne 
Empfindung, und ich kenne einen folchen ; diefe 


‚ aber find höchſtens nur gefchift, das Schöne nachzus 


Aahbmen, nicht felbfi zu finden und zu entwerfen. 
Dem Bernini war diefe Empfindung in der Bild- 
hauerei von der Natur verſaget; Loren zett o aber war 
mit derſelben, wie es fcheinet , mehr , als andere Bild» 
bauer neuerer Seiten, begabet. Er war des Nas 
phaels Schüler, und fein Jonas, in der Kapelle 


Chigi, iſt befant; ein vollfommener Werk aber 


von ibm, im Pantheon, eine ſtehende Madon- 


= 
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na, noch einmal fo groß als die Natur, welche er 
nad) feines Meiſters Tode machete, wird von nie 
mand bemerfet. Ein anderer verdienter Bildhauer 
ift noch weniger bekañt: er beißt Lorenzo Ot⸗ 
tone, ein Schüler des Herkules Ferrata, und 
von demſelben iſt eine ſtehende Anna in eben dem 


Tempel; fo daß zwo der beſten neueren Statuen an 


eben dem Orte ſtehen. Die ſchönſten Figuren 
neuerer Bildhauer, neben diefen „. find der h. 
Andreas von Fiamingo, und die Religion von 
Le Gros, in der Kirche al Geſu. Sch begebe bier 
eine Ausfchweifung, welche, weil fie unterrichtet, 


Berzeihung verdienet. Diefer innere Sin, von wel 


chem ich rede, muß fertig, zart und bildlich fein. 


$.17. Fertig und Tchnell muß derfelbe fein, 


weil die er ſten Eindrüfe die ſtärkſten find, und vor 
der iberleguug vorhergeben: mas wir dutch diefe 
empfinden, ift ſchwächer. Diefes ift die allgemeine 
Rührung, welche uns auf das Schöne siehet, und 
Tan dunfel und ohne Gründe fein, wie mit allen 
eriien und fchnellen Eindrüfen zu gefchehen pfleget, 
bis die Unterfuchung der Stüfe die Überlegung zur 
Läffet, annimt und erfordert. Wer hier von Thetlen 
auf das Ganze gehen wollte, würde ein grammati⸗ 
falifches Gehirn zeigen, und fchwerlich eine Empfin- 
dung des Ganzen und eine Entzüfung in fich ers 
werfen. 
$.18, Bart muß diefer ei mehr als heftig 
fein, weil das Shine in in der Sarmonie der Theile 
Rei ehe deren Do 
Siffen idie folglich in unfere Empfindung 
—— wirket, und dieſelbe mit einem ſanften 
Zug führer, nicht plözlich fortreiffer. Alle heftigen 
Empfindungen geben über das Mittelbare hinweg 
zum Unmittelbaren, da das Gefühl hingegen ges 


rühret werben fol, wie ein ſchöner Tag entſtehet, 


ommenheit ei ein Tanftes.Steigen 
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zu durch Anmeldung einer lieblichen Morgenröthe. Es 





iR auch die heftige Empfindung der Betrachtung 
und dem Benufle des Schönen nachtheilig , weil fie zu 
kurz iſt: den fie führet auf einmal dabin, was fie 
Aufenmweife fühlen folte. Auch in diefer Betrach⸗ 
tung fcheinet das Altertum feine Gedanken in Bil- 
der eingefleider zu haben, und verbefete den Sin 
derfelden, um dem DBerflande das Vergnügen zu 
gönnen, mittelbar dahin zu gelangen. Es find da⸗ 
ber fehr feurige, Flüchtige Köpfe zur Empfindung 
des Schönen nicht die fähigſten, und fo wie der Genuf 
unfer felbft, und dag wahre Vergnügen in ber Ruhe 
des Geifles und des Körpers zu erlangen it: fo iſt 
es auch das Gefühl und der Genuß des Schönen , 
welches alfo zart und fanft fein muß, und wie ein 
milder Shaufomt, nicht wie ein Blazgregen. Da 
ich: auch das wahre Schöne der menfchlidhen Figur 
insgemein in der unfchuldigen ſtillen Natur einzu- 
Heiden pfleget, fo will es durch einen ähnlichen Sin 
‚gefühlet und erfant werden. Hier iſt Fein Begafus 
nöthig ‚-durch die Luft zu fahren, fondern Pallas, 
die uns führet. 

6,19. Die dritte von mir angegebene Eigen- 
fchaft des innern Gefühle, welche in einer lebhaf- 
ten Bildung des betrahhteten Schönen be« 
ſtehet, ift eine Folge der beiden erſteren, und nicht 
ohne jene; aber ihre Kraft wächfet, wie dag Gedächt⸗ 
niß, durch die übung, welche zwi jenen nichts beiträget. 
Das empfindlichfte Gefühl fan diefe Eigenfchaft un⸗ 
vollfommener, als ein geübter Maler ohne Gefühl, 
haben , bergeflalt, daß das eingedrufte Bild allge⸗ 
mein lebhaft und deutlich iſt, aber geſchwächet wird, 
wen wir uns baffelbe ſtükweiſe genau vorflellen wol⸗ 
len: wie es mit dem Bilde des entfernten Geliebten 
zu gefchehen pfleget Arie wir auch in ben mehreften 
Dingen erfahren: zu fehr in das Gerbeilte gehen 





des Schönen ꝛc. 251 


wollen, macht das: Gange verlieren. Gin blos mes 
chanifcher Maler aber, defien vornehmfles Wert das 
Borträt ik, kañ durch nöthige Übung feine Einbil- - 
dung erhöhen und flärfen, daB diefelbe fähig wird, 
ein anfchnuliches Bild nach allen Theilen fich einzu⸗ 
prägen, und ftükweiſe gu wicderholen. 

8.20. Es ift alfo diefe Fahigketit als eine ſel⸗ 
tene Gnbe des Himmels zu fchägen,, welcher den 
Siñ zum Genufle des Schönen und des Lebens ſelbſt 
biedurch fähig gemachet bat, als deſſen Glükſeligkeit 
in einer Dauer angenehmer Empfindung beftehet. 

8.21. Überden Unterricht zuder Fähigkeit, 
das Schöne in der Kunſt zu empfinden, wel 
cher das zweit e Stüfdiefer Abhandlung ift, kañ zuerſt 
ein allgemeiner Vorſchlag gemachet werden, wel⸗ 
cher hernach durch befondere Erinnerungen in 
den dreien fchönen Kunſten eine nähere Anwendung ha⸗ 
ben kan. Diefer Vorſchlag aber iſt, wiediefer Ente 
murf, nicht für junge Leute, welche nur um ihr noth« 
bürftiges Brod lernen, und weiter nicht hinaus denken 
fünnen, welches fich von ſelbſt verfiehet; fondern für 
die, welche, nebft der Fähigkeit, Mittel, Belegen» 
beit und Muße haben, und diefe iſt fonderlich nö⸗ 
thig. Dei „die Betrachtung der Werte der Kunſt 
„it, wie Blininsfaget, für mäßige Menfchen, “ 


das iſt, die nicht den ganzen Tag ein fchweres und 


unfruchtbares Feld zu bauen verbammet find. Die mir 
gegönnete Muße ift eine der größten Glüffeligfeiten, 
die mir das gütige Gefchif durch meinen erbaben- 
fien Freund und Herrn,?!) in Nom finden laſſen, 
welcher, fo Yang ich bet und mit ihm lebe, feinen Fe 
derfirich von mir verlanget bat; und diefe felige 
Muße hat mich in Stand gefezet, mich der Betrach⸗ 
fung der Kunſt nach meinem Vunſche zu überlaſſen. 


1) [&ardinal Alexander Albani.] 
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6.22. Mein Borfchlag zum Unterrichte eines 
Knaben, an welchem fih die Spuren der gewünſche⸗ 
ten Fähigkeit zeigen, iſt folgender : Zuerſt follte 
deſſen Herz und Empfindung, durch Erklärung der 
fhönften Stellen alter und neuer Scribenten, Ton 
derlih der Dichter, rübrend erweket, und zu. eiges 
ser Betrachtung des Schönen in aller Art zubereis- 
tet werben, meil biefer Weg zur Vollfommenbeit 
führet. Zu gleicher Zeit follte deffien Auge an Be⸗ 
obachtung des Schönen in der Kunſt gewöhnet wer- 
den gæilches nothdürftig in allen Laͤndern geſche⸗ 

en kañ. 

8. 23. Man lege demſelben anfaͤnglich die alten 
Werke in erhobener Arbeit, nebſt den alten Gemäl- 
ben, vor, welhe Santes Bartoli gekochen, 
und die Schönheit diefer Werfe mit Wahrheit und 
mit gutem Gefchmafe angedeutet hat. Ferner fan 
bie fogenante Bibel des Raphaels geſuchet wer⸗ 
den, das iſt, die Geſchichte des alten Tefla- 
ments, welche diefer große Künſtler an dem Gewölbe 
eines offenen Ganges im vaticanifchen Palaſte, theils 
ſelbſt gemalet, theils nach feinen Beichnungen auge 
führen laffen. Diefes Werf iſt auch von vorgedach⸗ 
tem Bartoli geflochen. Diefe zwei Werke werden 
einem unverwöhnten Ange fein, .mas eine richtige 
DBorfchrift der Hand if; und da die ungelibte Em⸗ 
pfindung dem Epheu gleichet, welcher fich eben fo 
leicht an einen Baum, als an eine alte Mauer, an⸗ 
bänget, ich will fagen, das Schlechte und das Gute 
mit gleichem Vergnügen fiehet: fo foll man diefelbe 
mit fhönen Bildern befchäftigen. Hier gilt, was 
Diogenes fagte, dag wir die Götter bitten fol- 
len, uns angenehme Erſcheinungen zu geben. 
An einem mit raphaeliſchen Bildern eingenommes 
nen Knaben wird man mit der Zeit bemerken, was je⸗ 
mand empfindet, welcher, nachdem er den vatica⸗ 


! 


| 


| 
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niſchen Apollo und den Laokdon an eben dem 
Orte gefehen, unmittelbar nachher ein Auge wirft 


auf einige Statuen verheiligter Mönche in der 


St. Betersfirhe. Den fo wie die Wahrheit auch 
ohne Beweiſe überzeuget: ſo wird das Schöne, von 
Sugend an gefehen, auch ohne weitern Unter 
richt vorzüglich gefallen. 

$. 24. Diefer Vorſchlag zum anfänglichen Une - 
terrichte ift vornehmlich gerichtet auf junge Leute, 
die, wie Sie, mein Freund, bis zu gewiffen Jah⸗ 
ren auf dem Lande erzogen werden, oder feinen An⸗ 
führer in dieſer Keñtniß haben, aber auch diefen 
fon mehrere Gelegenheit dazu verfchaffet werden. 
Man fuche die griehifhen Münzen des Gol- 
zius, welche unter allen am beflen gezeichnet find, 1) 
deren Betrachtung und Erflärung zu unferem Zweke 
nüzlich, und von weiterem Unterrichte fein fat. Die 
angenehmſte und lehrreichſte Befchäftigung aber, wer⸗ 
den die Abdrüke der beſten gefchnittenen Steine geben, 
von welchen eine große Sammlung in Gyps in Deutfch- 
Iand zu haben it; 2) in Nom findet man eine vollſtaͤn⸗ 
dige Samlung von allem, mas in diefer Art fchön 
äft, in rotben Schwefel gegoffen. ) Bu ntiglicher Be- 


4) [Diefen Vorzug geficht man jeso dem Werke des GoL 
zius nicht mehr zu. Aber deßhalb ift noch Fein Grund 
vorhanden, Winckelmañs Urtheit über die ſen Punkt 
der Numismatik herabzuſezen, wie Schlichtegroli 
will, (Dactylioth. Stosch. p. 13.) Die Zeichnung ver 
fteben, war vornehmlich fein Talent, und er gab zum 
Anterricht dad Bere an, was damals für den Nothfall zu 
haben war.) 


2). [Son Lippert] 


. 3) [Bon Ehriſt ian Dehn. Beide Arten Abdrüke find . 


nun buch die Paſten, welche der Engländer Taffie 
diefert, Weit übertroffen.) - 
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teachtung diefer und iener, fan meine Befchrer 
bung der ſtoſchiſchen gefchntttenen Steine 
dienen. Will fich jemand in koſtbare Werke einlaf- 
fen, fo if derienige Band des florentinifchen 
Muſei, welcher die Steine enthält, befonders zu 
haben. 

$. 25. Befindet fich der zum Schönen anzufüh- 
zende Knabe an einem großen Drte, wo bemfelben 
münbliche Anweifung fan gegeben werden, fo würde 
ich diefem anfänglich nichts anderes, als ienem, 
vorfchlagen. Aber wen deffen Lehrer die feltene Keñt⸗ 
niß hätte, die Arbeit alter und neuer Künſtler zu un- 
terſcheiden: könte zu den Abdrüfen alter Steine 
eine Sammlung von Abdrüfen neuer gefchnittener 
Steine gefuchet werden, um aus beider Bergleichung 
den Begrif des wahren Schönen in den alten, und den 
irrigen Begrif deflelben in den mehreflen neuen Ar- 
beiten zu zeigen. Sehr viel Fan gezeiget und be 
greiflich gemachet werden , auch ohne Anmweifung in 
der Zeichnung: dein die Deutlichkeit erwächfet aus 
dem Gegenfage, fo wie ein mittelmäßiger Sänger 
neben einem harmonifchen Inftrumente Fentlich wird, 
welcher im Singen ohne daflelbe anders fchien. Die 
Zeichnung aber, welche zugleich mit dem Schreiben 
fan gelehret werden, gibt, wen dieſelbe zu einer 
Fertigkeit gelanget if, eine völligere und gründ⸗ 

lichere Keñtniß. | | 

$. 26. Diefer Brivatunterricht aus Kupfern und 
Abdrüken bleibet unterdeifen wie die Keldmeflerei auf 
dem Baptere gezeichnet 5 die Eopie im Kleinen ti 
nur der Schatten, niht bie Wahrheit, und es 
it vom Homerus auf deflen beile Überſezun⸗ 
gen kein größerer Unterfchied , als von der Alten 
und des Raphaels Werfen auf deren Abbil- 
dungen: diefe ind todte Bilder, und jene reden. 
Es kañ alfo die wahre and völlige Keütniß des Schö⸗ 
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nen in der Kunſt nicht anders, als duch Betrach⸗ 
tung der Mrbilder ſelbſt, und vornehmlich in 
Kom erlanget werden; und eine Neife nach Stalien 
iſt denienigen zu wünſchen, bie mit Fähigkeit zur 


Kentnif des Schönen von der Natur begabet find, 


und hinlänglichen Unterricht in derſelben erlanget 
haben. Auſſer Nom muß man, wie viele Berlichte, 
mit einem Blike auf einen Seufzer zufrieden fein, dag 
id, das Wenige und das Mittelmäßige bad» 
fchäzgen. 

8.27. Es tik befant, daß ſowohl von alten 
Werken, als von Gemälden berühmter Meiſter, ſeit 
hundert Sabren beträchtliche Stüfe aus Nom in 
andere Länder, fonderlih nah Engeland, wegge⸗ 
führet worden; man kañ aber verfichert fein, daß das 
Bere in Nom geblieben ift, und vermuthlich blet- 
ben wird. Die vornehmfe Sammlung von Alter 


-tümern it Engeland, I) if die pembrockiſche 


zu Wilton, und in derfelben iſt alles, was der. 
Eardinal Mazarin gefammelt bat; man muß fidh 
aber durch den Namen des Künfllers Kleomenes 
unter etlichen Statuen fo wenig, als durch die au 
einigen Bruſtbildern zu München gefesten Taufna⸗ 
men, irren laffen: es iſt Leicht gepfiffen dem, 


der leicht tanzet. Nach diefer kom̃t dic arum- 


delifche Sammlung, in welcher das befle Stüf eine 
confularifhe Statue iſt, unter dem Namen 
Cicero, folglich wird in derfelben nichts fein, mas 
ſchön heiffen fan. Eine der fchönften Statuen in 
Engeland uf eine Diana, : weiche Herr Cook, 
ehemaliger englifcher Miniſter zu Florenz, vor vier- 
zig Sahren aus Nom wegführete. Sie iſt im Lau⸗ 
fen und Schießen vorgeflchet, von ausnehmen⸗ 
1) über Muſeen und Antifenfamlungen, eine ' 
arhäologifhe Vorleſung von Böttiger, Leipi. 
1808. 8. Siebelis. 
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der Arbeit, und es fehlet ihr nichts, als der Kopf, 
welcher neu zu Florenz gemachet iſt. 


6.28. Sn Franfreih if bie befle Statue 
der fogenante Germanieus, gu Verfailles, mit 
dem wahren Namen des Künftlles Sleomenes, 
und diefe Figur bat keine befondere Schönheit, fon- 
dern fcheint nach einem gewöhnlichen Modelle im Zeben 
gearbeitet zu fein. Die Venus mit dem ſchönen 
Hinteren, an cben dem Drte, als welche da— 
felbft für ein Wunderwerk gehalten wird, if 
wahrfcheinlich eine Copie der unter eben dem Na⸗ 
men noch berühmteren Venus im Balafle Far- 
nefe; aber auch diefe kat kaum unter den Sta 
tuen vom zweiten Range ſtehen, und bat aufle= 
dem einen neuen Kopf, welches nicht ein jeder fiehet, 
son den Armen nicht zu gedenken. 


8.29. In Spanien, und zwar zu Araniuez, 
wo die ehemalige odeſcalchiſche Sammlung von 
Altertümern ſtehet, welche der Königin Chriſtine 
gebörete, find das Belle zween wahrhaftig fchöne 
Benit, (welche man insgemein Kaſtor und Bol 
Ing nennet) !) und diefe find fchöner, als alles, 
was in Franfreich if. Ferner iſt daſelbſt ein übers 
aus fchönes ganzes Brufbild des Antinous, über 
Zebensgröfie, und eine fälfchlich fogenante Tiegende 
Kleopatra, oder Ichlafende Nymphe. Das 
übrige dieſer Samlung if mittelmäßig, und die 
Mufen, in Lebensgröße, haben neue Köpfe, von 
Ereole Ferrata gemachet, von beffen- Hand-auch 
der ganze Apollo if. 


1 [Die Abbildung davon iſt unter den Vignetten 
oder Berzierungsbildern der Dentmale alter 
Kunſt. 
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8. 30. In Deutſchland fehlet es ebenfalls 
nicht an Werfen der alten Kunſt. Zu Wien aber iſt 
nichts was Erwähnung verdienete, auſſer ein fchde- 
nes Gefäß von Marmor, in der Größe und Form 
der berühmten Vaſe in der Billa Borgheſe, mit 
einem erhoben gearbeiteten Bakchanale umher. 
Diefes Stük ik in Rom gefunden, und gehörete 
dem. Kardinale Nicolo del Giudice, in deflen 
Balafte zu Neapel es fand. Bei Berlin, zu Char 
Inttenburg, fiebet die Samlung alter Werke, 
welche. der Eardinal Polignac zu Nom gemachet 
Bat. Das befanitefle find eilf Figuren, welche der 
ehemalige Beſizer eine Familie des Rykomedes 
getaufet hat, das if, Achilles in Weiber- 
fleidern unter den Töchtern von jenem 
verftefet: man muß aber wiffen, daß alle äuſſeren 
Theile diefer Figuren, fonderlich die Köpfe, nen, 
und, mas das fchlimfte it, von jungen Anfängern 
in der franzöfifchen.Afademie zu Nom gemachet wor⸗ 
den find; der Kopf des fogenanten Lykomedes 
it das Bild des berühmten Herrn von Stoſch. 
Das befte Stüf dafelbit if ein figendes Kind 
von Erzt, welches mit den Knochen fpielet, welche 
die Griechen. Aſtragali, und die Römer Tali 
nenneten, und anflatt der Würfel dieneten. Der. 
größte Schaz von. Altertümern befindet fich zu Dres- 
den: es beftehet derfelbe aus der Galerie Chigi in 
Rom, welche König: Auguſtus mit 60,000 Seudi 
erſtand, und denfelben mit einer Samlung von Sta» 
tuen vermebrete, welche der Herr Kardinal Aleran« 
Der Albani demfelben für 10,000 Scudt überließ. 
Sch Fan aber dns Vorzüglichſte von Schönheit nicht 
angeben, weil die beiten Statuen in einem Schupen 
von Brettern, wie die Hdringe gepafet, fanden, 
und zu ſehen, aber nicht zu betrachten waren. 
Kinige waren bequemer gefiellet, und unter den⸗ 


11? 
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felben And drei bekleidete weiblihe Figu— 
ren, welche bie erfien hbereulanifhen Ent 
befungen find. 1) 


5. 31. Bon Gemälden bes großen Rap Backs 
it in Engeland nichts, wo es nicht ein St. Ge 
orgedes Graven Bembrocde if, welcher, fo vid 
ich mich entfinne,, dem in der Gnlerie des Herzogs 
von Drleans Ähnlich iſt; jener if von Pagot 
gefiochen. Zu Hamptoncourt aber find fichen 
Cartone defielben zu eben fo viel Tapeten, welde 
in der St. Petersfirche verwahret werden: dieſe find 
von Doriany geflochen. Neulich wurde dem Könige 
in Engeland von Lord Baltimore eine Zeichnung 
der Berflärung Chriſti von diefem großen Mei—⸗ 
fier, groß wie das Driginal, aus Nom zum Ge 
fchenfe überfchifet, welche vermuthlich an eben dem 
Drte wird aufgehänget werden. Es iſt diefelbe auf 
das Wert felbft abgezeichnet, mit fchmer nachzuah⸗ 
mender Kunft in fchwarzer Kreide ausgeführet, und 
Diefe dergefialt auf das Papier befefliget, daß die 
Zeichnung nichts leiden Fan. Sie fennen, mein 
Freund! den Künfller derfelden, Herrn Sohban 
Caſanova, den größten Zeichner in Rom nad 
Mengs, deſſen Meiſter; und wir haben diefes ein- 
ige Wert mehr als einmal betrachtet und bewundert. 


8.32, Sn Franfreih, und zwar zu Ver 
failles, it die berühmte 5. Familie des Na 
phaels, von Edeling geflochen, und nachher 
von Frey, nebil der h. Katharina. Sn Spas 
nien, im Efcurial, find zwei Stüfe von deſſen 
Sand, von welchen das eine eine Madonna ill. 
Su Deutfchland find zwei Stüfe: zu Wien die 


4) [Man vergleiche die Gedanken über die Nachab— 
mung ı. dad Sendbfhreiben:. und die Erläw 
terung dazu] 


— 
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h. Katharina, und zu Dresden das Altar» 
blatt ans dem Kloſter S. Siſto zu Pincenza; 
aber dieſes iſt nicht von deffen beflen Manter, und 
zum Unglüf auf Leinemwand gemalet, da defien 
andere Werfe in DI auf Holz find; daher hatte daf- 
felbe bereits viel gelitten, da es aus Stalien ankam; 
und wen daffelbe von defien Seichnung köñte einen 
Begrif geben, fo bleibet derfelbe aus diefem Stüfe 
mangelhaft von deſſen Eolorit. Ein vermeinter Na 
phael, welchen der König von Breußen vor einigen 
Sahren in Nom für 3000 Seudi erfichen ließ, if 
von feinem Kunftverfländigen allhier für deffen Arbeit 
erfant worden ; daher auch Fein fchriftliches Zeugniß 
von der Kichtigfeit deffelben zu erhalten war. 

$. 33, Aus diefem Verzeichnifie der beften Werke 
alter Bildhauer und der Gemälde des Raphaels 
auffer Nom und Stalien iſt der Schluß zu ziehen : 
Daß das Schöne in der Kunſt anderwärts nur cim 
zeln fei, und daß die Empfindung defielben allein in 
Kom völlig, richtig und verfeinert werden 
könne. Diefe Hauptfladt der Welt bleibet noch izo 
eine unerfchöpflihe Quelle von Schönheiten der 
Kunft, und es wird bier in einem Monate mehr 
entdeket, als in den verfchütteten Städten bei Nea⸗ 
pel in einem Jahre. Nachdem ich zu der Abhand⸗ 
Jung über die Schönheit in der Befchichte 
der Kunſt alles, was in Stalien aus dem Alters 
tume von Schönheit übrig if, unterfucher hatte, 
glaubete ich nimmermehr einen fchöneren Kopf maͤñ⸗ 
Sicher Sugend, als den Apollo, den borghefir- 
fhen Genius, und den mediceifhen Bakchus 
in’ Nom, zu finden, und ich murde aufler mich gefezet, 
da mir eine faſt noch höhere Schönheit in dem Ge 
fichte eines jungen Fauns, mit zwei Fleinen Hör. 
nern auf der Stirne, zu Geſichte Fam, melcher nach der 
Zeit entdeket if, und fich in den Händen des Bilde 
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hauers Ca vaceppi befindet. Es fehlet demſelben 
die Naſe, und etwas von der Oberlipe; was für 
einen Begrif würde dieſer Kopf geben, weñ er un⸗ 
befchädiget wäre! Eine der gelehrteſten Statuen aus 
dem Yltertume wurde im Monate Mai diefes 1763 
Sahres, bei Albano in einem Weinberge des Brin- 
zen Altieri, entdefet. Es fichet diefelbe einen 
jungen Faun vor, welcher eine große Mufchel 
vor dem tinterleibe hält, woraus Wafler lief, und 
die Figur fchauet, mit geneigetem Haupte und ge 
frümmetem Xeibe, in daſſelbe. Der florentinifche 
tanzende Faun fcheint hart neben diefem, 
und man fan ihn mit Feiner Statue füglicher, als 
mit dem von mir befchriebenen Sturze Des ver 
sötterten Herfules, in Vergleichung fegen. Es 
wird alfo Fünftig ein altierifcher Faun berühmt 
werden, wie es ber borghefifche fälfchlich ge 
nante Fechter, und der farnefifhe Her 
Inles if, 


6, 34, Nach diefem allgemeinen Vorfchlage 
zum Unterrichte, follte derfelbe auch auf dag bes 
fondere Schöne führen, welches einer icden der 
drei fchönen Künfle, der Malerei, Bildhauerei 
und der Baufunfl, eigen iſt, men diefes Feld 
nicht zu meitläuftig bier zu beflreiten wäre. Sch 
muß nach den Grängen dieſer Schrift, und nad 
denjenigen, die mir andere wichtige Ausarbeituns 
gen und Gefchäfte fegen, mich begnügen, einzelne 
Blumen und Kräuter auf demſelben zu fuchen. 


6.35, Das Schöne in diefen Künften iſt ſchwe⸗ 
rer in der erileren, leichter in ber weitem 
und noch Feichter in der dritten einzufeben; der 
Beweis aber von der Urfache des Schönen iſt allent- 
halben fchwer, und hier gikt der befaite Saz, daß 
Bichts ſchwerer iſt, als der Beweis einer augen 


| 
| 
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ſcheinlichen Wahrheit, und die von allen durch 
Hülfe der Sinne begriffen wird. I . 
$. 36. In der Baufunft ift das Schöne mehr 
allgemein, -meil es vornehmlich in ber Propor⸗ 
tion beflehet: den ein Gebäude Fan durch diefelbe 
allein, ohne Zieraten, fchön werden und fein. Die 
Bildhauerei hat zwei fchwere Theile, nämlich das 
Eolorit, und Licht und Schatten nicht, durch 
welche die Malerei ihre größte Schönheit erhebet, 
und alfo iſt es ſtufenweis leichter, die eine, als die 
andere Kunſt, zu befigen und einzufehen. Aus diefem 
Grunde foite Bernini, ohne Gefühl des menfch. 
lihen Schönen, ein großer Baumeifter fein, 
welches Lob derfelbe in. der Bildhauerei nicht 
verdienet. Diefes ift fo finlich, daß es mich wun⸗ 
dert, wie es Leute geben. können, welche gezwei⸗ 
felt, ob die Malerei oder die Bildhauerei ſchwerer 
fei: den daß es in den neuern Zeiten meniger gute, 
Bildhauer, als Maler, gegeben, kañ diefes nicht 
zweifelhaft machen. Hieraus folget, da das Schöne 
in der Bildhauerei mehr, als in den beiden andern 
Künften, auf Eines gerichtet if, daß die Em⸗ 
pfindung- deffelben in diefen fo viel feltener 
fein müße, da diefelbe in jener Kunſt felten if, 
wie fich diefes auch fegar in Kom felbi an den 
neueflen Gebäuden offenbaref, unter welchen wenige 
nach den Kegeln der wahren Schönheit ausgeführet 
ind, wie es die von Bignola ohne Ausnahme zu 
fein pflegen. In Florenz ift die ſchöne Baukunſt 
fehr felten, fo daß nur ein einziges Feines Haus 
fhön heiſſen fan, welches auch die Florentiner als 
ein Wahrzeichen meifen: eben vdiefes fan man 
von Neapel fagen. Venedig aber Übertrift diefe beis. 
den Städte durch verfchiedene Paläſte am großen 
Canale, welche von Palladio aufgeführet. find. ” 
Man mache felbii den Schluß von Btalien auf ans 
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dere Länder. An Rom aber find mehr fchöne Paläſte 
und Häufer, als in ganz Stalien zufammen genom⸗ 
men; das ſchönſte Gebäude unferer Zeiten iſt die Villa 
des Seren Cardinals Alerander Albani, und der 
Saal in derfelden kaũ der ſchönſte und prächtigfte im 
der Welt heifien. 

5. 37. Der In begrif des Schönen in der Bau⸗ 
kunſt iſt an dem fchönften Gebäude in der Welt zu 
fuchen, und biefes if St. Beter. Die Mängel, 
welche bier Sambell in feinem britanifchen 
Vitruvius, und andere finden, find wie von 
Hörenfagen, und haben nicht den geringfien Grund. 
Man ſezet an der vorderen Seite aus, daß die 
Dfnungen und Glieder derfelben der Größe des 
Gebäudes nicht proportionirt feien; aber man Bat 
nicht bedacht, daß diefe vermeineten Mängel durch 
den Balcon, auf weldhem ber Babft fomohl bier, 
als. zu St. Zohan Lateran, und u ©. Maria 
Maggiore, den Segen zu ertheilen pfleget, noth⸗ 
wendig entfichen. 1) Die attifche Ordnung an diefer 
Seite iſt nicht höher, als diejenige, melche das ganze 
Gebäude bat. — Der vermeinte Sauptfehler aber if, 
Mi Carlo Maderno, der Baumeiſter der vor 
deren Seite, diefelbe zu weit heraus, geführet, und 
anflatt des griechiſchen Kreuzes, wo die Supola 
in der Diitten gewefen wäre, dieſem Tempel die Form 
des lateiniſchen Kreuzes gegeben babe. Dies 
ſes aber gefhah auf Befehl, um den ganzen Plaz 
der alten Kirche in dem neuen Gebäude eingufchließen. 
Diefe Verlängerung war bereits vom Raphael, ale 
Baumeifter von St. Peter, vor dem Michel An- 
gelo, entworfen, welches man aus befien Grunde 


9) [Dieſer von dem Ertheilen des Segend herge⸗ 
nommene Grund verbeffert die Sache nicht, dei in 
allen ſchönen Künften it die Schönheit dad Erſte 
und die Tauglichkeit dad Zweite.) 
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riffe beim Serlio fiehet, und Michel Angelo 
fcheinet in der That eben diefen Borfaz gehabt zu haben, 
wie defien Grundriß beim Bonanni zeige. Cs 
würde auch die Form des griechifchen Kreuzes 
wider die Negeln der alten Baumeifter gewefen fein, 
welche lehren , daß die Breite eines Tempels ein 
Drittheil der Länge defielben halten fol. 
$. 38. In der Bildhauerei der alten 
Werke if die erfie Keñtniß, zur Übung der 
Empfindung des Schönen, der Unterfchied 
des Alten und Neuen an eben derfelben Fi⸗ 
gur. Der Mangel diefer Kentniß bat viel vers 
meinte Kenner und Scribenten verführet; den es 
ift diefelbe nicht allenthalben fo leicht, wie an den 
Ergänzungen der Statuen im Palaſte Giuſtiniani, 
die auch Anfängern im guten Geſchmake Efel ma 
hen. Ich rede bier von den Zufäzen der Figur 
ſelbſt: den die derfelben beigelegten Zeichen find 
sicht unter der Empfindung des Schönen be 
griffen. Alle Scribenten haben fich bei dem ſogenañ⸗ 
gen farnefifhen Dchfen betrogen, wo fie nichts: 
Neues gefunden haben; nber das Gefühl des 
Schönen hätte ihnen über ganze halbe Figuren 
Diefes Werks menigftens Zweifel erweken follen. 
Sm Nakenden if nicht alles ſchön, (den es wa⸗ 
ren auch vor Alters gute und fchlechte Künftler, wie 
Plato im Kratylus faget,) aber auch wenig 
Fehlerhaftes und Schlechtes; und da in une 
ferer Natur dasienige vollfommen heiſſet, was bie 
wenigften Fehler bar: fo finden fich in diefem Ders 
fande viel Figuren der Alten, welche für ſchön gel- 
ten fönnen. Aber das Abfiracte und blos Schö⸗ 
ne ift von dem Ausdrufe in der Schönheit 
wohl zu unterfcheiden: der vaticaniſche Apollo 
it ein Geſicht von die ſer Art, der borghefifche 
=Benius von jener; ber Kopf des Apollo. fomt 


nur einer unmuthigen und verachtenden Gottheit ; 
Das Bekleidete der alten Figuren kañ in Tfei 
Art Schön, wie das Nakende, beiffen: ben 
ihre Gewänder find gut und fhön geworfen, u 
nicht alle find nach naffen Gewändern genrbeit 
wie insgemein irrig vorgegeben wird; diefes find & 
feinen Gewänder, welche nahe am Fleiſche liege 
mit niedrigen und Fleinen Falten. Man kañ all 
aus diefem Grunde bie neueren Künfller nicht e 
thuldigen, die in hiſtoriſchen Werken, anſtatt de 
Gewänder der Alten, fich andere gebildet haben 
die niemals gewefen find. 

6. 39. An den erhobenen Arbeiten ber Alte 
haben einige Sceribenten, welche von ibren Werfen 
nur wie die: Bilgrime von Nom reden Tönnen, 
auszuſezen gefunden, daß alle Figuren gleich erboben 
feien, ohne malerifche Abweichung, welche verfchie- 
dene Gründe und Weiten erfordert. Sie fegen die⸗ 
fes als erwielen voraus, und fchließen auf eine 
Singefchiflichkeit, als wen es fchwerer wäre flach, 
als erhoben, zu modelliren. Diefen fage man, daß 
fie Vieles nicht wiſſen: es finden fich folche Werke 
non drei verfchiedenen Abweichungen und Erhoben⸗ 
beiten der Figuren, und ein folcheg Hecht in dem 
prächtigen Saale der Billa Albani. In Werfen 
generer Bildhauer muß man von der gemeinen Kegel 
abgeben; man fan bier nicht allegeit von dem Werke 
auf den Meiſter fchließen: den z. E. die Statue des 
b. Dominicus mit der Kleidung feines Ordens, in 
St. Beter, war dem gefchiften Le Gras ein fall 
unäberroindlicher Widerſtand zur Schönheit zu ge 
langen. 

$. 40. Die Schönheit in der Malerei ift ſowohl 
in dei Zeichnung, und inder Sompofitien, als 
indem Colorit, und im Lichte und Schatten. 
In der Zeichnung if die Schönheit felbi der 
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Pryobirſtein, auch in dem, was Furcht erweken fol: deB 
was von der fhönen Form abweichet , kaü gelehrt, 
aber nicht ſchön gezeichnet heiſſen. Verſchiedene Fi⸗ 


guren in dem Göttermahle des Raphaels fin 
nen mit diefem Saze nicht beſtehen; aber dieſes Werk 
iſt von beffen Schülern ausgeführet, unter welchen Gt u⸗ 
io Romano, der ihm am liebſten war, das Gefühl 
dbeswahren Schönen nicht beſaß. Da die ra- 
phaeliſche Schule, welchenur wie die Morgenröthe 
bervorfam, aufhörete, verließen die Künſtler das 
Altertum, und gingen, wie vorher gefchehen mar 
ihrem eigenen Dünfel nach. Durch die beiden 
Zuchari fing das Verderbnif an, und Giuferpe 
von Arpino verblendete jich und andere. Beinahe 
funfztg Sabre nach dem Raphael fing die Schule 
der Caracei an zu blühen, deren Stifter Lud- 
wig, ber Ältere von ihnen, nur auf viersehen Tage 
Kom ſah, und folglich feinen Enfeln, ſonderlich 
dem Sannibal, in der Zeichnung nicht beifommen 
koñte. Diefe waren Efleftict, und fucheten die 
Reinheit der Alten ımd des Raphaels, das 
Wiffen des Michel Angelo, mit dem Neich 
tume und dem Überfluffe der venetianifchen 
Schule, fonderlich des Baolo, und mitder Fröh⸗ 
lichkeit des lombardiſchen Pinſels im Cor 
reggio, zu vereinigen. Sn der Schule des Ag 
Hin und des HSannibals haben ih Dome 
nihins, Butdo, Guereino und Albans 
gebildet, bie den Ruhm ihrer Meiſter erreichetz 
aber als Nachahmer müßen geachtet werben. 

8,41. Domenichino ſtudirete die Alten mehr, 
als alle Nachfolger der Caracei, und arbeitete nicht, 
bevor er auch die geringfien Theile gezeichnet, mie 
man unter andern aus acht großen Bänden feiner 
Beichnungen, in dem Muſeo des Herrn Eardinals 
Alerander Albani, welche izo der König von 


Liinfehuiai. 1. 12 


266 Ersfindung 


Engeland befiget, darthun Fan; im Nakenden aber 
bat er die raphaelifche Reinigkeit nicht errei- 
het. Guido iſt ſich nicht gleich, weder in der 
Beihnung, noch in der Ausführung: er fante 
die Schönheit, aber er bat diefelbe nicht allezeit 
erreichet. Sein Apollo in der berühmten Au⸗ 
rora iſt nichts weniger als eine ſchöne Figur, 
und iſt gegen den Apollo von Mengs unter den 
Muſen inder Billa Albani, wie ein Knecht gegen 
deffen Herren. Der Kopf feines Ergengels iſt ſchön, 
aber nicht tdealifch. Sein erfies und flarfes 
Colorit verlieh er, und nahm eine helle, flaue, 
und üunfräftige Art an. Guercino. hat fich 
imNafenden nicht vornehmlich gezeiget, und. band 
fh nicht an die Strenge.der raphaeliſchen 
Seichnung, und der Alten, deren Gewänder und 
Gebräuche er auch in wenig Werfen beobachtet und 
nachgeahmet bat. Seine Bilder find edel, aber 
nad) feinen eigenen Begriffen entworfen, fo daß 
er mehr, als die vorigen, ein Driginal heiffen Fan. 
Albano ift der Maler der Gratia, aber nicht 
ber höchſten, welcher die Alten opferten, fondern 
der unteren; feine Köpfe find mehr lieblich, als 
ſchön. Nach diefen Anzeigen fan man felbft fuchen. 
über die Schönheit einzelner Figuren in den übrigen 
Malern, die e8 verdienen zu urtheilen. 

8.42. Die Schönheit der Compofition 
beftehet in der Weisheit, das if, fie fol einer 
DBerfamlung von gefitteten und weiſen Berfo- 
nen, nicht von wilden und aufgebrachten Gei- 
fieen, gleichen, wie die von La Fage find. Die 
zwot« Eigenfchaft iff die Gründlich keit, das iſt, 
es fol nichts müßig und leer in derfelben fein, 
nichts, wie in Verſen um des Reims willen, ge- 
feget , fo daß die Nebenftguren nicht wiegepfropfte 
Reiſer, fondern wie Bweigevon dem Etamme 


t 
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erfcheinen. Die dritte Eigenſchaft iſt die Vermei⸗ 
dung von Wiederholungen in Handlungen und 
Stellungen, welche eine Armutb von Begriffen, 
und eine Unachtfamfeit zeigen, Sehr große Com» 
Hofitionen bewundert man, als folche, nicht: die 
Machiniſten, oder dieienigen, welche große Pläze 
geſchwinde mit Figuren anfüllen Finnen, wie Lan⸗ 
france, deflen Eupslen viele hundert Figuren ent- 
halten, find wie viele Scribenten in Folio. Wir 
wiffen, wie Bhädrus faget: 


Plus esse in uno sepe, quam in turba, boni. 1) 


8,43. Biel und Gut fichet felten beifammen; 
und derienige, welcher an feinen Freund fchrieb: „ich 
„babe nicht Zeit gehabt, mich kürzer zu faffen, “ 
mußte, dag nicht das Viele, fondern das We 
nige, Schwer ill. Tiepolo machet mehr in einem 
Tage, als Mengs in einer Woche; aber jenes 
iſt gefehben und vergeffen; biefes bleibet ewig. 
Wen aber die großen Werke nach allen Theilen aus» 
fiudiret find, wie das jüngſte Gericht des Mi⸗ 
hel Angelo, wovon fich viele erſtere eigenhändige 
Entwürfe einzelner Figuren, und Saufen mehrerer, 
in den vormals albanifchen, izo Föniglich engli- 
fhen Zeichnungen finden, und wie die Schlacht 
Des Conſtantins von Naphael id, mo wir 
nicht weniger Vorwürfe von Verwunderung fehen, 
als der Held, dem Ballas beim Homerus das 
Schlachtfeld zeigen würde: alsdeñ, fage ich, ha⸗ 
‚ ben wir, ein ganzes Syflema der. Kunft vor Augen. 
Die Erläuterung der obigen Erinnerung gibt die 
Schlacht des Aleranders wider den Borus, 
von Bietro von Cortona, im Campidoglio, 
welches ein Gemengfel von. gefchwind entworfenen 


u 1) IL. 4. fab. 5.) 
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und ausgeführten kleinen Figuren iſt, insgemein 
‚aber als ein Wunderwerk gezeiget und geſehen 
wird, um fo viel mehr, da die Kegende faget, 
Ludwig XIV. babedem Haufe Savelli, mo diefes 
Stüf war, 20,000 Seudi dafür geboten, welche 
Rügen nebfl defien Gebbte von 100,009 Louis für die 
Nacht des Correggio ſtehen kañ. 

8.44 Das Colorit erhält feine Schönheit 
durch eine fleiffige Ausführung: den die vielen 
Abweichungen der Farben, und ihre Mitteltinten, 
ind nicht gefchwinde gefunden und geſezet. Alle 
große Maler haben nicht geichwinde gearbeitet, und 
die raphaeliſche Schule, ja alle große Eoloriften , 
haben ihre Werke auch in der Nähe zu betrachten 
gemachet. Die Testeren wälfchen Maler, unter wel- 
chen Carlo Maratta der vornehmfie if, haben 
gefchwinde nusgeführet, uud fich mit einer allge 
meinen Wirfung ihrer Werke begnüget; daher 
fie viel verlieren, wen man fie Tange und nd- 
ber unterfuchen will. Don diefen Malern muß das 
Sprichwort in Deutfchland entilanden fein: Schön 
von weitem, wie die. italianiſchen Gemäl- 
de. Ich unterfcheide bier die Frefcogemälde von 
andern, als melche nicht fein nusgeführet werden, 
weil fie von weitem mirfen müßen; ingleichen 
fleiffig geendigte unb gelekte Gemälde, 
welche peinlich und verzagt gearbeitet ind, und 
ſich mehr durch Fleiß, alsdurh wahres Wiffen, 
anpreifen. Bene aber zeigen die Gewißheit und Zu⸗ 
verficht, und der freie Binfelverlieret nichtsim 
Naben, und wirfet viel weiter, als jener. Vor 
Diefer Art iſt die Krone aller Gemälde im Kleinen 
in der Welt, im Palaſte Albani, nämlich die be 
rühnte Verflärung Chriſti des Raphaels, wel⸗ 
ches viele für das Werk dieſes Meiſters ſelbſt halten, 
einige aber deſſen Schülern zuſchreiben. Bon der 
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andern Art iſt eine Abnehmung vom Kreuze 
son Ban der Werff, eines feiner beſten Werke, 
an eben dem Orte, welches der Künſtler für den 
Kurfürſten von der Pfalz zum Gefchenfe an Pabſt 
Elemens XI. gemacher bat. Im Eolorit des 
Nakenden find Eorreggio und Titiano die 
Meifter unter allen: den ihr Fleifch il Wahr⸗ 
beit und Leben; NRubens, welcher in der 
Zeichnung nicht idealifch iſt, iſt es hier; fein Fleiſch 
gleichet der Möthe der Finger, melde man gegen 
die Sonne hält, und fein Colorit iſt gegen jene, 
mie eine ducchfichtige Glaseompofition gegen ächtes 
Borcellan. 

6.45. ZIn Abficht des Lichts und Schatteng 
Eönnen wenige Werfe des Carravaggio und des 
Spagnoletto ſchön fein: den fie find der Natur 
des Lichts zumider. Der Grund ihrer finfleren Schat- 
ten. tft der Sag: Entgegengefezte Dinge 
neben einander werben fheinbarer, 1) wie es 
eine weiſſe Haut durch ein dunkles Kleid wird. „ Die 


Natur aber” handelt nicht nach diefem Saze; fie _ 


gehet finfenmweis auch in Licht, Schatten und 
Finſterniß, und vor dem Tage gehet vorher 
die Morgenröthbe, und vor der Nacht die Däm⸗ 
merung. Die Bedanten in der Malerei pflegen 
diefe ſchwarze Kunſt zu Tchägen, vote die in 
der Gelehrſamkeit einige befchmauchte Seribenten. 
Aber. ein Liebhaber der Kunſt, welcher in fich ein 
Gefühl des Schönen bemerket, und nicht genugfame 
Keñtniß beſizet, wird irre, wen er von vermeineten 
Kennern Gemälde fchägen höret, wo ihm fein Siü 
das Gegentheil ſpricht. Hat berfelbe die Werke der 
beſten Meiſter betrachtet. fo dad er eine nothdürftige 
Erfahrung erlanget bat: kan derfelbe fein Auge 


4) [.Opposita juxta se posita magis elucescunt.}. 
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und fein Gefühlmehr, als den Ausfpruch, weicher 
ihm nicht überzeuget, fich eine Regel fein laſſen. 
Den es gibt Leute, die nur das loben, was andern 
nicht gefällt, um fich Dadurch über die gemeine- Mei⸗ 
nung hinweg zu fegen; fo wie der berühmte Maffet, 
welcher fehr Leicht im Griechifchen war, den finfieren 
und geswungenen Nikander dem Homerus gleich 
fchägete, um etwas Fremdes zu fagen, und von fich 
glauben zu machen, daß er feinen Held gelefen und 
verfianden. Der Liebhaber der Kunſt Fan. verfichert 
fein, daß, wen es nicht nöthig wäre, die Manier 
gewiſſer Meifter zu Tonnen, die Gemälde des Luca 
Giordano, des Breti Salabreie, des Soli- 
mena, und überhaupt aller nenpelichen Maler, 
faum die Beit werth find, diefelben zu unterfuchen: 
eben diefes kañ von ben neueren venetianifchen Ma— 
lern, Tonderlih vom Piazzetta, gefaget werden. 

$.46, ch füge diefem Unterrichte zur Empfin« 
dung des Schönen in der Kunit folgende Erin- 
-nerungen beit Man fel vor allen Dingen aufs 
| merffam auf befondere eigentümlide Ge 
danken in den Merken der Kunſt, welche zuweilen 
. wie Eoftbare Perlen in einer Schnur von fchlechteren 
. fleben, und fh unter diefen verlieren können. 
Unſere Betrachtung follte anheben von den Wir- 
kungen des Verſtandes, als dem mirdigfien 
Theile auch der Schönheit, und von da herun⸗ 
tergeben auf die Ausführung Diefes if 
fonderlich bei Bouffins Werken zu erinnern, wo 
das Auge durch das Colorit nicht gereiget wird, und 


: alfa den vornehmfien Werth derfelben überfehen 


Fönte. Es hat derfelde die Worte des Apoſtels: Ich 
babe einen guten Kampf gefämpfet, in 
dem Gemälde der Festen Dlung, durch eitten 
Schild über dem Bette des Sterbenden vorgeſtellet, 
anf welchem der Name Chrifius, wie auf ber 
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alten chrifiliden Lampen ſtehet; unter bemfelben 
bänget ein Köcher, weldhes auf die Pfeile des 
Böſewichts deuten Fan. Die Plage der 
Bhilitier an beimlihen Drten iſt in zwo 
Berfonen ausgedrüfet, welche dem SKranfen die 
Handreichen, und fich Die Naſe zubalten. Ein edler 
Gedanken it in der berühmten So des Correggio 
ber lechzende HSirfh am Waffer, aus den 
Morten des Pſalmiſte: Wie der Hirfd 
fhreiet ꝛe. genommen, als ein reines Bild 
der Brunſt bes Kupiters: den das Schreien 


. des Hirfches heiffet im Hebräifchen zugleich etwas 


febnlih und brünftig verlangen. Schön 
gedacht iſt der Fall der erſten Menſchen vom 
Domenichino in der Snlerie Colonna: der All 
mädhtige, von einem Chor der Engel getragen, 
hält dem Adam fein Vergehen vor; diefer wirft die 
Schuld auf die Eva, und Eva auf die Schlange, 
welche unter ihr Eriechet; und diefe Figuren find 
ſtufenweiſe, wie die Handlung if, geflellet, und in 
einer Kette von hinübergehender Handlung einer. auf 
die andere, 

8. 47. Die zwote Erinnerung fe die de 


sbadhtung der Natur. Die Kunfi, als eine 


Nachahmerin berfelben, fol zur Bildung der Schön” 


‚ beit allezeit das Natürliche fuhen, und alles 


\ 


Gewaltſame, fo viel möglich iſt, vermeiden, weil 
felöh die Schönheit im Leben durch geszwun- 


' gene Gebärden mißfällig werden Fat. Mie viel: 


angebrahtes Wiffen in einer Schrift einem 
tlaren und deutlihen Hnterrichte weichen 
muß: fo fol es dort die Zunft der Natur 
thun, und jene fol nach dDiefer abgewogen werden. 
Wider diefen Saz haben große Künſtler gehandelt, 
deren Haupt bier Michel Angelo ik, welcher, 
um fich gelehrt zu zeigen, in ben Figuren ber groß⸗ 
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herzoglichen Gräber fogar die Unanfländigfeit Dem 
feEsen überfeben bat: Aus. diefem Grunde fol mar 
in ſtarken Verfürzungen Feine Schönheit 
ſuchen: den diefe find wie die Ausſtudirte Kürze 
in des CartefigsBeometrie, und verbergen, 
mas fichtbar fein follte; es können dieſelben Be⸗ 
meife fein von der Fertigkeit im Zethnen, 
aber nicht: von der Keütniß der Schönheit. 
6.48. Diedritte Erinnerung betrift die Au 8=- 
arbeitung. Da diefe nicht das erfle und das höchſte 
Augenwerf fein fan, fo fol man über die Kün—⸗ 
fieleien in derfelben, als wie über Schönflefe, hin⸗ 
feben: den bier Eönnen bie Künſtler aus: Tirol, 
welche das ganze Baterunfer erhoben auf einem 
Kirfchferne gefehnitten haben,. allen den Rang fireitig 
machen... Wo: aber Nebendinge mit der Hauptfache 
gleich Fleiffig ausgeführet worden, wie es.die Kräuter: 
auf dem. Borgrunde der Verflärung Chriſti find, 
zeiget es bie Gleichförmigkeit des. Künfllers im 
Denken und Wirfen,. welcher,. wie der Schöpfer, auch 
im Kleinften groß und ſchön erfcheinen wollen. 
Maffei, welcher, wiewohl irrig, vorgibt, daß Die 
alten Gteinfchneider die. Gründe ihrer nertiefeten Ki- 
guren glätter, als die Neuern, zu machen. verflan- 
den, 1) muß auf Rfeinigkeiten in der Kunſt mehr, 
als auf das Weſentliche, anfmerkfam geweſen fein. 
Die Glätte des Marmors iſt alſo Feine Eigen- 
Tchaft einer Statue, wie bie Glätte eines Gewan⸗ 
des, ſondern höchſtens wie es die glatte Dberfläche 
bes Meeres is den es find Statuen, und zwar 
einige der Schönen, nicht geglätten 
8.49. Diefes. kañ zur Abſicht diefes Entwurfs, 
welcher allgemein. fein. ſollte, binkänglich geach⸗ 


v, man vergleiche bie Note, welche oben S. 213 — 214 
eht. 


’ 
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mn 
tet werden. Die höchſte Deutlichkeit kañ 


Dingen, die auf der Empfindung beſtehen, nicht 
gegeben werden, und hier laäſſet ſich ſchrifthich nicht 
alles lehren, wie unter andern die Kenzeichen be- 
weifen,- welche Argenville in feinen Leben der 
Draler von den Beichnungen derfelben zu geben- ver- 
meinet.. Stier beiffet es: Gche Hin und ſieh; und 
Shnen, mein Freund , wünfche ich wieder zu Tome 


men, Diefes war Ihr Verfprechen, da ich Ih 


ren Namen in die Hinde eines prächtigen und belaube- 
‚ten Aborns zu Frafeati fchnitt, wo ich meine: nicht 
genuzete Jugend in Ihrer Befellfchaft zurüfrief, und 
dem. Genius. opferte. Erinnern Sie fich defielben 
und Shres Freundes: genießen Sie Ihre fchöne Ju⸗ 
gend in einer. edlen Belufiigung, und. ferne von der 
Shorheit der Höfe, damit Sie fich ſelbſt leben, 
weil Sie es können, und erweken Sie Söhne und 
Enkel nad Shrem. Bilde! 


L 
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Nachrichten 


von dem 
berühmten ſtoſchiſchen Muſeo 
. in Foren. D- 


Un den Herrn Legationsrath von Hagedorn. 





Florenz, den 13 Jan. 1759. 


6. 1. Meine vielen. Gefchäfte erlauben nicht, von 
einem Theile des flofchifchen Mufei, nämlih von 
den alten gefchnittenen Steinen, eine fo 
umfländliche Nachricht, als ich wünfchete, und dieſer 
Schaz es verdienete, zu geben: ich verweiſe Sie auf 
das Verzeichnif deflelben in frangöfifcher Sprache, 
defien erfler Entwurf in weniger Zeit wird geendiget 
fein. Sch ging von Nom nach Florenz) und über 
nahm diefe Arbeit, theils zu Erweiterung meiner 
Kentniffe, theils zu einem Dentmale des weiland- 
berühmten Beſizers auch das Meinige beizutragen. 
Der Herr von Stofch wurde mein Freund, fobald 
ih nah Rom Fam, und er blieb «es bis an fein 
Ende, ungeachtet ich ihn von Angeficht zu Angeſicht 
nicht gefant habe: er war es, der mir zu der Gnade, 
und wen ich es uhne Eitelkeit fagen kañ, zu ber 
Sreundfchaft Seiner Eminenz des Herrn 


4) [Man vergfeiche hiemit Winckelmafñs Beſchreibung 
der gefhnittenen Steing im Rabinet des Bar 
ron von Stoſch, und bad Fragment end Send⸗ 
fchreibend an Lippert.) 


2) [Im Anfange bes Septembers 1758.] 
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Eardinals Aleffandro Albani den erſten Zu 
tritt öfnete. 

5. 2. Die Sam̃lung der [vertieft] geſchnittenen 
Steine, der alten Paſten und einiger neueren, von 
ſeltenen Steinen genommen, erſtreket ſich über zwei⸗ 
tauſend fünfhundert. Die Camei oder erhoben 
geſchnittenen Steine in eben dieſem Muſeo 
ſind nicht hierunter begriffen; ſie machen eine be⸗ 
fondere Samlung.1) Das ſtoſchiſche Muſeum if 
alfo von denen, welche befant und fichtbar find, das 
Härkite in der Welt. Des Königs in Franfreich Ka⸗ 
binet komt bier nicht einmal in Vergleichung. Die 
berufene Samlung im Palaſt Barberini zu Nom 
iſt ein Schaz, von welchem ich nur habe reden hö⸗ 
zen; und weder ich noch ſonſt jemand, ia der Be⸗ 
fizer felbft, wird Feine Nachricht. davon geben können. 
Der Herr Sardinal Albani bat in feiner Sugend 
etwas davon gefehen, und niemals hernach wiederum 
dazu gelangen können: den die gefchnittenen Steine 
fiegen uneingefaßt in Säfen; unterdeffen wiffen Se i⸗ 
ne Eminenz, daß an adhtzig Steine unter dem⸗ 
felben find mit dem Namen des Künfilers. 

$. 3. Bon dem flofchifchen Mufeo war eine 
sründlihe Befchreibung zu wünſchen; aber, 
ohne von meinen geringen Fähigkeiten zu reden, von 
mir nicht zu unternehmen, da mir Seine Eminenz 
bald nach meiner Ankunft zu Florenz die Aufſicht über 
Dero ſchaͤzbare Bibliothek und Altertümer gu Nom 
anvertrauet haben; und eines Theils wegen einer 
Heinen Reife, Die ich vielleicht nach Griechenland 
zu thun gedenke. Ich Habe mich alfa auf Beſchrei⸗ 
bung der wichtigfien, ſchwer zu erflärenden 
und [hönften alten Steine und alten Baflen ein 
fchränten müßen. Der Befiger des ganzen fofıhi- 
fhen Muſei iſt der einzige Erbe deffelben, feiner 

1) [Steine umd Paſten sufammen machten 3444 Etüfe aus,l 
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Schweſter Sohn, Her Musel, des Herrn Bro 
feſſors Muzeli Schhn, aus Berlin. 

9,4. Ich bin in diefer Arbeit, wie in. meinem 
Berfuhe der Geſchichte der Sun im Ab 
tertume verfahren, ich habe vermieden zu Tagen, 
was gefaget if. War die Vorfielling eines Stei- 
nes bekañt, fo ift fie blos angegeben; befand aber 
der Werth deffelben in der Kunſt, fo babe ich mich 
fuchen fo zu erklären, daß der Leſer beichret oder 
unterhalten würde, auch ohne den Gtein oder 
Heften Abguß zu fehen. Bei Steinen von feltener 
ader fchwer zu erflärender Vorflelung bin ich mit 
mehrerer Aufmerkfamteit ſtehen geblieben; die Be 
weife aber find die bloßen Anführungen der Schrif- 
ten, aus welchen ich fie genommen babe. Bomey 
und Giraldi End nicht geplündert; ich Habe die 
ältefien griechifchen Dichter und Seribenten bei bie 
fer Arbeit von neuem gelefen. Homerus folget 
noch immer bei mir nach dem Morgenfegen. 

8.5. Sch Iäugne nicht, daß einige Steine von 
neueren Meiftern gefchnitten find; aber die weni⸗ 
gen find nach fehr Feltenen Steinen gearbeitet; die 
fes it getreulich angezeiget.” In diefem Überfluffe 
von Seltenheiten fam mir nicht. einmal der Gedanke 
ein, nene Steine für alte anzuführen und zu be⸗ 
fchreiben,, wie Mariette getban, und Zanetti 
thun laſſen. Diefes kañ bei andern Gelegenheiten 
bewieſen werden. Sch urtheile nicht aus Kupfern, 
fondern aus fehr guten Abdrüken; widrigenfalls 
würde ich ſehr viele Köpfe im Muſeo des Königs 
in Frankreich für neu. erklären müßen: ich kenne 
aber die, Begriffe der Frauzoſen von ber 
Schönheit des Altertums. Unter ung gefaget, 
ih fürchte mich, unſern Zandsleuten etwas zum 
Nachtheik dieſer Mation zu fagen: ihre Wuth in 
Überfegung franzöfifcher. Bücher. die vol von tau⸗ 


— — nm 
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fend Vergehungen, wie des. Barre feine deutſche 


Geſchichte iſt, !) machen mir dieſe Beſorgniß. 

$.6. Weñ die Zeit und die Gränzen eines 
Briefes mih nicht einfchränfeten, würde id 
Shen zuerſt die feltenften, und hernach die 
fhönften ‚Steine namhaft machen, und alsdeũ 
berühren, was für :befondere Keñtniſſe aus 
andern zu ziehen find. 

8.7. Die feltenfen ‚Steine find überhaupt 
die betrurifhen. Man Fan von deren Werth 
urtbeilen aus dem, was über ein einziges Stüf von 
einem hetrurifchen Steine im königlich franzöſiſchen 
Kabinet gefaget it. Unter diefen aber find die vor 
nehmſten zween Sarntole: der eine Hellet fünfe 
von den ſieben Helden vor, die den .erfien Bug 
wider Theben thaten, "nämlich den Tydeus, Bo- 


Iynices, Amphiaraus, Adraſtus und Bar 
thenopäusz zu jeder Figur iſt der Name in der 


aͤlteſten betrurifchen oder pelaſgiſchen Schrift 
gefchnitten. Der andere zeiget den Tydeus mit 
deſſen Namen, wie er fich einen Bfeil aus dem 
Fuße ziehet. Beide werden zum erfienmal in. Kupfer 
geſtochen auf meiner angeführten Schrift erfcheinen. 
Der erſte if ohne Zweifel das Altefie Denkmal 
der Aunft in der Welt, und folglich einer der fel- 
tenfien Schäge, die man aufweifen fall. Der ans 
dere laſſet uns die Kunfl der Hetrurier in 
ihrer höchſten Schönheit fehen, und gibt einen 


- Begrif von der Kunfl kurz vor ibrem Flor unter 


den Griechen. 2) 


1) [Histoire generale dꝰ Allemagne. Par. r7 46. 4. 11 tom.) 

2) [Borläufige Abhandlung von der Kunft ber 
Zeichnung der alten Völker. 38. 8$. und die 
Abbildung beider Steine in den Dentmalen unter 
Numero 105 und 106.) 
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6.8. Echöne Steine nenne ich diejenigen, 
die es wegen ihrer Zeichnung und durch das Fdeal 
find, und bier ift das Vorzügliche unter fo vie⸗ 
lem Schönen nicht Teicht zu beſtimmen. Sch 
föüte den’ berühmten DMeleager anführen, welcher 
in Kupfer gefiochen und befant iſt; ein anderer 
würde eine Bietorie nehmen, die noch ſchöner 
ift, als die auf den Thönften Münzen von Sy 
rafus, und ein Gewand bat, wie die borgbefi- 
fhen Tänzerinen: dieſer würde eine große 
Atalante in Amethyſt nicht nachflehen wollen. 
Sie fcheinet die Lüfte zu durchfchneiden, und fo 
gefchwinde wie des Homerus Minerva zu geben. 
Mit ihrem Gemande fpielen die verliebten Winde, 
Mm die Gratien; das fchöne Nakende fiehet man 
durch daffelbe, wie fich felbft durch Glas im Spie- 
gel: mit einer prüfenden Liebe fichet fie im Laufe 
zurüf, und läſſet ihre Bruſt, die. fchönfte Bruft, 
bloß, um das Brofil davon dem, der ihr folget; 
feben zu laſſen. Von Köpfen würde ich einen alten 
Herkules in Earniol gefchnitten, mit dem Namen 
COADNOC, und einen iungen Herkules, ebenfalls 
in Sarniol , vorzüglich wählen. Den bohen. Werth 
von diefem Kopfe zu fchägen muß man ein Auge 
wie die gefällige griechifche Schöne Slycerium 
haben: „Ein fchöner junger Menſch iſt derienige, 
„fagete fie, in deſſen Befichte der Unterſchied 
„bes Geſchlechts fait zweifelhaft id.“ D Die 
fes iſt Fein Saz für einen magiftralifchen Kopf. 
So dachten aber die griechifchen Künſtler. 

6.9. Die befonderen Kentniffe, welche aus die⸗ 
fem Mufeo zu ziehen find, waren der vornehmile 


4) [Athen. 1. XIII. c.8. S. 84. ırı ci vaudıs ua xarcı, 
ea Miracı yurassı xporar. Die Schöne heifit übrigens 
nicht Glycerium, ſondern Glycera; jenes ift eine 
andere.] 
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Antrieb, mic biefer Arbeit zu untersichen. Det 
die Befchreibung des Schönen in der Kunſt 
fan nicht allegeit nüzlich werden, wen die befchries 
bene Sache nicht befant ill; aber, wei man dem 
Verfaſſer zutrauet, daß er verfiche, mas er fchreibet, 
fo können die über einen auch nicht befant gemache 
ten Stein angebrachten Anmerfungen, auffer der 
Kunit, ibren Augen haben. 

$. 10, In der Klaffe von agyptiſchen Stei- 
nen ift ein befchorener Kopf eines Harpofrates 
in Agathonyr, genant Niccolo, von der fchönften 
Arbeit; er bat nur eine einzige Sofe auf der rechten 
Stite:1) „fo flelleten die Agypter, (faget Makro⸗ 
bius, 2) die Sonne vor. * Die Arbeit iſt von Fei- 
nem ägyptiſchen Künfller; die Griechen bildeten den 
Gott des Stillfhmweigens eben alfo. 

6.11. Vom Aupiter Arzomvss ,„ Muscarius, 
oder der die Fliegen vertreibet, bat man bie- 
ber nichts weiter gewußt, als etwa was Pauſa⸗ 
nias faget: 3) ich Fan aus einer alten Paſte anzeis 
gen, wie er geilaltet geweien. Den Bart machen 
zween Flügel einer Fliege, und auf dem Kopfe 
des Zupiters iſt der Kopf einer Fliege.t) 
Bellori hätte dieſes bereits aus einem alten 
‚Steine anzeigen Eönnen, 5) wen ihm damals die 
barberinifhen Bienen nicht vor Augen ge 
wefen wären... | 

$. 12. Man ift flreitig über die eigentliche Be 
Deutung des Beinamens vom Supiter Asyıoxos. 6) 


4) [Dentmate, Numero 77.] 

2) Saturn. l.ı. c. 2ı. [med.] 

3) L. 5. [c. 14. $. 2.) - 

4) [Dentmale, Numero 13.] 

5) Nota in Num. apibus insignit. tab. 7. n. 2. 
6) [,S. Viscontis Giove Egiocho.] 
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Eine alte Paſte, mit dem Namen des Rünt 
NEICOTY, fiellet einen Jupiter ohne Bart ı 
er bat feine Haſta und den Adler; um den Li 
Arm aber bat er die Saut der Biege Amaltb 
nach Art eines Ceſtus, gewifelt, und fie Diener | 
anſitatt eines Schildes. Dieſe war fein Agı 
fein Schild. 1) Man febe, was Herodotus 
über diefes Wort faget, und Spanheim 8) befä 
eine Erinnerung. 

8.13. Wen mandie Minerva vorfiellen fol 

ebe fie den Kopf der Medufa auf ihren Schi 
fegete, würde man zweifelhaft fein über den Bier 
Des Schildes: ein: Sardonyr unterrichtet un 
Minerva in dem Streite mit den Titanen HB 
ein Pferd auf dem Schilde: eine Erläuterung ihre 
Beinamens Hippin. 
,.&14 Mir föhten zwar angeben, warum di 
Statue einer Minerva Zwerge hieß; 4) den die 
- fer Name fomt ber von Waffen anlegen. Aber 
da fie niemals ohne Waffen, als vor dem Pa: 
ris ift, fo muß jene Benennung eine andere Urſa— 
che haben. Diefe gibt ung ein Sardonyt, auf 
welhem Minerva, aufler ihren Waffen, ein Ba- 
ragonium oder kurzen Degen umbhängen hat. 
Man weil, dab zaaum, das Degengehenf, 
auch Cwsne heißt. 

$. 15. Wie ſollte ein Dialer eine Furie ma- 
"den ?. Er würde ihr eine Fakel geben. Aber wie 
maleten fie die Griechen? Auſſer der Beichreibung 


4) (Abgebildet in den Dentmalen, Num ero 9. fiber bie 
—Agis bei der Pallas fehe man eberidaf. Numero 17.] 


2) L. 4. [c. 1883 
3) Spanh. Obserr. in Calim. hymn. in Jor. r. 49. p. 19. 
4) Pausan. 1.9. c.ı7. [$.2), 


j 
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des Aſchylus, ſaget Banier, haben wir kein 


Bild von ihnen übrig. Wir haben ſie auf einem 
Carniol, im Laufe, mit. fliegendem Roke 
und Sanren, und einem Dolce in der Sand. 


,» & 16. Wie ſtiegen die Reiter der Alten 


zu Pferde? Wie wir, wirb man fagen, und 
anf ihren. Landſtraßen waren erhöhete Steine. 
Diefe aber waren. nicht: hoch genug dazu, welches 
man unter andern von Terracina an bis Sapun fes 
ben fan; und: wie hätten fie. es im freien Felde 
oder in der. Schlacht gemachet? — An ihren, Spie- 
Gen war eine Krampe, bie ihnen zum Auffieigen 
Dienete: und es gefchah nicht ‚. wie bei uns, von 
der linken, fondern von. ber rechten Seite. 
Diefes ſehen mir auf zween verfchiedenen Steinen 
unferes Muſei. m. Wiſſen mir. nicht. viel, wen 
wir: das. wiflen ?- 

G. 17. & if eine andere: Kleinigkeit, zu 
willen, wie das Theil an den Wagen der. Alten 
ausfah, über welches. fie ihre Zügel’ hängeten: allein 
man verſtehet ohne. diefelbe einige Stellen. des Ho⸗ 
merns. nicht ‚. wie diefe iſt: . 

— — doinı: db mewepomoı ayToYEG En.. I) 
Samuel Elarfe. überfeget es nach dem Sinne der 
alten Erflärer: duoque semicireuli, undeé habenæ 

suspenduntur, erant.. 

$.18.. Die Stüfe waren nicht zirkelrund, 
fe. hatten die Geſtalt: G nach Anzeige. einer gro⸗ 
Ben alten Paſte, die. einen von dem Siege ge- 
krönten Held, auf dem. Wagen, nom. Mars be- 
‘gleitet, vorſtellet. Auf. etlihen Münzen fiebet man 
eben dieſes gebagene Wefen;. mas weiß alſo 
Tünftig, was es. iſt und bedentet.. 


4) Diss. sur les Parques, p: 3i. 
2): [HB Ehe in den Denkmalen unter Numero 202] 


— 


3) I. E. [V.J.v. 728. nor. 
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6.19. Bei einem Briapus, welcher das, was 
die athenienfifchen Neunermähleten Eüffeten, ) und 
worauf fie ritten, nebſt deflen Zubehör am Halſe 
hängen bat, fiel mir ein, mag Beripfeftomenes 
beim Blautus jemanden thun wollte, wei er ihn 
bei feiner Frau treffen würde: „er will es ihm 
„ abfchneiden Cfaget er,) und als ein Spielwertk 
„am den Hals hängen. “ 2) 

$.20. Es find’ die Herren Rritici za erinnern 
über die Form des Altefien griechifchen Sigma in 
einer Stelle beim Athendäus, 3) wo ein Schäfer, 
der nicht fchreiben konte, jemanden die Buchflaben 
des Namens vom Thefens andeuten will, und Dies 
fes aus einigen Steinen, wo Hevfules nad den 
fiympbalifchen Vögeln fchießet ; deñ feinen Bo— 
gen hatte er von einem ſeythiſchen Schäfer befom- 
men. Aber diefe und Ähnliche Unterfuchungen in 
a Beſchreibung des Mufei find nicht. kurz zu 
Affen. 

5.21. Ich habe angezeiget, was der Vogel bes 
deutet auf einem Steine des mediceifhen Mi 
fei,) auf welchem Thefeus if. Es iſt bie in den 
Vogel IvyE verwandelte Tochter des: Ban und der 
Pitbo-D Diefer Vogel dienete in Liebesträn- 

en, und Benus hatte ihn zu demjenigen gebrauchet, 
welchen fie dem FJaſon gab, bie Medea zu ge⸗ 
winnen.. ©): 

ı) Auguſtinus (de Civ. Dei, e. ır.) — Arnobius 
(IV.) — Sactantius (I 20.) fagen dieſes von. den. 
Römerinen und dem Mutinus,] 

2) [Miles gloriosus. Act. 5. be. 1.]J. 

3) Athen. 1. 10. [c. 20. $. 80.) p. 454. 

4) Mus. Flor. t. 2. tab. 39, n. 4. 

5) Tzetz. in Lycophr. v. 310, 5 

6) Pindar. Pyth. Od. 4. - 

Darüber Böttiger im neuen dentſch en Merkar. 

1800. 5. St. Siebelis. 
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5.22. -Diefe kurze Anzeige Fan Ihnen einigen 
Begrif von diefer Arbeit machen. Ich gebe fie Ihr - 
nen aber nicht umfonft, fondern mit der Bedingung, 
daß Ste diefelbe unferm gemeinfchaftlichen Freunde, 
“ Seren Bianconi, vorlefen und verdolmetfchen. 
Sie fehen wohl, daß ich gefchrieben habe, mas mir 
am erfien eingefallen ift: wen mir die fehr feltene 
Zuft wieder fommen wird, einen langen dentfchen 
Brief zu fchreiben, verfpreche ih Ihnen noch eine 
Handvoll von dergleichen Kleinigkeiten. Ich erwarte 
einige von meinen Papieren aus Rom, und unter. 
denfelben vielleicht eine Befchreibung des Torfo 
im Belvedere, aber blos nach deſſen Zdeal, die 
ich vor ein paar Jahren gemachet babe. Diefe werde 
ich Ihnen mittheilen. Sie werden fich entfinnen, 
daß ich eine Beſchreibung der Tchönften Statuen 
nach Shrem Sdeal und nach der Kunſt angefan« 
gen hatte; in drei Monaten that ich zu derfelben 
Zeit nichts als denfen. Sc babe aber diefes Un⸗ 
ternehmen liegen laſſen. 


— — 
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